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Erftes Kapitel. 


Die allgemeine Lage. — Unterhandlungen mit Oefterreih. — Toll's Entwürfe. 
— Sendung nah Gitfchin. — Der Prager Congreß. — Gonferenzen zu 
Trachenberg. 


Der Frühjahrs⸗Feldzug war mißlungen. Trotz der allgemeinen 
Begeiſterung, trotz der Opfer, die gebracht wurden und die jedes Maaß 
gewöhnlicher Wahrſcheinlichkeit bei Weitem uͤberſtiegen, hatte der Er— 
folg den Erwartungen nicht entſprochen. Die Verbündeten, beſonders 
die Preußen, hatten auf den Schlachtfeldern eine Tapferkeit gezeigt, die 
gewiß nie übertroffen worden iſt, und dennoch war das allgemeine 
Ergebniß ein ſo unguͤnſtiges, daß die endliche Entſcheidung des Kam— 
pfes ſehr zweifelhaft wurde. Man ſah ſich genöthigt in gewiſſem 
Sinn die Bahnen zu verlaſſen, auf denen man bisher den Erfolg er— 
ſtrebt hatte, und andere Elemente der Macht aufzubieten, um in ande— 
rer Weiſe die Wahrſcheinlichkeit des Sieges für ſich zu gewinnen. 

Dieſer Thatſache gegemüber drängt ſich unabweisbar die Frage 
auf, ob die Bahnen, in welche Scharnhorſt und die Gleichgeſinnten in 
Preußen die Kriegführung anfänglich zu leiten ſuchten, vielleicht übers 
haupt nicht zum Siege führen konnten? — Ob ein jolcher Volks⸗ und 
Nationalfrieg, wie ihn die berühmte Proclamation von Kaliſch anfün- 
digte, überhaupt und fchon feinem Wefen nad) ein verfehlter Getanfe, 
der Plan zu fühn, und auf unhaltbare Borausfegungen begrümtet 
war? 

1* 
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Allerdings verhielt fi Manches anders ald Scharnhorft, den 
wir hier ald Träger der Ideen nennen, von denen die ftrebende, patrios 
tifche Partei in Preußen ausging, fich gedacht haben mochte, und feine 
Borausfegungen trafen wohl in fehr wefentlichen Punkten nicht zu. 
Schwerlich hatte er fich das ruffifche Heer in dem Grade zerrüttet ges 
dacht, wie er ed dann wirklich fand, und vielleicht hatte auch er nicht 
gedacht, daß Napoleon, nad) dem Untergang feiner großen Armee, in 
fo furzer Zeit ein neues, in dem Grade zahlreiches und tüchtiges Heer 
zu bilden vermochte, wie er bei Groß» Görfchen in den Kampf führte, 

Die Ausführung jener Plane war demnad) bedeutend fchwieriger 
als Scharnhorft vorausgefeßt hatte, die Gunft der Umftände geringer, 
der Sieg ſchwerer zu erringen. 

Dennoch aber war ein großer Erfolg auch fo nicht unmöglich). 
Es war nicht unmöglich rafch gegen den Rhein vorzudringen ; die 
Bildung der franzöfiihen Heertheile am Main zu ftören, fie fchon im 
Entjtehen zu zerrütten, und was von Truppen bereitd da war, über 
den Rhein zu treiben; das ſchwach begründete Königreich Weſtphalen 
umzuftürzen, und ſich alle Mittel der Macht dienftbar zu machen, bie 
das nördliche Deutjchland barg, während man Napoleon’ treue Anz 
hänger unter den ſüddeutſchen Fürften, zum Mindeften wanfend machte, 
und in ihren Entfchlüffen lähmte, Und Defterreich, follte man den- 
fen, fonnte dann nicht fehwanfen, wenn es fich nicht überflügelt, feis 
nen Rang unter den europäifchen Staaten nicht verloren ſehen wollte, 
Es mußte rafcher handeln und wurde weniger Herr der gefammten 
Sachlage. 

Aber freilich, damit dergleichen möglich werde, mußte fich überall 
ein Geiſt raftlo8 ftrebender Thätigfeit offenbaren, der vor feiner Wag- 
niß und vor feinem Opfer zurüc bebte ; und mehr als das: ein großer 
Einn, der großen Berhältniffen gewachfen ift; e8 mußte fich von allen 
Ceiten eine ungetrübte Reinheit der Abfichten begegnen — und das 
waren allerdings, wie die Welt einmal beichaffen ift, ſehr kuͤhne Vor— 
ausſetzungen. 

Unter den ruſſiſchen Generalen und Staatsmännern durfte nicht 
eine jo entſchiedene Abneigung gegen die Fortſetzung des Krieges herrs 
chen; fie durften nicht in befchränften Vorftellungen verloren jein, 
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denen zufolge Rußlands Sache ihnen außer allem Zufammenhange 
mit den fonftigen Berhältnifien Europa's zu ftehen fchien ; man burfte 
von Seiten Rußlands das Bündnig mit Preußen nicht dadurch ver- 
zögern, daß man felbft nad) York's enticheidendem Schritt nur zau— 
bernd vorrüdte, Rußlands Abfichten auf Polen zu der Hauptfache 
machte, um die es fich eigentlich handelte, und felbft dem Verlangen 
nad) Oftpreußen und Danzig nicht fogleich zu entfagen wußte. Auch 
ber preußifche Hof durfte nicht fo lange die oftpreußifchen Stände 
fich ſelbſt überlaffen, nicht fo lange fchwanfen und zaubern, ehe 
er zu wirflichen Unterhandlungen ſchritt. Selbft England durfte bie 
Wichtigkeit Hamburgs, und die Natur der dortigen Verhältniffe nicht 
fo verfennen, wie ed that, fich nicht darauf befchränfen in der Perſon 
bed Grafen Wallmoden einen General hin zu fenden, der nicht einmal 
einen Adjutanten mitbrachte. Endlich mußten die rufftichen Generale, 
welche die entjcheidende Stimme hatten, fidy gewöhnen fünnen, die Art 
ber eigentlichen Kriegführung den leitenden Ideen anzupaffen, wie fie 
Scharnhorſt hinftellte. 

In Allem was geichah und unterblieb, that jich eben die hem— 
mende Friction fund, die fich überall ergiebt, wo der Menjch berufen 
ift, in dem erfchwerenden Clement der Wirflichfeit zu handeln; die 
lähmende Macht, die den Erfolg abſchwächt, die jo oft das, was groß 
gedacht und angelegt war, nur verfümmert zur Erfheinung fommen 
läßt — und die man freilich ſchon bei der Anlage feiner Plane mit in 
bie Rechnung ziehen muß. 

Eo wie die Dinge wirklich geleitet wurden, erfannte Scharnhorft 
fehr bald, daß ohne ein — Übrigens unter allen Bedingungen wün— 
ſchenswerthes — Bündniß mit Defterreich gar nicht auszufommen ſei, 
nachdem man jo Vieles aufgegeben hatte, ohne es recht zu wiſſen. 
Beſonders nachdem er das neue franzöfiiche Heer bei Groß» Görjchen 
geſehen hatte, befeftigte fich diefe Ueberzeugung bei ihm; — und aud) 
bei dem Kaijer Alerander und feiner Umgebung fteigerte ſich fortan 
dad Berlangen nach einen Bündnig mit Defterreich mit jedem Tage, 
und bis zu ſolchem Grade, dag man bereit war ſelbſt mehr ald billig 
dafür zu thun, ſich mehr als billig den Forderungen und Anfichten 
bes Wiener Cabinets zu fügen. 
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Jetzt vollends, zur Zeit des MWaffenftillitands, durfte man nicht 
entfernt daran denken, die früheren, von Kaliſch aus verfündeten Plane 
wieder aufzunehmen. Nach neuen Siegen war Napoleon mit über— 
fegener Macht im Befig des gefammten Deutichlands, außer Preußen, 
und alle Hülfsmittel, die ed bot, ftanden ihm zu Dienft. Deutſch— 
land Eonnte ſich nicht vegen, konnte nicht aufgerufen werden zum 
Kampf gegen Napoleon: e8 mußte erfämpft werden. Die Fürften 
des Rheinbundes mußten jeden Augenblid darauf gefaßt fein, zu er— 
fahren, „daß fie aufgehört hätten zu regieren“, wenn fie nicht in Na— 
poleon’8 Dienft das Aeußerfte leifteten. Sie fahen zudem die Verbün— 
beten mit einem beforgten Mißtrauen an, denn fie befürchteten von 
biefen eine Beichränfung der Souveränität, der Machtoollfommenheit, 
die ihnen Napoleon verliehen hatte — und ſehr unerfreulich war es 
ihnen, daß fich in der Bevölkerung ihrer Länder ein Gedanfe an das 
Baterland regte, Diefen neuen, unbequemen Geift fonnten die Ver— 
bündeten gar wohl veranlagt fein zu nähren und zu heben —: Napos 
leon unterdrückte ihn gewiß, deffen durfte man verfichert fein. Aus 
allen diefen Gründen hielten die Fürften des Rheinbundes feit zu Na— 
poleon, jelbft als fie eine Wahl hatten, und jo lange ihnen eine Wahl 
blieb. — Kaum daß Baiern begann, im Bewußtfein eines etwas fefter 
begründeten Dafeins, durch jelbftftändige Rüftungen auf alle Fälle für 
ſich jelbft zu jorgen. — 

Auch der Verfuch des Generald Thielemann und einiger gleich— 
gelinnten fächftfchen Offiziere den König von Sachſen auf die Seite 
der Verbündeten herüber zu ziehen, war vollftändig gefcheitert. Diefer 
König, ein ganz quter Mann befanntlich, defjen Geift und Charafter 
aber großen Aufgaben nicht gemachfen war, der vielmehr in durchaus 
befchränften und veralteten Vorftellungen lebte — der hatte Dresden 
erfchreckt verlaffen, ald die Verbündeten nahten. Während die übrigen 
ſächſiſchen Truppen ſich in Torgau einfchloffen, und dort eine Art von 
Neutralität behaupteten, jo lange feine Franzoſen in der Nähe waren 
und drohten, zog der König mit zwei Küraffier sRegimentern, bie er 
aus Dresden mitgenommen hatte, ziemlich rathlos in Baiern und 
Böhmen herum; hielt fich erft zu Regensburg auf, dann, von dem 
Wiener Gabinet eingeladen, zu Prag, und ließ fich dort erzählen, was 
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der Graf Metternich von einer gemeinſamen bewaffneten Neutralität 
andeutete. Der ſachſiſche Miniſter, Graf Senfft- Bilfach, hatte dieſe 
Idee, fcheint es, zuerft in Anregung gebraht —: Graf Metternich 
jchien darauf einzugehen. Dem Wiener Cabinet konnte allerdings 
daran liegen, daß ber König von Sachſen nicht unverzüglich bem 
Bunde Rußlands und Preußens beitrat; — daß überhaupt diefer 
Bund nicht ohne Oeſterreichs ingreifen und Verdienſt zu größerer 
Macht heranwuchs — oder vollends zu einer unmwiberftehlichen, ſieges⸗ 
gewiffen Macht. Ie mehr fich der befonderen, zumwartenten ‘Politik 
Oeſterreichs anichloß, deito bedeutender wurden Gewicht und Stellung 
dieſes Kaiſerreichs. Die Verhältniſſe Sachſens aber, des unmittels 
baren Kriegsichauplaged, waren zu einer folchen Neutralität in feiner 
Meile angethan, und der Gang der Weltgefchichte wartete nicht auf 
den Entichluß der Rathlofen. Nad der Schlacht bei Groß» Görfchen 
wieder im Beltg von Dresden, drohte Napoleon ſehr unumwunden ben 
König Friedrich Auguft ald Verräther vom Thron zu ftoßen, wenn 
dieſer nicht augenblidlich in feine Hauptitadt zurüdfehrte, und feine 
Pflichten als Mitglied des Rheinbundes erfüllte. Kaum Stunden 
Bedenfzeit gewährte Napoleon. Da eilte Friedrich Auguft mit feinen 
Kürafiieren nady Dresden zurüd, unter die ſchützenden Flügel feines 
„erhabenen Alliirten“, wie er gewohnt war, Napoleon zu nennen ; 
die ſächſiſchen Truppen aber mußten von Neuem den franzöfifchen 
Adlern folgen. 

Bon diefer Seite war alfo jede Ausficht geichwunden, das Bünd- 
niß oder feine Streitfräfte erweitert zu ſehen. 

Zugleich aber hatte fich immer entjchiedener die Anficht feftgeftellt, 
Daß die Lage wieder eine fchwierige wurde, wenn die allgemeinen Ber- 
hältniffe unverändert, Rußland und Preußen auf ihre eigene Macht 
allein angewiejen blieben. Trotz aller Anftrengungen jchien dieſe 
Macht, den gewaltigen Mitteln gegenüber, die dem Herrn Frankreichs 
noch immer zu Gebote ftanden, nicht. genügend den Erfolg ficher zu 
ftellen. 

Zwar, die Rüftungen Preußens überftiegen Alles, wad man zum 
Boraus für wahrfcheinlich, oder felbft für möglich halten fonnte. Es 
genügt daran zu erinnern, daß der preußifche Staat, der damald nur 
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vier und eine halbe Million Einwohner zählte, verarmt, von allen 
Geldmitteln entblöft, das zahlreichfte der vwerbündeten Heere in das 
Feld ftellte, 

Auch von Seiten Rußlands geichah, in verhältnigmäßig Furzer 
Zeit, viel zur Ergänzung des mehr als gelichteten Heers; aber biefe 
Macht hatte mit alle den Schwierigfeiten zu kämpfen, deren wir bereits 
gedacht haben, und das Ergebniß blieb natürlich auch jest weit hinter 
dem zurüd, was Napoleon’d energifche Verwaltung in Frankreich 
möglich machte, was fein gefürchtetes Machtgebot in den Staaten des 
Rheinbundes erzwang. 

Denn auch Napoleon’d Streitmacht vermehrte fich bedeutend, be— 
fonderd an Gefchüg und Reiterei; neue Schaaren zogen vom Rhein 
durch Deutichland an die Elbe, und zulegt blieb fein Heer an dieſem 
Strom der Macht, welche die Verbündeten, die fo viele Feftungen ums 
ftellen mußten, zur Verwendung im freien Felde übrig behielten, um 
ein fehr Beträchtliches an Zahl überlegen — : nach den zuverläffigften 
Nachrichten, die vorliegen, wohl um fünfzigtaufend Mann, — Erft 
wenn im September das ruffifche Heer an die Oder rüdte, das ſich 
unter Bennigfen in Polen bildete, war das Gleichgewicht hergeftellt. 
Mußte man den Krieg ohne Defterreich führen, dann war es gewiß 
wünfchenswerth den Heran-Marſch dieſes Heeres zu bejchleunigen ; 
vielleicht ließ fich das möglich machen ; vielleicht ließen fich dann auch 
noch von den zu Blofaden und Belagerungen im Rüden ber Armee 
beftimmten Truppen, einige taufend Mann abfparen —: aber an 
Streiterzahl ein fühlbared Uebergewicht über den Feind zu gewinnen, 
dazu war feine Ausficht. 

Wie jehr man das Bedenfliche der ganzen Sadylage empfand, das 
geht deutlich genug aus mandyen Anordnungen des Kaiſers Alerander 
hervor. Daraus namentlich, daß er vier befeftigte Brüdenföpfe an 
der Weichfel zu bauen befahl: bei Gura und Janowice oberhalb War: 
Schau, bei Plod und Thorn unterhalb diefer Hauptftadt. Außerdem 
wurde der Bau der Feftungswerfe von Dünaburg und Vobruysf in 
Lithauen mit verdoppeltem Eifer wieder aufgenommen. 

Es war natürlidy, daß unter diefen Umftänden die früheren Be- 
mühungen, Defterreich für ein Bündniß mit Rußland und Preußen 
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zu gewinnen, in gefleigertem Maaße fortgefegt wurden. Das Wiener 
Cabinet feinerfeitd fuchte fich zunächft des unbequemen beftehenden 
Buͤndniſſes mit Sranfreich zu entledigen. Denn wozu es ſich auch 
entfchließen mochte, und wäre es zu einer erneuten Vereinigung mit 
Kapoleon geweien: dad 1812 geſchloſſene Bündniß paßte in feiner 
Weife mehr auf die fehr veränderten Berhältniffe. In feinem Fall 
fonnte Defterreich jegt, wo eine mehr oder weniger veränderte Geftals 
tung Europa's in Frage ftand, bloß als Hülfsmad)t mit einem mäßi- 
gen Heertheil an dem Kampf Antheil nehmen, und fein eigenes Gebiet 
ald neutraled Land abfperren. Es mußte, durch feine europäifche 
Stellung mehr noch ald durch feine geographifche Lage dazu genö- 
thigt, mit feiner gefammten Macht in den Kampf eingreifen, und feine 
gelammten Intereffen dabei einfegen; dafür mußte ein wirklicher und 
namhafter Gewinn in Ausficht ftehen — und das Alles ließ ſich nur 
auf der Grundlage neuer Verträge ordnen. 

Merkwürdig und bezeichnend ift, wie in dieſer ſchwebenden Lage 
der Dinge das wahrfcheinliche Verhalten Defterreichs von beiden Par⸗ 
teien beurtheilt- wurde, und was man davon erwartete. Defterreich 
hatte fic) das Jahr zuvor, 1812, wie befannt, der Sache Napoleon’s 
feineswegsd mit unbedingter Hingebung gewidmet, es hatte vielmehr 
die geheimen diplomatifchen Verbindungen mit Rußland nie abge— 
brochen, die jcharf gezogene Unterfcheidungslinie zwifchen dem öfterreis 
chiſchen Hülfs-Eorps und dem öfterreichifchen Staat ald ſolchem, nad) 
diefer Seite hin, nie in Vergefienheit gerathen laffen. Jenes war 
gleihfam dem Kaifer Napoleon für feine Zwede überlaflen, Dieſer 
blieb, wie man mittelbar zu erfennen gab, felbftftändig und neutral, 
den Abfichten Napoleon’s fremd, obgleich man in den geheimen Arti- 
feln des Bündniffes mit Branfreich das Berfprechen einer Vergrößerung 
auf Koften Rußlands angenommen hatte. Sobald ſich zeigte daß 
Napoleon's Unternehmen mißlungen fei, erfchienen, wie wir gefehen 
haben, jo bedeutende öfterreichifche Staatömänner wie Herr v. Weffen- 
berg, im ruffifchen Lager bei Krasnoi, um fich gehörig au orientiren, 
Was fie nebenher etwa verfprachen, ift-nicht befannt geworden. Und 
ald darauf immer entfchiedener hervortrat daß man einem Wendepunkt 
der europäifchen Politif entgegen gehe, ließ fid) das Wiener Cabinet 
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auf mancherlei geheime Verabredungen und Tractate mit Rußland ein, 
in denen Oeſterreich das Intereſſe ſeines Verbündeten — Napoleon's 
— vielfach preis gab, und nur den Schein zu wahren ſuchte. — In 
Erwiderung, und um ein fo erwuͤnſchtes Verhaͤltniß ſeinerſeits zu pfle- 
gen, befleißigte fich der Kaifer Aleramder einer gewiſſen ritterlichen 
Eourtoifie jelbft gegen das Hülfe-Eorps unter Schwarzenberg. Noch 
während des offenen Krieges fendete er dem öfterreichifchen Ehevaur- 
legerö-Regiment Oreilly zwei Standarten, die man ihm abgenommen 
hatte, mit einem artigen Schreiben zurück —: dennoch betrachtete er 
Defterreich8 Beitritt zu dem Bündniß gegen Napoleon keineswegs ald 
eine Sache, die fih von felbft verftehe. Er war vielmehr überzeugt, 
daß es nicht ohne Mühe zu erfaufen fei, und bereit, viel dafür zu 
bieten. 

War doch Graf Stadelberg, der jchon im Januar dem Grafen 
Metternich in gehobenem Ton von einer Erhebung Defterreich8 ſprechen 
mußte, jehr Ealt empfangen worden. Alle Begeifterung wies Graf 
Metternich mit dem Spott zurüd, der die Begeifterung in der großen 
Welt jo häufig trifft. 

Unter den deutfchen Staatsmännern erwarteten gerade die eins 

fichtövollften faum einen großen und günftigen Entichluß von Seiten 
Defterreichd ; jo namentlich Wilhelm von Humboldt. Sie glaubten 
wahrzunehmen, daß die diplomatische Gewanbtheit des Wiener Cabis 
netö weder mit Energie und moralifchem Muth, noch mit einer groß« 
artigen und freifinnigen Anſicht der Dinge und Berhältniffe gepaart 
ſei; daß vielmehr in dem dortigen Kreife jeder Entſchluß von viels 
fachen Nüdfichten zweiten Ranges abhängig gemacht werde — und 
gelähmt durch die Furcht vor jedem Außerordentlichen ; befonderd 
burch die Furdyt vor dem Geift der Zeit, vor einem möglichen Ers 
wachen der Bölfer zu wirflichem Leben. Das, was in Preußen alle 
Kräfte aufrief, das Streben eine gefährdete und beleidigte Nationalität 
zu neuer, unabhängiger Geltung und Größe zu erheben, gab es für 
Defterreich nicht — follte e8 nicht geben, wo Oeſterreich gebot. — 
Daß die Art und Weife, wie die preußifche Regierung auftrat und zu 
ben eigenen wie zu den übrigen Völkern Deutichlands iprady, in Wien 
höchlid; mißfiel, war fein Geheimniß. Während die Söhne des nord- 
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Lichen Deuticylands auf den Schlachtfeldern von Groß» Görichen und 
Bausen ald Helden Fämpften und ald Helden ftarben, wurde ihre Ber 
geifterung — und überhaupt jede jelbftftändige Regung der Vaters 
landsliebe — zu Wien, mit Öenehmigung ber k. f. Genfur, auf den 
Borftadt- Theatern in allerhand Poffen verhöhnt und verfpottet. So 
glaubte man denn fogar bis zum legten Augenblid an Defterreich zwei⸗ 
fein zu müffen. Es ift befannt, dag Wilhelm v. Humboldt, ald der 
Prager Eongreß ſchon geſchloſſen war, den Courier, der dem Kaifer 
der Franzofen Oeſterreichs Kriegs- Erklärung überbringen follte, ſelbſt 
bis an den Reifewagen begleitete — aus Beforgniß, er könnte wieder 
zurüdgerufen werben, noch che er unterwegs war! 

Andererſeits glaubte Napoleon bis gegen das Ende des Waffen- 
ftillftands, immer noch nicht, daß Defterreich je wirklich ald Feind 
gegen ihn in die Schranfen treten könne. Das offenbart fich in allen 
feinen Maaßregen. So wurde namentlidy Dresden nur auf dem 
rechten Elb⸗Ufer befeftigt, mur gegen einen Angriff von Schleften her 
ficher geitellt. 

Ueber den Gang der Unterhanblungen, die Defterreich nach zwei 
Seiten hin führte, find wir bei Weitem noch nicht vollftändig unter 
richtet, jo viele Denfwürbigfeiten und Aftenftüde auch in der legten 
Zeit die europäifche Literatur bereichert haben. Zwar wie fich Delter- 
reichd Verbindungen mit Rußland und Preußen allmälig entwidelten 
und geftalteten — das läßt ſich jo ziemlich überfehen — : weniger da- 
gegen der Gang der Unterhandlungen mit Napoleon in den entichei- 
denden Augenblicken. Hier wurde Vieles mündlich verhandelt — von 
Seiten Defterreich$ ift nichtd darüber befannt gemacht worden — was 
durch Hormayr und fonft auf Nebenwegen in die Deffentlichfeit ges 
fommen ift, kann natürlich nicht vollftändig fein — und was franzo- 
ſiſche Schriftfteller bringen, ift großentheils in der ausdrüdlichen Ab- 
ficht geichrieben, die Gefchichte zu fälfchen und die Maffe irre zu 
führen. 

Es ift jegt befannt genug, und wird von allen Eeiten anerfannt, 
dag Napoleon felbit in St. Helena feine Rolle keineswegs unwider⸗ 
bringlidy ausgejpielt achtete, vielmehr immer die Hoffnung nährte, 
wieder in Frankreich zu herrichen, den Thron Frankreichs jedenfalls 
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für feine Dynaftie wiedergewonnen zu fehen. Er dachte nicht entfernt 
daran, ſich in fein Schiefal zu ergeben, feine Verhältniffe hinzunehmen 
wie fie waren, und fie eben durch eine wuͤrdevolle Ergebung erträglich 
zu machen für fich felbft und Andere, Vielmehr wurde zwifchen ihm 
und feiner Umgebung eine fürmliche Verabredung getroffen, wo und 
wie es fich irgend thun ließe, Händel anzuzetteln, alle Berhältniffe 
zum unleidlichen zu verwirren, ſich Unannehmlichfeiten zuzuziehen, die 
fi für graufame, unwürdige Verfolgungen ausgeben ließen — und 
die Kunde davon jo viel als möglich in Branfreich, ja in ganz Europa 
zu verbreiten. Es war dies der einzige Weg, ber blieb, die Aufmerf- 
famfeit der europäifchen Welt beftändig auf ſich zu lenfen, und mit 
feiner Berfon, mit feinen Schidjalen zu beichäftigen, ja die allgemeine 
Theilnahme für fi zu gewinnen —: ein Verfahren, dem wir Klug- 
heit nicht abfprechen fönnen, jo fehr wir auch Adel und Größe darin 
vermiffen mögen. Jetzt begreift man freilich felbit in Sranfreich, daß 
Sir Hudfon Lowe, ein ehrenwerther Mann und Charakter, aber an 
Feinheit in diefem Spiel feinem Gegner weitaus nicht gewachlen, auf 
diefe Weiſe von Napoleon vielfach gepeinigt und verfolgt wurde; daß 
er, den die englifche Regierung für diefen nichts weniger als beneidens— 
werthen Poſten gewählt hatte, weil er von unbedeutender Herkunft 
war, man ihn aljo leicht aufopfern und fallen laffen fonnte, in ber 
That das Opfer diefer Intriguen geworden ift *). 

Das Alles begreift man jet, wie gelagt, zur Zeit aber fanden 
die Schriften, Tagebücher und Lamentationen, die von St. Helena 
aus verbreitet wurden, unbedingten Glauben. Die Maſſe, auch die 
der Halbgebilveten, ift immerdar im Sinn der herrichenden Stimmung, 
von der fie abhängt, leicht zu täufchen — und die herrichende Stims 
mung kam allerdings diefen Bemühungen überall zu Hülfe. Selbft 
in England war jede Waffe gegen Lord Caſtlereagh's Verwaltung 
willfommen. In Frankreich vollends hatten fchon bie verfehrten 
Maaßregeln der Regierung, und die anmaaßliche, verlegende Thorheit 
ber ehemaligen Emigranten, während der erften Rejtauration den Bo— 


) Man fehe zum Beifpiel in der Revue des deux mondes, Jahrgang 1855, 
ben Artikel: Sir Hudson Lowe et ses memoires sur la captivit& de Sainte Helöne, 
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den vwortrefflich vorbereitet ; ed Fam nun noch hinzu, daß die Nationals 
Eitelfeit 1815 auf das Tieffte verlegt war, und daß die Liberalen auch 
in der Berherrlichung einer nahen Bergangenheit, deren eigentliches 
Weſen fie glücklich befeitigt wähnten, — in der Verherrlihhung Napo— 
leon's, ein Mittel zu jehen glaubten, ihre Zwede zu fördern. Sogar 
in Deutfichland, wo man Napoleon doch beſſer fennen mußte, machte 
bie allgemeine Verftimmung, welche die Zuitände jeit 1815 hervors 
riefen, empfänglidy für die Kunde, die von St. Helena herüber erfcholl; 
das Talent ded Gerührtfeing, das der Deutiche in einem fo hohen 
Grade befist, fam auch dem großen Gefangenen zu Statten ; man war 
tief gerührt durch feine Leiden, und erging fich in gefühlfamen Neben 
darüber — ohne fich etwa Touſſaint Louverture's zu erinnern. 

Mit diefen Berichten aus St. Helena waren dann auch in bun— 
ter Reihe Mittheilungen verbunden, die ſich für geichichtliche ausgaben. 
Beſondere Werfe behandelten in demjelben Geift einzelne Theile der 
napoleonifchen Gejchichte und gewannen durch wirkliche, echte Aften- 
ſtücke, die darin abgedrut wurden, ein gewiſſes Anfchen. Das Bes 
ftreben ging in allen dahin, den National-Stolz für Napoleon und die 
Zuftände unter ihm aufzurufen, dann aber auch gewiffe böfe Eindrüde 
zu verwifchen, bie das Selbfterlebte auch in Frankreich gemacht haben 
fonnte. Nicht allein mußten zu dieſem Ende die Thaten des Helden 
im Glanz des völlig Wunderbaren gezeigt, feine Plane und Anfichten 
als durchaus unfehlbar dargeftellt, die verberblichen Unfälle entweder 
durch Verrath, oder durch eine ganz unberechenbare Kette von Zufällig- 
feiten erflärt werden —: es ſchien audy nicht minder nöthig, die bei- 
fpielfofe, ja beinahe zu weit gehende Friedensliebe Napoleon's in das 
gehörige Licht zu ftellen. So werden wir denn auch belehrt, daß Na- 
poleon beftändig nad) dem Frieden ftrebte und die Hand bot, ihn ber 
Welt zu,fchenfen, daß aber die ganz übermäßigen Forderungen feiner 
Feinde, alle feine Bemühungen immerdar vereitelten; daß nur das 
durchaus verderbte, Alles vergiftende England — la corruptrice Angle- 
terre — alle Staatdmänner Europa’d mit fchnödem Gold erfauft 
hatte, damit fie an ihren Landesherren Verrath übten, und zu deren 
Schaden jeglichen Frieden auf —— billige Bedingungen uns 
möglich machten. 
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So ift größtentheild die franzöftfche Literatur über dieſe Zeit bes 
Schaffen ; denn audy nad) Napoleon’8 Tod hörte diefe Art von Schrifts 
ftellerei nicht auf. Es gab der Leute. genug deren vielverfprechende 
Laufbahn durch Napoleon’8 Sturz unmwiederbringlich geftört war, und 
gar mancherlei ‘Barteien in Sranfreich hatten ein Intereffe dabei, dem 
Nationalftolz zu Ichmeicheln, den Bourbond zu fchaden, die beftehen- 
den Zuftände zu untergraben. In dem Bemwußtfein des franzöftichen 
Volks haben wirklich die Vorftelungen, welche man auf diefe Weile 
bemüht war zu verbreiten, tiefe Wurzeln gefchlagen. Sie haben denn 
auch ihre Früchte getragen. 

In der Nationalfage der Franzoſen werden diefe Vorftellungen 
auch wohl für immer haften bleiben ; da find fie ſchwerlich zu beſeiti— 
gen. Um fo mehr ift es Pflicht der ernften Forfchung und redlichen 
Kritif das Unmwahre, das in ſolcher Weife ein großes Bublifum gefuns 
ben hat, wenigftend aus der Gefchichte zu verbannen, und man muß 
ed gewiß bedauern, wenn felbft in neueren, in vielfacher Beziehung ſehr 
achtungswerthen, und mit Recht viel gelefenen Werken deutſcher Ge- 
fchichtichreiber, die Schriften eined Mannes wie Fain benügt werden 
als feien fie redlich gemeint, und wirklich zuverläfftge Quellen für bie 
Geſchichte diejes Zeitraums. — — 

Mir haben hier natürlich die Phafen ber öfterreichiichen Unter: 
handlungen nicht vollftändig und im Ginzelnen zu erzählen. Einige 
allgemeine Andeutungen fünnen genügen —: aber auch dieſe vermö- 
gen wir nicht durchaus mit voller Sicherheit zu entwerfen; die ges 
wichtigen Zweifel, welche die Berichte der Franzoſen erweden, find 
nicht zu umgehen — und fie betreffen gerade die wichtigften Momente; 
das, was ſich in dem perfönlichen Verkehr der leitenden Staatsmänner 
ereignete, und die Enticheidung wejentlich herbeiführte. 

Ueber die erjten Beiprechungen dieſer Art, die ftattfanden, als 
das Wiener Cabinet zuerft daran dachte, veränderte Bahnen der Poli: 
tif einzufchlagen, von denen e8 vor der Hand felbft eine recht beſtimmte 
Vorftellung nicht hatte — : Über die geben Aftenftüde, Gefanttichafta: 
berichte, weldye Hormayr veröffentlicht hat, freilich zunerläffige Aus— 
funft. Wir fehen da, daß der leitende Minifter Defterreichs während 
der erften Monate des Jahres 1813, während öfterreichifche Diplo- 
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maten von Krasnoi bis Kaliſch lebhaft auch mit dem Kaiſer Aleran- 
der unterhanbdelten, fich gegen den franzöftichen Gefandten zu Wien 
äußerte, ald werde Habsburg nunmehr feine ganze Macht für Napo— 
leon in die Wagfchaale werfen. 

Als man dem Drängen der franzöftfchen Regierung gegenüber 
diefe Rolle nicht länger durchführen fonnte ohne wirklich im Intereffe 
Napoleon's zu handeln, ſprach Defterreicy gegen Branfreich wie gegen 
Rußland und Preußen den Wunſch aus, den europäljchen Frieden 
herbeizuführen, und trat ald Vermittler auf — behauptete aber den- 
nod) das im vorigen Jahr gefchlofiene Buͤndniß ald Grundlage aller 
feiner Beziehungen aufrecht zu erhalten. 

Napoleon glaubte, wie e8 fcheint, auch diefe Wendung könne 
dienen Defterreichd geiammte Macht für feine Sache in die Schranfen 
zu führen. Die Aufgabe der vermittelnden Macht, welche den Frieden 
wünichte und herbeiführen wollte, beftand nach feiner Auffaffung, im 
Wefentlihen darin, daß fie feine Forderungen bei den Verbündeten 
unbedingt mit drohendem Nachdruck unterftügte, und ihre” gefammten 
Streitkräfte zu feiner Verfügung ftellte, um einen Frieden, wie Er ihn 
haben wollte, zu erzwingen oder zu erfänpfen. 

„Defterreich, das fi) vorangeftelt hat um den Frieden herbeizus 
führen,“ erflärte Napoleon am 7. April durch feinen Minijter —: 
„Defterreich muß, um bied Ziel zu erreichen, eine beftimmte Farbe ans 
nehmen, auf die unmittelbare Eröffnung der Unterhandlungen bringen, 
und als hauptjächlich betheiligte Partei (comme partie prineipale) 
Antheil an dem Kampfe nehmen. — In den erften Tagen des Mai’s, 
wenn der Kaifer der Franzoſen für feine Berfon mit 300,000 Mann 
auf dem rechten Ufer der Elbe fein wird, könnte Defterreich feine Armee 
bei Krafau verflärfen, und fie, die Truppen des Fürften Poniatowski 
mitgeredhnet, auf mehr als 150,000 Mann bringen ; da biefe Be- 
wegungen im April ftattfänden, würde Die Arınee, indem fie fich enger 
vereinigte, vorläufig eine defenfive Stellung einnehmen, aber bereit 
fein, die Offenſive wieder zu ergreifen. in Heertheil von 30 bie 
40,000 Mann müßte fi in Böhmen verfammeln, und an dem 
Tage, an welchem der Kaifer an der Spige feines Heeres vom Main 
ber an der Elbe anfäme, würde Oeſterreichs Minifter dem Kaifer 
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Alerander feine Erklärung abgeben, die Armee bei Krafau kuͤnd ::e ben 
Waffenftiliftand, die Truppen in Böhmen brächen aus ihren ! —toni⸗ 
rungen auf u. ſ. w.“ 

Mit großer Gewanbtheit erfaßten die öfterreichifchen Dipkapoaten 
nur diejenigen Punfte diefer Erklärung, die ihnen gelegen fanl-# "und 
deuteten fie in ihrer Weile. So antwortete der Feldmarfchal‘ Fürft 
Schwarzenberg, öfterreichifcher Botfchafter zu Baris (am 22, Aprii, -—: 
den Zweck zu erreichen, gebe ed allerdings nur Eine diplomu.. ſche 
Form: die der bewaffneten Neutralität; der Kaifer von Defter: ich 
laffe fi) deingemäß bewegen, diefe Stellung einzunehmen. — — «f 
diefe Weife war der Uebergang zu einer veränderten Stellung Deier- 
veich® gefunden, und man gab ſich noch dazu das Anfehen, einem V 
langen Napoleon’ zu genügen. — Dann ſprach Fürft Schwarzenberg 
feine Freude darüber aus, daß Napoleon, eben wie die öfterreichif-he 
Regierung felbft, der Anficht fei, daß Defterreich nicht mehr als bloße 
Huͤlfsmacht an dem Kampfe Antheil nehmen Fönne, fondern nur als 
eigentliche Partei; die Artikel des, beftehenden Bünbniffes, die ſich auf 
eine befchränfte. Hülfsleiftung bezögen, müßten demgemäß geän 
werden. 

Der franzöfifche Gefandte in Wien, Graf Narbonne, der ſich über 
das Verhalten des öfterreichiichen Hülfsheers in Polen bejchwerte, 
mußte vernehmen, daß diefer Heertheil einen etwanigen Befehl Napos 
leon's den Waffenftillftand zu Fündigen, nicht befolgt haben würde, 
da die vermittelnde Macht doc unmöglich angriffsweile vorfchreiten, 
und die erften Beindfeligfeiten ausüben fönne. 

In diefer Stellung die alle Wege offen ließ, fuchte ſich nun 
Defterreich bis weit in den Junius hinein zu erhalten, theild weil es 
mit feinen Rüftungen noch nicht fertig war, theild weil e8 in der That 
noch feinen Entfchluß gefaßt hatte. Es fuchte eben vor Allem die 
Stellung eines anerkannten Schiedsrichterd zu gewinnen; eined neu— 
tralen Vermittler, der nicht fchon gebunden ift, fondern durch Vor—⸗ 
theile, die man ihm bietet, gewonnen werden muß. Seine Staatos 
männer vermieden deshalb jede beftimmte Erflärung darüber, welche 
Punkte des franzöftichen Buͤndniſſes fie geändert haben wollten — oder 
welche Friedensbebingungen ihre Regierung bereit fei zu verfechten ; 
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wenn Graf Bubna, mehrfach aus Wien in Napoleon's Haupt: 
quartj,„gelendet, in dieſer Beziehung, wie man fagt, einige worberei- 
tende Rinke fallen ließ. — In allen Noten, die an den Kaiſer der 
Frtzjigpien gerichtet waren, wurde theild vorausgejegt, als verftche es 
fich vu. elbſt, daß Oefterreich fi nur dem Schwiegerfohn feines Kai: 
ſers amichliegen Fönne, wenn der Friede nicht zu Stande fomme — 
theigıpeß man das gefliffentlich durchichimmern: aber man vermied 
es gyädrüdlich zu jagen. — 

„gr öngviichen berrichte in den Hauptquartieren der Verbündeten 
einerege und mannigfaltige Thätigkeit. 

- Auch Toll verlebte die erfte Zeit des MWaffenftillftands im Haupt- 
gresktier zu Neichenbach, wo zur Zeit fo viele bedeutende Männer ver« 
eirigt waren. Sehr häufig, ia faft täglich, wurde er nach dem nahen 
Schloß zu Peterswaldau berufen, um mit dem Kaifer Alerander zu 
arbeiten, der dort wohnte. Sein nächfter Auftrag war, einen Opera: 
tions- Plan für den Herbftfeldzug auszuarbeiten, dem man mit Be: 
ftimmtheit entgegen ſah, und fihon am 9, Juni legte Toll feinem Kai: 

inen Entwurf vor, den wir in den Beilagen vollftändig wieder 
geben *). 

» Er war in franzöfticher Sprache ausgearbeitet, um unmittelbar 
dem König von Preußen und den preußifchen Generalen mitgetheilt 


‚ werden zu fönnen. Wenn man diejen erften Plan mit dem vergleicht, 


was fpäter ausgeführt wurde, darf man nicht vergeffen, zu welcher 


. Zeit er entworfen war, und von welcher Sachlage, von weldyen Bor: 


ausjegungen Toll fünf Tage nach dem Abſchluß des Waffenftillftan- 
3 ausgehen mußte. Noch ließ fich nicht überfehen um wie viel die 
verbündeten Heere im Lauf des Waffenſtillſtands verftärkt. werden 
fonnten, auf welche Höhe man die Zahl der Streiter bringen iwerde — 
und fie ift in Folge deſſen in.Tol’s Entwurf um ein Bedeutended zu 
gering angeichlagen. Noch mußten auch die rufftichen Generale nicht 


zu beurtheilen, imviefern die preußiichen Landwehren im freien Felde 
baauchbar fein würden. Unbekannt mit ven Berhältniffen des nördlichen 


| 


Dautſchlands legten fie natürlich den Maapftab ihrer Heimat an die 








*) Beilage I. 
To, Dentwürdigfeiten, II. 2 
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Dinge, feßten die Schwierigkeiten, welche die Bildung einer folchen 
ganz neuen, aus dem Volk hervorgegangenen Truppe in Rußland 
haben mußte, auch hier voraus — und indem ſie ſich der ruſſiſchen 
Milizen des eben vergangenen Jahres erinnerten, erwarteten ſie, die 
preußiſchen Landwehren würden eben auch nur Truppen von ſehr be— 
dingter und beſchränkter Brauchbarkeit fein. 

Auf den Kronprinzen von Schweden rechnete man vor der Hand 
ſehr wenig, wie eben aus dieſem Operationsplan erhellt. Sein gar 
ſeltſam zweideutiges Benehmen während des Frühjahrs-Feldzugs, die 
Art, wie er Hamburg, das er leicht retten konnte, wieder in die Hände 
des Feindes fallen ließ, hatte offenbar, als man zuerſt davon unter— 
richtet wurde, einen großen Eindrudf gemacht, und im Hauptquartier 
der Verbündeten entichiedenes Mißtrauen erwedt. 

Was endlich die Stellung der feindlichen Heeresmacht anbetrifft, 
fo nahm man fie jo an, wie fte fi) unmittelbar nach dem Abſchluß 
des Maffenftillftandes geftaltet Hatte. Man dachte ſich Napoleon’s 
Hauptmacht zwiichen der Katzbach, dem Fuß des fchleftfchen Gebirges 
und der Oder in Erholungs-Quartiere vertheilt, die fich rückwärts bis 
Baugen und Kottbus ausdehnten. 

Unter diefen Bedingungen nahm Toll zwei mögliche Fälle an, ie 
nachdem Defterreich neutral blieb, oder dem Bündniß Preußens und 
Rußlands beitrat. 

In dem erfteren Fall ſchien es bedenklich und gefahrdrohend, daß 
die Heeresmacht des Feindes eine centrale Stellung einnahm, zwifchen 
ber Hauptmacht der Verbündeten in der Ebene bei Schweibnig, dem 


Heertheil Wintzingerode's bei Bolnifch = Liffa, und denen der Generale 


Bülow und Graf Worongow in der Ehurmarf und vor Magdeburg. 

Toll deutete an, den Gefahren diefer Lage zu begegnen, fei es 
nöthig Alles aufzubieten, um wo möglicy ein numerifches Ueber— 
gewicht über den Feind zu erlangen, dann aber die Initiative auf Dem 
Kriegsichauplag zu ergreifen, und mit Energie zu rafchem Angriff 
vorzugehen. 





Zu diefem Ende follte die ruffischspreußifche Armee — mit Aus— 


nahme der Abtheilung ded Grafen St. Prieft, die im Gebirge Den 
Außerften linfen Flügel bildete — ſich rechtS wenden, fo wie die krie— 
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geriichen Operationen wieder aufgenommen werden fonnten — (wäh 
tend Der ſechs Tage zwifchen der Kündigung des Waffenftillftands und 
dem wirklichen Beginn der Feindfeligfeiten) — bei Brieg und Ohlau 
über Die Oder gehen, und von diefen Bunkten in zwei Colonnen auf 
Kroſſen marfchiren ; die Cine, zur Rechten, follte über Trebnig, Tra— 
chenberg und Schwiebus dorthin vorrüden, die Andere, zur Linfen, 
von Ohlau über Hundsfeld, Winzig, Guhrau, Frauftadt und Zülli- 
hau, Wingingerode’3 Heertheil follte von Liffa an den Vortrab die: 
ſes Heeres bilden, nad) Kroffen voran eilen, und dort neben der ftehen- 
den Brücke noch mehrere andere fchlagen laffen. — Die rücdwärtige 
Dperationslinie diefer 140,000 Mann ftarf angenommenen Haupts 
armee, wurde dann über Poſen auf eine durch die Bunfte Graubdenz, 
Thorn und Plock an der Weichfel bezeichnete Baſts geführt. Große 
Magazine mußten in Bofen und Landsberg an der Warthe eingerich- 
tet jein, Fleinere in Sranffurt a. d. DO. und Meferig. Graudenz und 
Thorn follten die HauptsNiederlagen von Schießbedarf, Waffen und 
Jonftigem Kriegs-Material aufnehmen. 

Gleichzeitig hatte fich zur Rechten Bülow’ 25,000 Mann ftars 
fer Heertheil bei Müllrofe und Beeskow zu vereinigen. 

Zur Linfen mußten die Schaaren der PBarteigänger fchon drei 
Tage vor der Kündigung des Waffenſtillſtands die Vorpoften der 
Hauptarmee an der Scheidelinie quer durch die fchlefifche Ebene, welche 
der Poiſchwitzer Vertrag feftgefegt hatte, bei Nacht, und überhaupt fo 
viel als möglich unbemerkt, abgelöft haben. St. Prieft follte vom - 
Gebirge herab, rechts in die Ebene rüden, und drei Tage vor dem 
Beginn der Feindfeligfeiten bei Kanth ftehen, um das wichtige Bres— 
lau vor dem Feinde befegen zu können. Aber Breslau war eben fehr 
michtig, und St. Prieft’3 Abtheilung fonnte zur Zeit nur auf etwa 
3000 Mann angefchlagen werden ; damit er die Hauptftadt Schlefiend 
behaupten fönne, follte er durch etwa 5000 Mann preußiiche Lands 
wehr verftärft werben, 

„Die übrigen ſchleſiſchen Landwehren verftärfen zum Theil die 
Befagungen von Kofel, Neiffe, Glas, Silberberg und Schweidnig. 
Der etwanige Ueberfchuß diejer Landwehren könnte den Parteigängern 
Kaiffarow, Emanuel und Orlow (Deniffow) — 


20 Scehötes Bud. 


Man fegte voraus daß ſchon diefe einleitenden Bewegungen ben 
Feind beftimmen würden, feine Hauptmacht zwifchen Sagan und Neus 
ftädtel zu vereinigen. Die wirflichen Beindfeligfeiten wurden dann 
dadurch begonnen, daß die verbündete Hauptmacht bei Kroffen über 
die Oder ging, und zunächſt auf den Heeritraßen nach Grüneberg und 
Naumburg am Bober lagerte, Bülow ſollte gleichzeitig, zur Rechten, 
von Müllroje und Beeskow nach Guben vorrüden, um dann weiter 
im engften Zufammenhang mit der Hauptmacht zu handeln. — Zur 
Linken mußte St. Brieft die Stadt Breslau befegen. — Was in Pos 
len, durch die Referve-Bataillone unter dein Fürſten Labanow-Roſtowsky 
abgelöft, an ruſſiſchen Truppen noch entbehrt werden fonnte, follte 
unter Dochturow über Kaliich auf Glogau heranrüden. — Drei oder 
vier Brüden auf verichiedenen angemeflenen Bunften zwiſchen Sabor 
und Krofjen über die Oder geichlagen, und durch Fleine Brüdenföpfe 
gedeckt, jollten Verbindungen und Bewegungen erleichtern. — Die 
Parteigänger der verbündeten Hauptarinee, auf dem linfen Ufer der 
Oder in der fchlefifchen Ebene zurüdgelaflen, follten von dort aus dem 
Feinde, der fich gegen Sagan und Neuftädtel zurüdbewegte, auf dem 
Fuß folgen; — Bülow’s Parteigänger follten aus der Marf in der 
Richtung auf Bunzlau und Bausen vorgehen. 

Sp waren bie rückwärtigen Verbintungslinien des Feindes von 
allen Seiten gefährdet. Die weiteren Angriffs-Operationen der Haupt: 
armee mußten im Einzelnen von den Maaßregeln des Feindes abhän- 
gen. Wurde ein Rüdzug nothwendig, jo ging die Hauptmacht zwi: 
ſchen Sabor und Kroſſen über die Oder zurüd, und wich auf der Linie 
über Pojen — weldye der Feind, wenngleich im Befis von Glogau, 
doch nie ernftlich gefährden fonnte — gegen die Weichiel, auf Thorn 

und Plock zurüd. 
Bilow mußte fih in diefem Fall gegen die Mark zurüdziehen 
und Berlin zu deden juchen. — War alddann auf den Kronprinzen 
von Schweden zu rechnen, wollte diefer „die gute Sache aufrichtig un— 
terftügen“, auf Berlin vorrüden und fich mit Bülow vereinigen — : 
dann bildete ex mit diefem eine Streitmacht von AO bi8 50,000 Dann, 
die fi) gegen Napoleon’s Verbindungen vorbewegen fonnte. Napo— 
leon mußte gegen fie eine wenigftens gleichwiegende Macht entienden, 
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und fam dann in den Fall, jenfeits der Oder von den Verbündeten mit 
leberlegenheit angegriffen zu werben. 

Auf dem Außerften rechten Flügel der Verbündeten follte Graf 
Worongow Magdeburg und Wittenberg beobachten, und Streifichaaren 
gegen Leipzig vorfenden — Czerniſchew als Parteigänger über bie 
Elbe gehen, und die Richtung auf Erfurt nehmen. Tettenborn und 
Dörnberg — „von den märfifchen Landwehren unterftügt” — erhiel— 
ten den Auftrag, Hamburg zu beobachten. 

Anders geftalteten fich die Dinge in dem zweiten, günftigeren 
und erwünfchteren Ball; wenn nämlich Defterreich fich dem Bunde 
gegen Napoleon anjchloß. 

Toll jeßte voraus daß die öfterreichifche Armee fich zunächſt 
zwiſchen Königs-Grätz und der Elbe fammeln werde. Sie mußte von 
hier in zwei Golonnen in die Oberlaufig — in die rechte Seite und 
den Rüden des franzöfifchen Heerd vordringen: zur Rechten über 
Gabel und Oftrig auf Görlig, — zur Linken über Hayda und Löbau 
auf Reichenbach (in der Lauſitz). 

Dieje Bewegung fonnte, des Waffenftillftands wegen, nicht vor 
dem 28. Juli erfolgen —: ſchon am 26. mußte die ruffiich-preußifche 
Hauptarmee im Lager bei Schweidnig vereinigt ftehn — die Verbin- 
dung mit den Defterreichern über Hirfchberg und Markliſſa aufjuchen, 
und bei dem MWiederbeginn der Beindfeligfeiten gerade auf den Feind 
losgehen und ihm unmittelbar folgen, falls er fich gegen die Oeſter— 
reicher zurüchvenden follte. 

Bülow jollte angewielen werden zu gleicher Zeit in Gewaltmärs 
ſchen von Beeskow, über Kottbus und Spremberg, auf Görlig vorzu— 
dringen, um ſich in unmittelbare Verbindung mit dem öfterreichifchen 
Heer zu jegen; Er mußte jeden feindlichen Heertheil angreifen, der 
ihn auf diefem Wege aufhalten wollte, jelbft einen überlegenen, 

Breilich blieb dem Feinde auf diefe Weile der Vortheil einer centralen 
Stellung; man fonnte fürchten, daß es ihn gelingen werde, das eine 
ber verbündeten Heere zu jchlagen, ehe das Andere zur Hülfe herbeieilen 
könne. Aber Toll meinte, die Nachtheile diefer Lage würden durch 
die große Ueberlegenheit ver Verbündeten aufgewogen, da jede der beis 
den Armeen für ſich allein der feindlichen Macht beinahe gleichfam. — 
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Er rechnete nämlich die rufftschepreußische Hauptarmee, durch Dochtu— 
row verftärft, 150,000 Mann ftarf, die Defterreicher zu 120,000 M. 
— Bülow's Heertheil zu 25,000 M. — den Wingingerode’8 zu 
12,000 M. — Napoleon’3 gefammte Heeredmacht wurde auf nicht 
mehr al8 160,000 Mann angefchlagen. 

Unter diefen Umftänden, und bei den mäßigen Entfernungen, 
fonnte man fich, durch die zahlreichen Barteigänger von den Bewegun— 
gen ded Feindes fortwährend in Kenntniß erhalten, immer gegenfeitig 
zu vechter Zeit zu Hülfe fommen. 

Wurde die rufftjch-preußifche Arınee bei Schweidnig angegriffen, 
fo mußten Bülow und die Defterreicher mit Gewaltmärfchen in den 
Rüden des Feindes vordringen, und felbft vorausgeſetzt, daß das ver— 
bündete Heer nad) zwei Gefechtstagen weichen mußte, fonnte doch 
Napoleon feinen Vortheil nicht verfolgen —: er mußte ummwenden 
gegen die Defterreicher, und mit einem ſchon durch eine erite Schlacht 
geihwächten und ermübeten Heer fogleich eine zweite liefern. Die 
rufjiich- preußische Armee mußte dann natürlich auch fofort wieder ums 
wenden und im Rüden des Feindes zu erneutem Angriff vorgehn. 

Suchte Napoleon zuerft die Defterreicher in der Lauſitz anzugrei— 
fen, jo wurden die Rollen gewechielt, das Berfahren blieb daſſelbe. 

Dochturow und Wingingerode verftärften die verbündete Haupt— 
armee; der Legtere mußte ein Beobachtungs-Corps vor Glogau zus 
rücklaſſen. — Die Aufgabe der entjendeten Heertheile an der unteren 
Elbe blieb im erften und zweiten der angenommenen Bälle dieſelbe. 
Worontzow und Gzernifchew jollten Parteigänger gegen die Verbin 
dungslinie des Feinde zwifchen Dresden und Altenburg vorjenden, 

Toll nahm dann endlich auch noch einen dritten Fall, der durch 
den Beitritt Defterreich8 zu dem Bunde herbeigeführt werden fonnte, 
ald einen möglichen an. 

Es war möglich daß Napoleon, fobald er den Bruch mit Oeſter— 
reich unvermeidlich fah, auf das linfe Ufer der Elbe zurüdging, „um 
fich der gefährlichen Lage zu entziehen, in welche er geratben fonnte, 
wenn er an ber Katzbach blieb.“ — In dieſem Fall ſchien es nöthig, 
den Waffenftillftand unverzüglich zu fündigen, jobald man des Rück— 
zugs der feindlichen Armee gegen die Elbe gewiß war. Das preußifche 
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Heer in Schleften, durch den Heertheil Sacken's verftärft, follte als— 
dann dem weichenden Feinde rafch in der Richtung auf Dresden fol: 
gen; dorthin follte auch Bülow aus den Marfen vordringen, fo daß 
auf dieſe Weife eine Macht von 70,000 Mann vor der Hauptftadt an 
der Elbe vereinigt wurde. 

Das öfterreichijche Heer, durch die 100,000 Mann ftarke Haupt: 
macht der Ruffen verftärft, follte dann bei Leitmerig über die Elbe ge- 
hen, und fi) nach Eger wenden, um von dort aus, in diefer Vereini— 
gung 220,000 Mann ftark, nach Hof und Saalfeld vorzudringen. 
Durch eine folche gewaltige Macht in feinem Rücken bedroht, ſah fich 
Napoleon wahrfcheinfich genöthigt das linfe Elbufer aufzugeben, um 
die Berbindungslinie auf Weſel zu wahren — die einzige, die ihm 
blieb. — Wollte er fich dennoch am linfen Ufer der Elbe behaupten, 
dann jollte die in Böhmen gefammelte Hauptmacht der Verbündeten, 
über Teplig in die fächliiche Ebene, in rechte Eeite und Rüden des 
Feindes vorrüdfen. 

Winsingerode follte an der Oder zurüdbleiben, um Glogau und 
Küftrin zu blofiren u. |. w. 

Mir finden in diefem erften Entwurf fchon den leitenden Gedan— 
fen, der jpäter in den befannten, zu Trachenberg gefaßten Bejchlüffen, 
freilich jo verändert, wie es bie veränderte politiiche Stellung bes 
Kronprinzen von Schweden mit fich brachte, und in der That in etwas 
abgejchwächter Energie, wieder erfcheint. 

Bon dem Kaifer Alerander und dem König von Preußen gutge- 
heißen, blieb biefer Entwurf fortan die Grundlage aller weiteren mili- 
tairischen Berabredungen —: nur daß jehr bald, wie man die Dinge 
weiter beiprach, der Fall, welchen Toll als den dritten möglichen vor: 
ausgeſetzt hatte, zum erften und wahricheinlichften erhoben wurde, auf 
den man fich vorzugsweiſe vorzubereiten habe. 

Sehr bald feste fich, wie man fieht, die Vorftellung feft, daß 
Napoleon einer Uebermacht gegenüber, wie fie ſich durch das Buͤnd⸗ 
nig mit Defterreich ergeben mußte, nur noc daran denken Fonnte, 
den Krieg abwartend, vertheidigungsweile zu führen; daßer, durch 
Böhmen in feiner Rechten drohend überflügelt, auf 
dem rechten Ufer der Elbe nur Fleinere Abtheilungen 
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zurücklaſſen, ſeine Hauptmacht aber in der ſächſiſchen 
Ebene, auf dem linken Ufer, aufſtellen werde, die 
Stirnſeite gegen Böhmen gewendet. 

Manches, was ſonſt ſchwer zu begreifen bliebe, wird dadurch 
allerdings erflärt. Namentlich verftehen wir nun wohl warum, bei 
der wirflichen Eröffnung des Feldzugs, das Hauptheer der Verbündes 
ten, ald ed von Böhmen über das Erzgebirge nach Sachen vordrins 
gen jollte, zuerft die Richtung auf Leipzig erhielt. 

Bald follte diejer Plan dann auch noch vor ein anderes Forum 
gebracht werden. Bekanntlich war der Kaifer Kranz von Oeſterreich 
ſchon einige Tage vor dem Abſchluß des Poiſchwitzer Waffenſtillſtands 
mit feinem gefammten Minifterium und einem zahlreichen Gefolge von 
Wien aufgebrochen, um fich in jehr Fleinen Tagereifen nach Gitichin 
in Böhmen zu begeben, wo er den Ereigniffen und Unterhandlungen 
näher war — umd gleich darauf, als feit der Unterzeichnung des Waf- 
fenftillftandes faum einige Tage verfloffen waren, ſprach der Ober: 
befehlöhaber des öfterreichiichen Heeres, F. M. Fürft Schwarzenberg, 
den Wunich aus, von den Planen der Verbündeten für den Fall eines 
erneuerten Feldzugs in Kenntnig gelegt zu fein. In welcher Born 
diefer Wunſch ausgeſprochen wurde, wiffen wir mit Beftimmtheit nicht 
zu fagen. Wahrfcheinlich durch den Grafen Stadion, und zunächft 
gegen den General Barclay de Tolly ; wenigitend war es der Form 
nach diefer, der darauf antwortete. 

Das Berlangen war wohl ein ſeltſames zu nennen, denn noch 
hatte Defterreich fein Recht auf ein folches Vertrauen, auf eine folche 
Mittheilung, erworben. Noch war dies Reich nicht mit Rußland und 
Preußen verbündet, e8 hatte fich noch zu nichts verpflichtet. Freund— 
fchaftöverficherungen, gute Wünfche, Verfprechungen, die ſich ganz im 
Allgemeinen hielten, hatte das Wiener Gabinet wohl gegen die Ver— 
bündeten audgelprochen, aber es war damit gegen Napoleon faum 
weniger freigebig geweſen. Wiclleicht mochte Graf Stadion aelegents 
lich im Gefpräch weiter gegangen fein — : aber cin bloßes Geſpräch 
bindet Niemanden — und zudem war Graf Stadion als perfönlicher 
Gegner Rapolcon’s befannt. Wie Leicht fonnte man auf die Behaup— 
tung zurückgehen, er jei, durch eine verfönfiche Stimmung verleitet, 
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über feine Inftruction hinaus gegangen ; fein Eifer ſei weiter gegan— 
gen al8 fein Auftrag. — Nichts bürgte unbedingt dafür, daß von fol- 
chen vertraulichen Mittheilungen nicht ein ſehr nachtheiliger Gebraudy 
gemacht wurde, 

Dennody aber ging der Kaifer Alerander mit der größten Bereits 
willigfeit auf dies Verlangen ein; felbft mit einer Eile, die vielleicht 
zu fehr verrieth, mit welcher Sehnſucht man Defterreih im Bunde er: 
wartete, und infofern wohl nicht ganz gut berechnet war, Erſt am 
12. Juni traf der Kaiſer von Defterreic im Schloß zu Gitſchin ein —: 
fchon am 13. wurde General Toll dorthin abgefertigt. Er follte fich 
dem Kaifer Franz, dem Grafen Metternich vorjtellen, und dann nad) 
Prag eilen, um fich mit dem General Scharnhorft, der dort verwundet 
lag, in Verbindung zu fegen, und vereint mit ihm, die fünftigen Oper 
rationen mit dem Fürften Schwarzenberg und den leitenden Offizieren 
feined Hauptquartiers zu beſprechen. 

Vielleicht glaubte der Kaifer Alerander in dem ausgeiprochenen 
Wunfc das erfte Zeichen zu erfennen, daß Defterreich nun entichieden 
für die Verbündeten Partei nehmen wolle; daß Defterreichd Verhält— 
niß zu Napoleon immer geipannter, die Rüdfehr zu dem franzöfiichen 
Bintnig immer fchwieriger, ja felbft die Neutralität immer bevenf- 
licher werden mußte, je mehr das Wiener Gabinet mit den Verbünde— 
ten verfehrte, und vertrauliche Mittheilungen annahm und erwiderte 
— auch wenn folche Folgen etwa nicht vorhergejehen, noch weniger 
beabfichtigt waren — : das durfte ınan einigermaaßen hoffen. Biel: 
leicht dachte der Kaiſer Alerander, es fönne gelingen, eben durch bereits 
williges Entgegenfommen, dadurch, daß man das noch nicht geſchloſ— 
ſene Bündniß vorausfegte, als verſtehe es fich von jelbft, Defterreich 
gleichlam unvermerft weiter zu führen und fefter zu binden als mög: 
licher Weife jest noch in den Abfichten des Wiener Hofs lag. | 

Dem General Toll wurde zur Pflicht gemacht, mit den öfterreis 
chijchen Generalen fehr zart umzugehen — in DOefterreich immer gleich» 
ſam die höhere Einficht und Autorität anzuerkennen — dann aber auch 
den Frühjahrs » Feldzug und feine Ergebniffe fo darzuftellen, daß das 
durch die moralifche Verantwortung für die gegenwärtige Lage ber 
Dinge Defterreich zugeichoben wurde. Nur aus Rürfficht für Oeſter— 
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reich, fo follte er berichten, habe man in der legten Zeit vor dem Waf—⸗ 
fenftillftand entfcheidende Schlachten vermieden, für welche fich die 
günftigften Ausfichten geboten hätten. Man habe fie vermieden, 
gleihlam ausdrücklich um Defterreich feinen Plag in den Reihen der 
Kämpfenden, befonders feine enticheidende Stimme in dem Rath, der 
über das Schickſal Europa’s verfügen follte, offen zu erhalten. 

In diefem Einn war auch die fehriftliche Inftruction für den 
General Toll abgefaßt, weldye der Graf Capo P’Iftria in Barclay de 
Tolly's Namen ausgearbeitet hatte — und die wir in den Beilagen 
in der Urfprache mittheilen —: in einem Franzöſiſch, das allerdings 
auf Elafficität feine Anfprücke machen darf *). 

Ihr Inhalt war folgender: 

„sn dem Augenblid, wo Defterreih mit dem Kaifer, unferem 
erhabenen Herrn, und dem König von Preugen gemeinichaftliche Sache 
machen wird, hat Se, Durchlaucht der Fürft Schwarzenberg, Obers 
befehlshaber der öfterreichifchen Armee, den Wunfch zu erfennen ges 
geben, fich mit ung über den Operationdplan zu verftändigen, den wir 
für den vortheilhafteften halten. “ 


„Die Örundlagen dieſes Plans find entworfen. Es handelt 
fich jegt darum, ihn zur Kenntniß des öfterreichifchen Oberbefehls— 
habers zu bringen — diefem die darauf bezüglichen Erläuterungen zu 
geben, die er veranlaßt fein fann zu fordern, — und mit Aufmerkſam— 
feit die Ideen aufzunehmen, welche diefer General in Beziehung auf 
den erwähnten Blan Außern dürfte, und die vielleicht in gewiflen Hinz 
fichten von den unferigen abweichen fönnten. * 

„Sie, mein Herr, find mit diefer eben jo wichtigen ald zarten 
Commiſſion beauftragt. Das Vertrauen, welches Sie verdienen, die 
Kenntnifie und Talente, welche Sie auszeichnen, find eben jo viele 
Bürgichaften für den Erfolg, welchen man berechtigt iſt von Ihrer 
Sendung zu erwarten. Ich befchränfe mich darauf, Ihnen hier, in 
Beziehung auf den Auftrag, den Sie zu erfüllen haben, einige Andeus 
tungen mitzutheilen. * 


*) Beilage II, a. 
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„Sie werben fich nad) dem öfterreichiichen Hauptquartier begeben, 
und ©. D. den beiliegenden, an ihn überfchriebenen Brief überreichen, 
welcher ihm den Zwed Ihrer Sendung anfündigt.“ 

„Das Papier, welches Sie hier beigefügt finden, enthält in alls 
gemeinen Zügen die Betrachtungen, welche ſich an die militairifchen 
Operationen vor dem Waffenftillftand knuͤpfen — diejenigen, welche 
fich auf diefen Vertrag beziehen — und die Ideen, denen gemäß wir 
den Plan entworfen haben, welchen wir unter Mitwirfung Oeſterreichs 
zu befolgen vorschlagen. Sie müßten bejonderd hervorheben, wie ent— 
fcheidend wichtig wir es achteten, nichts zu gefährden, fo lange bie 
Heeresmacht Seiner Maieftät des Kaiſers von Defterreich nicht in der 
Berfaflung war, welche die gemeinichaftlichen Intereffen erforberten ; 
geben Sie zu verftehen, daß wir nur darum in diefer legten Zeit ein 
enticheidended Gefecht vermieden haben, und glaubten Land aufgeben 
zu müffen, um Zeit zu gewinnen. “ 

„Diejer Operationsplan ift von der gegenwärtigen Inftruction 
getrennt worden, um Sie in den Stand zu fegen, ihn dem Rürften v. 
Schwarzenberg im Original vorzulegen, in dem Augenblid, wo Ihnen 
dies Zeichen von Vertrauen am angemeflenften und natürlichften ſchei— 
nen wird.“ 

„Sie werden hierbei ferner den Ausweis der gegenwärtigen Ver: 
theilung der Armee, und den ihrer wirklichen Stärfe finden.“ 

„Sie fönnen dies Papier gleichfalls dem Feldmarſchall mittheis 
len, wenn die Umſtände es erfordern jollten. * 

„Da e8 in die Reihe der wahrfcheinlichen Dinge gehört, daß der 
öfterreichiiche General, für die im Verein mit und auszuführenden 
Dperationen, einen Plan entworfen hat, der fich mehr oder weniger 
von demjenigen entfernen. fönnte, den Sie überbringen — und da es 
von der höchften Wichtigkeit ift, das Selbftgefühl der öfterreichifchen 
Generale — deren Talente und lange Erfahrung von unjerer Seite 
fehr viel rückſichtsvolle Näachgiebigfeit (deference) verdienen — mit 
ber Außerften Sorgfalt zu fchonen — werden Sie, mein Herr, gewiß 
in den Gefpräcden, welche Sie in Beziehung auf diefe verfchiedenen 
Plane haben fönnen, nie die Vorficht, die Nüdfichten aus den Augen 
verlieren, die man fich zum Gefeg machen muß, wenn ed fich um fo 
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zarte Berhältniffe handelt, und welche die Perſönlichkeit fo nahe be- 
rühren. * 

„Wenn Cie die Jdeen des Fürften v. Schwarzenberg vernom— 
men, und das Ergebniß mit ihm feftgeftellt haben, werden Sie fidy 
beeifen zu mir zurüdzufehren, und mir über den Erfolg Ihrer Sens 
dung Bericht zu erſtatten.“ 


„sm Fall der öfterreichifche General unferen Man vollitändig 
annehmen follte, müßten Sie die beftimmte und genaue Feitftellung 
der Zeit erlangen, zu welcher die Operationen auf allen Punkten be 
ginnen fönnen. Sie fennen die Gründe, die und wünfchen laflen, 
daß dieſer Zeitpunft nicht zu weit hinausgeichoben werde. “ 

Der Brief, den Capo d'Iſtria, ebenfalls in Barclay's Namen, an 
den Fürſten Schwarzenberg richtete, und der durch Toll überreicht wer— 
den Sollte, fonnte diefem General ald Mufter des Tons dienen, den er 
im öfterreichifchen Hauptquartier anzunehmen hatte. 


Man lieg darin den General Barclay jagen: „Indem ich Euer 
Durchlaucht Glück wünfche zu der hohen Beitimmung, zu der Sie zum 
Heil des Ganzen berufen find, wünjche ich mir ſelbſt Glück dazu, daß 
ich mich durch dieſen glüdlichen Umftand in den Stand gelegt jehe, 
den Grund zu unferen Beziehungen zu legen, wie ich durch den gegen— 
wärtigen Brief thue. ” 

„Sie haben den Wunſch ausgetprochen, mein Fürſt, fich mit ung 
zu veritändigen, über den Operationsplan für Ihre und unſere Arınee, 
die beftimmt find gemeinfchaftlich zu handeln. Der General-Major 
von Toll, der die Ehre haben wird, Ihnen diefen Brief zu überreichen, 
ift beauftragt Ihnen meine Ideen in diefer Beziehung mitzutheilen. * 

„Sch habe die Ehre, E. D. einen Plan vorzufchlagen, welcher 
das Ergebniß unferer Operationen vor dem Waffenftillftand ift. Diefe 
hatten, wie der Waffenftillftand felbit, feinen anderen Zwed als die 
Zeit zu gewinnen, welche Ihr erhabener Eouverain nöthig achtete, 
um feine Streitkräfte zufammenzuzieben, und fie in die gehörige Vers 
fafjung zu fegen, vereint mit den verbündeten Armeen thätig zu fein. * 

„Es wird mir im höchften Grade angenchm fein, die Ideen 
E. D. über die Gefanuntheit von Bewegungen zu fennen, die ich, den 
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verfchiedenen Vorausſetzungen entiprechend, die man, wie es Icheint, 
annchmen darf, geglaubt habe, vorschlagen zu müſſen.“ 

„sch bitte E. D. vollfommen überzeugt zu fein, daß ich, durch— 
drungen von der Größe des Zwedd, dem wir zu genügen haben, mir 
immer ein Vergnügen daraus machen werde, Ihrer Einficht zu folgen, 
und daß ich mich glüdtich Tchäßen werde, das Ziel, nach welchem wir 
jtreben, auf dem Wege zu erreichen, den Sie. geneigt fein wollten mir 
zu öffnen *).“ 

Nicht weniger rüdjichtövoll und vorfichtig war der Operations 
plan jelbft gewendet, in der Faſſung, welche ihm Capo d'Iſtria ver: 
lieben hatte, Er beginnt mit dem Sag, daß es fo nothwendig als 
dringend jei, gemeinjchaftlich einen Plan für die fünftigen Bewegun: 
gen der Heere feitzuitellen, und fährt dann fort: 

„Es ift nicht zweifelhaft, daß der neuerdings abgeichloflene Waf— 
fenftillftand für ung die günftigiten Folgen haben wird, wenn wir die 
Ruhe, die er und gewährt, zu benügen willen, um alle Borbereitungen 
zu einem nachdrüdlichen und enticheidenden Kampf zu vervollitäns 
digen. * 

„Die Feitftellung eined allgemeinen Operationdpland it ohne 
Widerrede eine der weientlichiten derielben. “ 

„Als der Feind in der Richtung auf die Oder gegen und anrüdte, 
war jeine Abjicht, uns über diefen Fluß zurüdzumwerfen, und von 
Defterreich zu trennen, und diefe Macht zu iſoliren. Er jchmeichelte 
füch, und zur Fortiegung unjered Rückzugs zu zwingen, obgleich ver 
Erfolg der verichiedenen Gefechte, in welchen der Verluſt an Kanonen 
und an Gefangenen beftändig auf feiner Seite war, ihn errathen 
laffen mußte, daß wir nur Zeit zu gewinnen juchten, um Defterreid) 
diejenige zu verſchaffen, feine Streitkräfte zu vereinigen, und fich in die 
Verfaſſung zu fegen, feine hohe Beſtimmung, über das Schiefial von 
Europa zu enticheiden — zu erfüllen; daß unſere Abficht dahin ging, 
den Feind von feiner Bafts und feinen Hülfsquellen zu entfernen, um 
mit deito größerem Nachdruck auf die Operationglinie zu wirfen. * 

„Die Richtung, welche unfere Arınee von Liegnig an einichlug, 
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die Stellung, welche fie bei Schweidnig einnahm, flärten den Feind 
auf Über die Abſicht unſerer rücgängigen Bewegungen. In biefer 
Stellung boten wir Defterreich die Hand, indem wir die Seite und 
den Rüden des Feindes bedrohten; wenn er ed gewagt hätte noch 
weiter vorzurüden, waren feine Verbindungen mit Dresden durch un— 
jere leichten Truppen Schon faft ganz unterbrochen, und die Lage ber 
franzöftfchen Armee war nichts weniger als befriedigend. Im Fall 
der Kaifer Napoleon ſich entichloß und anzugreifen, fand er und in 
einer vortheilhaften Stellung, bedeutend verftärft durch unfere Reſerven 
und das Corps von Saden ; wurde der Feind geichlagen, fo entjchied 
diejer Schlag das Schieffal von Europa; und dagegen blieb, wenn 
wir einen Unfall erlitten, ein geficherter Ruͤckzug hinter die Neiffe, und 
der Feind fand fich dann in der dringenden Gefahr, durch die gefammte 
Macht Defterreichs im Rüden angegriffen zu werden. * 

„Sn diefer Lage der Dinge fchlug Napoleon einen Waffenftill- 
ftand vor; wir haben ihn aus den oben angedeuteten Gründen ans 
genommen. ” 

„Es handelt fid) jegt darum, zu unterfuchen, welche Die Operationen 
ber franzöfischen Armee während dieſes Waffenftillftandes fein fönnten. * 

„Man fann in diefer Beziehung drei (verjchiedene) Vorausſetzun— 
gen zum Grunde legen.” 

„Die Erfte, und vielleicht die wahrfcheinlichfte ift, daß der Feind, 
im Vertrauen auf die Dauer des Waffenftillftands *), indem er nur 
einen Theil feiner Streitkräfte gegen ung ftehen läßt, die Uebrigen auf 
dem linfen Ufer der Elbe vereinigen wird, um ſich gegen Defterreich 
zur Wehr zu fegen. In diefem Fall könnten die öfterreichifchen Armeen 
einen überlegenen Feind vor fi) haben; man müßte fie folglich vers 
ftärfen. Die gegenwärtige Aufftellung unferer Armee macht ung dies 
feicht. Ihr linfer Flügel, der fich an die Grenze von Böhmen lehnt, 
und aus drei Armeecorps von Gufammen) ungefähr 25,000 Mann, 
unter den Befehlen des Grafen Wittgenftein befteht, würde durch einen 
Marſch aus ihrer Linken, nad) Böhmen gelangen, und fi) mit der 


*) Soll wohl heißen: „Im Bertrauen darauf, daß der Waffenſtillſtand nicht 
vor der verabreteten Zeit gekündigt werde.“ 


Der Herbſt-Feldzug 1813. 31 


öſterreichiſchen Armee vereinigen, die ſich unterdeſſen an der Elbe, in der 
Umgegend von Leitmerig, zufammengezogen hätte. Vermöge dieſer 
Verftärfung wird fie im Stande fein, nicht allein dem Feinde Wider— 
ftand zu leiften, fondern auch angrifföweife gegen ihn vorzugehen ; ſo— 
bald diefe Bewegung begonnen wäre, würde unjere große Armee gerade 
auf Dresden vordringen, indem fie den Feind, den fie vor jich hat, 
zurückwürfe; ihr rechter Flügel wäre durch Saden gebildet, die Mitte 
durch Blücher, der linfe Flügel durch Langeron. * 


„Es verfteht fich von felbft daß die Verpflegung dieſes Corps, 
von dem Augenblid feines Eintrittd in Böhmen an, und jo lange es 
mit der öfterreichiichen Armee verbunden bleibt, durch die Intendantur 
biefer Armee beforgt würde, und daß Rußland die Koften feines Unter— 
halt8 nach den von diefer Intendantur vorgelegten Anjchlägen erftatten 
würde. ” 


„Die zweite Vorausfegung ift, daß der Feind fich zwifchen der 
Elbe und Oder zufammenzieht, ohme über den erfteren diefer Ströme 
zurüczugehn, der in feinem Rüden bliebe. Dann würden wir fowohl 
mit der öfterreichifchen Armee im Einverftändniß handeln, al8 auch mit 
den Corps von Bülow und Wingingerode, welche in jedem Fall von 
dem Wiederbeginn der Feindfeligfeiten an mit der größten Raſchheit 
gegen bie linfe Slanfe des Feindes operiren, und auf Meißen und 
Dresden vordringen werden —: das erftere über Hoyerswerda, das 
zweite über Sagan.“ 


„Die dritte —— welche die unwahrſcheinlichſte fein 
möchte, ift, daß der Feind fortfährt feine Streitfräfte gegen uns ftehen 
zu laſſen; in diefem Fall würde die öfterreichifche Armee ihre bereits 
entworfene Richtung auf Zittau verfolgen, und unfere gefammte Armee 
würde gegen Görlig vordringen, wo der enticheidende Schlag geführt 
werden müßte, wenn der Feind, gegen alle Wahricheinlichkeit, in feinem 
Rückzug zögerte. In diefem Fall wird das Corps von Bülow feinen 
Marſch noch befchleunigen, und. fi) in die linfe Slanfe und den Rüden 
bes Feindes werfen ; ed wird in Verbindung mit Wingingerode bleiben, 
welcher letere in derſelben Richtung, und fo viel ald möglich vereint 
mit Bülow thätig fein wird, indem er Alles zurücdwirft was er vor 
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ſich hat, und zugleich feine Verbindung mit der großen Armee zu er » 
halten jucht. Das Corps von Sacken wird die Linfe des Feindes zu 
umgehen, und fih mit Wingingerode in Verbindung zu jegen juchen, 
ohne jedoch jemals feine Verbindung mit der großen Armee zu ges 
fährden.“ 

„Sind die allgemeinen Ideen einmal feſtgeſetzt, dann wird Alles, 
was ſich auf die Anlage der Magazine und Niederlagen von Vorräthen 
aller Art bezieht, ſowie die Marſch-Richtung der Reſerven, die heran: 
kommen, auf die angemeflenfte Weiſe beſtimmt werden. “ 


„Die Truppen unter den Befehlen des Kronprinzen von Schwer 
den, zu weldyen auch die Corps von Morongow und Wallınoden ges 
hören, werden mit ihrer Hauptmacht Hamburg und Magdeburg beobs 
achten, und auf der Bertheidigung bleiben, To lange nicht eine an ber 
oberen Elbe gewonnene Schlacht das Schickſal von Deutfchland ent— 
Ichieden hat. Bis zu diefem Zeitpunft werden diefe Truppen fich dar— 
auf beichränfen dem Feinde durch Streifzüge, von den leichten Truppen 
nad) dem Harz und in die Länder von Braunichweig und Hannover 
ausgeführt, jo viel ald möglich Abbruch zu thun. Sobald aber die 
große Armee in Folge einer gewonnenen Echlacht gegen den Thü— 
ringer: Wald vordringt, wird der Kronprinz von Schweden thätig ein— 
greifen, indem er mit feiner geſammten Macht über die Elbe geht, und 
die Richtung über die Weſer nach dem NiedersRhein einfchlägt. ” 


„Man hat fich hier darauf befchränft die allgemeinen Ideen dar: 
zulegen. Sollten diefe Anfichten angenommen werden, fo würde man 
ſich beeifern, die wichtigsten näheren Beftimmungen, die ſich auf Die 
Ausführung beziehen, mitzutheilen.. In einem umfaffenten und ver: 
widelten Operationöplan ijt man genöthigt, einen großen Theil dieſer 
näheren Beitimmungen dem Talent der Generale zu überlaflen, welche 
die verichiedenen Armeen und abgejonderten Corps befchligen, indem 
man ihnen binfichtlich der Aenderungen, weldye die Umftände herbei— 
führen fönnen, die nothwendige Freiheit gewährt. “ 

„Es ift von der entichiedenften Nothwendigkeit, die Zeit und jelbft 
den Tag für den Beginn der Feindjeligfeiten auf allın Punkten mit 
Beſtimmtheit feitzuftellen, und es wäre vortheilhaft für und, diefen 
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Termin nicht zu weit hinaus zu fchieben, damit der Feind zu der Zeit 
nicht Schon alle feine Verftärfungen erhalten habe*).* 

Unverzüglidy reifte Toll mit diefen Aufträgen über Landeshut nad 
Gitſchin, und als er fich hier dem Grafen Metternich vorftellte, erfuhr 
er von diefem, daß auch dad Hauptquartier des öfterreichiichen Heers 
nach Gitfchin verlegt, der F.“M. Fürft Schwarzenberg mit feinem 
Stabe bereit daſelbſt eingetroffen fei. 

Toll's weitere Reife nach Prag wurde dadurd) unnöthig, aber 
freilich mußte er auch auf Scharnhorft’s Theilnahme an den Verhand- 
lungen verzichten. 

Diefe machten ſich Übrigens ungemein leicht, fehr viel leichter als 
man erwartet hatte, Toll fand ſowohl bei dem Fürften Schwarzen» 
berg al8 bei dem Chef feines Generalſtabs, dem Feldmarſchall-Lieute— 
nant Grafen Radegfy, die zuvorfommendfte Aufnahme, und ganz uns 
bedingt gingen die öfterreichiichen Strategen auf die Borfchläge ein, die 
er brachte. Freilich fonnten diefe auch nicht wohl Schwierigfeiten er— 
heben und Einwendungen machen, denn das hätte fich kaum thun 
laſſen, ohne daß man mit Gegenvorfchlägen hervortrat, und über die 
eigenen Mittel und Abftchten Auskunft gab —: vor der Hand aber 
lag, wie es ſcheint, dem öfterreichifchen Hof daran, Abdichten und 
Mittel der Verbündeten fennen zu lernen, ohne fich im Mindeften zu 
binden, oder die eigenen Plane zu verrathen. Die öfterreichijchen 
Feldherren waren alfo jedenfalld darauf angewiefen Alles gut zu 
heißen. Indeſſen berechtigt und die Gefchichte der nächjtfolgenden 
Zeit anzunehmen, dab Toll's Plane in der That hier nicht bloß die 
fcheinbare Zuftimmung fanden, die unvermeidlich war unter den ges 
gebenen Umftänden, — taß vielmehr, namentlich Radetzky auch wirfs 
(ich mit ihnen einverftanden war, und ſich in einer Weiſe ausſprach, 
die darüber feinen Zweifel ließ. Infofern war Tol’8 Sendung nad 
Gitſchin von Folgen und wichtig; denn ed möchte wohl faum thuns 
lich oder rathfam gewelen fein, Ipäter in den Gonferenzen zu Trachens 


— — 





*) Beilage II, e. — Unter — d — folgt dann die General: Dislocation der 
verbündeten faiferl. ruffifchen und Eönigl. preußischen Truppen, mit der Anzeige 
der wirklichen Stärke diefer Armee, welche Toll den öfterreichiichen Generalen vor: 
legen follte. | 
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berg mit folcher Zuverficht zu Werfe zu gehen, und ohne Zuziehung 
öfterreichifcher Bevollmächtigter einen gemeinfamen Operationsplan 
feftzuftellen, wenn man nicht die Hauptladyen fchon vorher mit den 
öfterreichiichen Strategen beiprochen hatte, und ihrer Zuftimmung ges 
wiß war. 

Was zu Gitſchin verhandelt wurde, und in welcher Weife, geht 
am Beften aus folgendem Brief hervor, den Toll wenige Tage Ipäter 
an den General Scharnhorft richtete, von dem er in Prag erwartet 
wurde. - 

Dpoczno, den 5/17. Juni 1813. 

„Da der Obriftlieutenant von Grolmann nah Prag reifet, jo 
habe ich die Ehre, Euer Excellenz eine vollitändige Befchreibung über 
meine Zufammenfunft mit dem F. v. Schwarzenberg zu machen. “ 

„Der commandirende General Barclay de Tolly gab wir feine 
Befehle — (nebit einem Brief an den F. v. Schwarzenberg), — daß 
ich mid) nach Prag zu begeben habe, um über einen Operaiionsplan 
mit Euer Ercellenz fowohl, ald mit dem F. v. Schwarzenberg zu con 
fultiren, und nach Beendigung meiner Miſſion mich fo fchnell ald mög— 
lich nach) dem Hauptquartier zu begeben. Meine Reife trat ich über 
Landeshut an, in Gitſchin erfuhr ich vom Grafen von Metternich, daß 
der Fürft v. Schwarzenberg auch eben angefommen wäre, ich begab 
mich alfo gleich zu ihm, und dies gab Beranlaffung, gleich über milis 
tairifche Operationen zu fprechen. Ich kann wohl fagen: der gute 
Geift ded Commandirenden der öfterreichifchen Armee, jo auch deffen 
General:Duartiermeifter Radegfy für die gute Sache, brachte es fo 
weit, daß binnen einigen Stunden wir über den Operationsplan einig. 
waren, der auf folgende Suppofitionen bafirt iſt:“ 

1) „Der jechswöchentliche Waffenftillftand giebt dem Feinde die 
Mittel alle feine VBerftärfungen in allen Branchen an fich zu zichen, 
und da er von Dejterreich Vieled zu befürchten hat, fo ift e8 ſehr wahr: 
fcheinlich, daß er bloß ein Riveau von Poſten gegen uns an der Kaß- 
bach zurüdläßt, und ſich mit feiner ganzen Macht auf das linke Ufer 
der Elbe allmälig zurüdziehen wird, um (fich) dadurch feinen Berftär- 
fungen und Magazinen zu näheren, und Hinter fich in der Lauſitz alle 
Mittel zu benehmen ihn ſcharf verfolgen zu können.“ 
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„Sollte died in Erfahrung gebracht werden, daß ber Feind diefe 
Bewegung Sicher macht, jo wird der Waffenftillftand unfererfeits 
unvermeidlich gebrochen *), mit Der verbundenen ruſſiſch-preußiſchen 
Armee dem. Feinde nachgegangen, wohin General von Wingingerode 
einen Marſch aud antreten wird. Der General Bülow aber auf 
Roßlau dirigiret, um dort über die Elbe zu gehen. Die öfterreichifche 
Armee, zu. der das Corps des Grafen Wittgenitein, 25,000 Mann 
tarf ftößt, nimmt ihre Direction nach Leutmeritz, wo fie die Elbe über— 
gt, um dem Feind in die rechte Flanque zu fallen, während dem die 
vereinigte rulltich = preußische Armee diefen Strom zwilchen Dresten 
und Torgau paſſirt. Das Corps von Bülow obſervirt Wittenberg und 
Torgau, das von Worongow Magdeburg. Beide Generale fchieten fo 
weit ald möglich ihre Barteigänger auf die Communication des Beindes, * 

2) „Die zweite Euppofition, daß der Feind an der Katzbach ftehen 
bleibt. ® 

„Sollte das der Fall fein, jo verfammelt fich die rufftich » preus 
Biiche Armee bei Schweidnig, die öfterreichifche debouchirt über Zittau 
auf Görlig, wohin auch der General Bülow und ein Theil des Wintzin— 
gerode’ichen Corps ihre Direction nehmen wird (werden) um dadurch fo 
ſchnell als möglich fich in Verbindung mit der öfterreichifchen Armee zu 
jegen und gänzlidy den Rüden des Feindes zu bedrohen. Die ver: 
bundene rufftichpreußifche Armee marjchirt grade dem Feind entgegen 
über Jauer und Goldberg, die Defterreichiiche geht won Görlig nad 
Lauban in des Beindes rechte Flanque, der General Schüler mit der 
Landwehr befegt Breslau und macht Bewegungen gegen Reumarf vor, 
Bei allen diefen Combinationen ift das wahrfcheinlichite daß der Feind 
mit verfammelten Kräften der einen Armee entgegenrüden wird, Wir 
wollen alfo annchmen daß die öfterreichiiche Armee von dem übers 
legenen Feinde angegriffen wird, Nach einem zweitägigen Kampfe 
wird die ruffifche und preußijche Armee gänzlich im Rüden der feinds 
lichen fein, fo daß, wenn die öfterreichifche Armee auch zum Weichen 
gebracht fein wird, der Feind eine neue und zahlreichere Armee zu be— 
fümpfen haben wird, oder vor ihr fliehen muß. ” 


) Sofort gefündigt, meint Toll natürlich. 
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„Nun aber, um diefes mit Gewißheit und Vortheil auszuführen, 
hat der commanpirende General Barclaysde-Tolly beſchloſſen, ſobald 
als die Reierven angefommen fein werden (was binnen 20 Tagen ge 
ſchehen ift), den Waffenftilftand zu brechen *), und die ftrengfte Offen: 
five zu ergreifen, worüber frühzeitig der öfterreichiiche commanbdirende 
General benachrichtigt fein wird. * 

„Da nun, wie Euer Ercellenz felbft einfehen werben, die Operas 
tionen nicht fobald angehen können, fo find unfere Combinationen 
manchen Veränderungen unterworfen. Es wäre daher jehr zu wün— 
fchen, daß, wenn Euer Ereellenz Ffetoft nach unferem Hauptquartier 
zu Peterswaldau fich begeben fünnen, Sie ihre Anfichten über einen 
DOperationsplan darftellen, damit wir die Zeit gewinnen, die gehörigen 
Anftalten zur Ausführung deffelben zu treffen.“ 

„Hierbei überfende ich Euer Ercellenz die gegenwärtige Dislo— 
cation der verbundenen ruſſiſch-preußiſchen Armee. * 

„Nad) Beendigung meiner Miffton ſchickte ich die Originals 
Depefchen vom %. Schwarzenberg mit meinem Adjutanten an ben 
commandirenden General, und begab mic, felbft nad) Opotichna um 
meinen Rapport dem Kaifer abzuftatten. * 

Sp befriedigend aber auch das Ergebniß der mündlichen Ver⸗— 
handlungen fein mochte: fich fchriftlich irgend zu „compromitiren ” oder 
zu binden war Defterreich für jegt noch durchaus nicht geneigt. 
Schriftlich erhielt daher Toll durchaus nichts als ein Antwortjchreiben 
des Finften Schwarzenberg an Barclay, das in franzöftfcher Sprache 
fo leer und nichtsfagend als möglicdy gefaßt war. E8 bejchränfte ſich 
auf diefe wenigen, grammatijch nicht eben fireng richtigen Säge: 

„Die Eröffnungen des Generals v. Toll, der beauftragt ift, fich 
für den möglichen Fall über einen Operationsplan für die verbündeten 
Armeen und die Seiner Majeftät des Kaiferd von Defterreich zu vers 
ftändigen, drehen ſich um zwei Möglichkeiten, deren erfte den Wider— 
beginn ver Beindfeligkeiten erft nady) dem Ablauf der im Waffenftills 
ftand feftgefegten Zeit annimmt, und von denen die Andere von der 
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Vorausſetzung ausgeht, Daß der Waffenftillftand nod) vor dein Ablauf 
ber Zeit gefündigt werde. “ 

„Was die Erftere betrifft, fo jcheint ed, daß man irgend einen 
Dperationsplan mit Erfolg nicht eher wird feftfegen können, als wenn 
man beftimmtere Nachrichten über Streitkräfte und Stellung des Fein- 
bed, den man zu einer noch entfernten Zeit zu befämpfen haben wird, 
eingefammelt hat, Es ift indeffen zu bemerken, daß ed unerläßlich ift, 
daß der öfterreichiiche Oberbefebldhaber adytzehn Tage zuvor davon 
unterrichtet werde, zu welcher beftimmten ‚Zeit die verbünteten Armeen 
die Feindfeligfeiten wieder beginnen würden ; es werden zwei erforders 
lidy jein, um den Truppen die nöthigen Dispofitionen zufommen zu 
lafien, und fünfzehn weitere Tage, um fie auf den Punften zu ver 
fammeln, wo fie ſich in der Stellung und in der Verfaffung befinden 
werben, bie Grenze binnen vierundzwanzig Stunden überfchreiten zu 
fönnen. Nur wenn ınan von diejer Grundlage ausgeht, wird man, 
in Beziehung auf die Zeit zu welcher bie öfterreichiiche Mitwirfung 
fattfinden kann, richtig rechnen. * 

„Da die zweite Möglichkeit über die Grenzen einer einfachen bloß 
militairifchen Berabredung hinausgeht, muß man ſich auf die Bemer- 
fung bejchränfen, daß in diefem Ball die achtzehn Tage ebenfalld mit 
in Anfchlag zu bringen find *).” | 

Gelangte died Blatt etwa vor der Zeit, während nod) Allee in 
der Schwebe war, zu Napoleon’ Kenntniß, fo ließ es ſich mohl für 
ein Papier ausgeben, das feine andere Beftimmung habe, ald eine 
von Seiten Oeſterreichs nicht gewünichte Zudringlichfeit der Verbünde— 
ten höflich abzulehnen. 

Toll reifte, wie fchon aus feinem Briefe erhellt, von Gitichin zu— 
nächſt nad) Opoczno, wohin fidy der Raifer Alerander begeben hatte, 
um dort auf dem Schloß des Fürſten Eolloredo , mit feinen beiden 
Schweitern den Großfürftinnen Maria und Katherina (Erbgroßherzogin 
von Weimar und nachmalige Königin von Würtemberg) zujammens 
zutreffen. Nachdem er hier mindlicd Bericht erftattet, ging Toll in 
das Hauptquartier nach Peterswaldau zurüd. — — 
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Während er fich in Gitfchin mit Schwarzenberg und Radetzky be- 
fprach , war ein öfterreichifcher Unterhändter fehr geichäftig um Napo— 
leon's Perfon. Es war der Feld-Marjchall-Lieutenant Graf Bubna, 
ein geiftreicher, feiner Mann. Schon am I1. Juni wieder in Dress 
den eingetroffen, fprach er viel und mit großer Beretfamfeit von der 
Nothwendigkeit des Friedens, von der Nothwendigkeit eines fchon viel 
früher vorgefchlagenen Bongreffed zu Prag. Mean fei auf dem bedenk— 
lichen Punkt angefommen, äußerte er im Namen feines Hofs, wo der 
von Preußen fo unvorfichtiger , thörichter Weife gewedte Dämon ber 
Volfsbewegung allen Herrfchern, allen Thronen gefährlich werde. 
Sept, in diefer dringenden Gefahr, fei vor allen Dingen nöthig, daß 
die Kürften fich unter einander fo fchnell als möglich verftindigten und 
‚Frieden fchlöffen, um fich gegen den Geift des Jacobinismus zu ver- 
‚einigen; es fei im Interefle des franzöftichen Kaiſers wie der übrigen 
Fürften dieſer guten Sache zu Liebe einige Opfer zu bringen, und fid) 
nachgiebig zu erweifen ; fchon hätten die Verbündeten, Rußland und 
Preußen, Dejterreichd Vermittelung angenommen, Napoleon möge 
jegt ein Gleiches thun. Da die Sendung des Herm v. Weſſenberg 
nad) London ganz fruchtlos geblieben fei, wolle Defterreich darauf ver: 
zichten den Weltfrieden herzuftelfen, und fich begnügen, einen Gon- 
tinental-$rieden zu vermitteln von dem England ausgefchloffen bfeiben 
fönne. 


Dhne Zweifel fprach er im Weſentlichen die wirklichen Anfichten 
und Winfche feines Hofes aus ; aber das drohende Geſpenſt der euro» 
päiſchen Revolution machte in Napoleon's Hauptauartier nicht den 
gehofften Eindrud, und man gelangte nicht zum Ziel. Die fran- 
zöftichen Diplomaten mußten vielmehr auf Befehl ihres Kaiſers immer 
von Neuem und immer dringender darauf zurüdtommen, daß man allers 
dings eben auch den Frieden wünfche, daß aber zunächſt etwas viel 
Nothwendigeres und Näherliegendes zu thun fei: die zweckmäßige Um— 
geftaltung nämlich des zwiſchen Defterreih und Frankreich fort und 
fort beftehenden Bünbniffed. Der Wiener Hof müſſe ſich erflären, 
welche Bunfte er geändert zu fehen wünfche, welche als zeitweilig außer 
Wirfung geſetzt zu-betrachten fein. In einer an den Grafen Metters 
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nich gerichteten Note (vom 15. Juni)*) bemerft der franzöftfche Minifter 
Maret: Napoleon habe erflärt, che man auf Unterhandlungen ein- 
gehe, auch nur über eine Convention, vernöge welcher Defterreich® 
Bermittelung angenommen würde, müffe man wiffen, ob das Bünd- 
nis noch beftehe; denn in dieſem Fall ftehe Defterreich , welches den 
gegenwärtigen Zänderbeiig Frankreichs gewährfeiftet habe, in einem 
beftimmten Verhältnis zu diefem Reich ; im entgegengefegten Ball aber 
wiffe man nicht, in welchem Verhältniß die beiden Staaten eigentlich 
zu einander fländen. Che er fich auf etwas weiter einließ, verlangte 
Napoleon in berfelben Note, als vorläufige Bedingung, einen Vers 
trag, vermöge deffen die aufgehobenen Artifel des Bündniffes durch 
neue Berabredungen erſetzt würden, das Bündniß felbft ergänzt 
wäre. | 

So ging noch jet fein energifches Beftreben dahin, Oeſterreichs ge- 
fummte Kriegsmacht jeinen Zwecken dienftbar zu machen. Er verlangte 
tamit fehr viel, und bot dagegen wenig oder nichtö ; namentlich weder 
das was man vor Allem wünjchte, noch überhaupt etwas Beftimmtes. 
So neigte ſich denn Defterreich mehr und mehr den Verbündeten zu. 
Toll auf dem Fuße folgend (am 19.), traf ein öfterreichifcher Offizier, 
einer der Verrrauten des öfterreichifchen Hauptauartiers, Graf Latour, 
in Reichenbady ein. Was für Aufträge ihn dorthin führten, ift nicht 
befannt geworden. Wahrfcheinlich follte er fich auch die Nüftungen der 
Verbündeten in der Nähe anjehen. 

Eine damalige Berliner Zeitungs» Nacjricht, der zu Bolge der 
Kaifer Franz fhon am 20. Juni zu Jofephftadt, auf dem halben Wege 
zwifchen Gitſchin und Opoczno, ganz in der Stille eine perfönfiche Zus 
fammenfunft mit den verbündeten Monarchen von Defterreich und 
Preußen gehabt hätte, beruht auf einem Irrtum — wenn nicht etwa 
dieſe falſche Nachricht abfichtlich verbreitet wurde, was wohl möglich 
wäre. Dagegen hatte allerdings Graf Metternich in denfelden Tagen 
auf dem Schloffe zu Ratiborzig bei Nachod in Böhmen eine Zuſam⸗ 
menfunft mit dem Kaifer Alerander, der auch Graf Neffelrode, der 
Staats-KRanzler Hardenberg und Wilhelm v. Humboldt beivohnten. 


*) Fein, manuscrit de 1813 I, &. 117 und flgte. 
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Defterreich ließ fich hier vor allen Dingen in Beziehung auf die Unger 
heuerlichfeiten von Theilnahine ded Volks an dem Kampf, und fomit 
an den öffentlichen Dingen überhaupt, die bündigften Verficherungen 
geben. Seine Staatömänner verlangten, daß bie gefährlichen Grund- 
ſätze, welche die bedenkliche Proflamation von Kaliſch ausfprach, wenn 
nicht ausdrüdlich zurüdgenommen , doch ftillfchweigend der Vergeſſen⸗ 
heit übergeben würden ; daß man nie darauf zurücfomme, das Daſein 
ber Völfer fortan mit Stilfchweigen übergehe, jich nirgends an das 
‚National:Gefühl der Maffen, fondern überall einzig und allein an 
bie Politik der Eabinette wende — und überhaupt diefen in fo verberbs 
lichem Geift begonnenen Krieg fo viel ald möglich in die correcten 
Bahnen eines nüchternen Cabinets-Krieges zurüdführe. 

Erft als auf diefe Weife alle „jacobinifchen“ Elemente glüͤclich be⸗ 
ſeitigt waren, konnte das Verſprechen Oeſterreichs gewonnen werden, 
dem Kaiſer der Franzoſen gewiſſe Bedingungen eines allgemeinen Frie— 
dens vorzulegen, und im Fall ſie entſchieden zurückgewieſen wurden, 
dem Bündniß Preußens und Rußlands beizutreten, um fie mit ihnen 
vereint zu erfämpfen. 

Die Bedingungen aber, die Defterreich in dem zu Neichenbady 
am 27. Juni unterfchriebenen Vertrag bei der franzöftichen Regierung 
als Vermittler befürworten, für die ed nöthigen Falls fogar das 
Schwert ziehen wollte, waren befanntlich diefelben, die das Wiener 
Cabinet ſchon vor der Schlacht bei Groß-Görſchen in Vorſchlag ge: 
bracht hatte. Napoleon follte das Herzogtum Warſchau aufgeben, 
zur Vertheilung unter die Verbündeten; — Defterreich verlangte für 
ſich die illyriichen Provinzen und den Theil von Bolen den es zur Bils 
bung des Herzogthums Warſchau abgegeben hatte; — Preußen jollte 
Danzig erhalten, ſowie ebenfall8 einen Theil des Herzogthums War— 
ſchau, und bie frangöftfchen Befagungen follten feine Feſtungen ver— 
laſſen. Endlich follte Frankreich die Hanfeftädte wieder freigeben, und 
die Landftridye im nördlichen Deutfchland abtreten, die in den legten 
Jahren als „32. Militair-Divifton” unmittelbar mit Napoleon’s 
‚großem Reich vereinigt worden waren. Selbft dad Königreich Wefts 
phalen blieb nad; diefen Vorfchlägen mitten in Deutichland beftchen ! 
Selbft das Großherzogthum Berg, das auch einem Napoleoniden vers 
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liehen war! — Daß ber Rheinbund unter franzöflfcher Leitung fortbe⸗ 
ſtehen ſollte, verſteht ſich danach von ſelbſt. 

Was mußte aus Preußen, was aus Deutſchland werden, wenn 
wirklich ein elender Friede auf ſolche Bedingungen geſchloſſen wurde! — 
Man war durch die verfehlte Kriegführung im Frühjahr dahin gelangt, 
dag man glaubte, Oeſterreichs Bündniß auf feine Bedingungen ans 
nehinen, und ihm fogar auf ſolchen Bahnen folgen zu müffen. Natürs 
lich fuchte man Beruhigung in dem Gedanfen, daß Napoleon's unbeug⸗ 
ſamer und durch das Schickſal verwöhnter Sinn ſich auch dieſen Be- 
dingungen nicht fügen werde — ja man handelte in diefer Voraus— 
ſetzung, die freilich daS Ganze weniger bedenklich fcheinen ließ. Die 
Ubfichten, welche der Kaiſer Alerander in Beziehung auf Polen hegte, 
find befannt ; aufgegeben hatte er fie gewiß nicht ; ganz ohne allen Ge- 
winn, oder mit einem geringfügigen, follte gewiß auch jegt Rußland 
mit. feinem Willen aus diefem Kampf nicht hervorgehn ; andere Plane 
die er im Stillen nährte, gingen noch viel weiter. Es ift alfo jehr 
einleuchtend, daß er folchen Bedingungen feine Zuftimmung nur gab, 
um Defterreich in irgend einer Weife zu binden —: in der Hoffnung, 
daß Napoleon audy einen jolchen Frieden verwerfen — und diefer erfte 
Schritt die öfterreichiiche Regierung dann nothwendiger Weife weiter, 
und bis zu dem gewünichten Ziel führen müſſe. — Für die preußifchen 
Staatdmänner vollends war ed in jedem Fall die heiligfte der ‘Pflich- 
ten, Alles aufzubieten, damit Unterhandlungen, die auf der Grunds 
lage folcher Forderungen begonnen wurden, und nicht darüber bins 
ausgehen fonnten, nicht zum Frieden führten. 

Unmittelbar nach dieſer Zufammenfunft zu Ratiborzig und den 
berubigenden Berjicherungen die man da erhalten hatte, wagte fid) 
dann Defterreich Napoleon gegenüber ein wenig weiter, Ohnehin 
gedrängt, in einer Weife, die wenig Raum zum Ausweichen ließ, ers 
Härte Graf, Metternich in zwei an Maret gerichteten Noten (vom 
22. Juni) überrafchender Weife das beftehende Bündniß mit Frank 
reich für ein lediglich „defenfives“ — und fegte ihm fo einen Charafter 
bei, der mit feiner Gntitchung und mit den Zweden , die ed urſpruͤng⸗ 
lich fördern follte, in einem ziemlidy entfchiedenen Widerſpruch ftand, 
Es beruhe died Buͤndniß, gleich dem von 1756, auf dem Prünzip „der 
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Erhaltung ded Friedend auf dem europäilchen Feſtlande, und der 
MWiederheritellung des Friedens zur See." — Eben deshalb ftche es 
nicht im MWiderfpruch mit dem Amt des Vermittlers, welches Defter- 
reich übernommen habe — aber freilich imiäten einige Artikel des Ber: 
trags außer Wirkſamkeit gefegt werden —: welche? darüber wurde 
auch jegt nichts Näheres gejagt. Graf Metternich erzählt dann in 
feiner Weiſe, wie Oeſterreich veranlaßt worden fei, die bloße Inter⸗ 
vention“ , die fruchtlos zu bleiben drohte, die, „„bons offices** in eine 
wirfliche, durch die Wuffen unterftügte ‚‚mödiation‘* zu verwandeln 
— und es ergiebt ſich, wenn auch in vorſichtig unbeftimmter Weile 
angedeutet, daß unter „WVermittelung” eine Art von Schiedörichteramt 
zu verftehen fein fünnte. Selbft die Befugniß der vermitteinden Macht 
als Hauptpartei im Kriege ihre Waffen gegen den zu wendet, der ſich 
ihren Vorfchlägen nicht fügt, fcheint in derfelben Weite durchzuſchim— 
mern. Der Kaijer von Defterreich, heißt e8, hätte nie ein Bündniß 
gut geheißen, das ſich nicht auf den Frieden als Grundlage bezog. 
Er würde jeder Verbindung entfagen, welche der Wiederherftellung des 
Friedens hemmend im Wege ftehen fönnte. 

Zum Schluß erflärte fi Graf Metternich bevollmädtigt, ſowohl 
über die nothwendigen Veränderungen des beitehenden Bündniſſes 
zu unterhandeln, als über einen Vertrag, vermöge deſſen Oeſter— 
reichs Vermittelung angenommen, und die Eröffnung eined Friedens» 
Congreſſes zu Prag genehmigt würde. In der zweiten Note aber ſchloß 
fih daran die Bemerfung, daß die Ruhe Europa's nur durch ein ges 
rechtes politiiches Gleichgewicht ficher geftellt werden fönne, und daß 
dies nur im Zufammenhang mit dem Frieden zur See denkbar fei. 
| Endlih, am 27. Juni, an demfelben Tage an weldyem zu 
Reichenbach jener Schlichterne Vertrag mit Rußland und Preußen unter: 
zeichnet wurde, erichien Graf Metternich felbit in Dresden. Noch an 
demjelben Tage erflärte er fchriftlih: „Die Rolle des Vermittlers Tepe 
vollkommene Freiheit voraus, und laffe feine Verpflichtungen zu, welche 
mit den Intereſſen der Einen oder der Anderen der ftreitenden Parteien 
im Widerfpruch fein fönnten”, — der Geift des beftehenden, durchaus 
nur defenfiven Bündniffes gefährde nun allerdings diefe Unabhängig— 
feit Defterreich& nicht — : von dem Buchftaben des Vertrags aber Laffe 


Der Herbſi⸗Feldzug 1813 43 


ſich nicht daſſelbe ſagen. Er ſchlug vor, im Intereſſe der Menfchlich- 
feit — um feine Zeit zu verlieren — für jet auf jede Erörterung in 
Beziehung auf die einzelnen Artifel zu verzichten, und einen Vertrag 
zu unterzeichnen , vermöge deſſen Defterreich und Frankreich gan; im 
Allgemeinen erflärten: „daß alle diejenigen Beftimmungen bes beftehen- 
den Bündniffes, welche der Unparteilichfeit des Vermittlers Eintrag 
thun fönnten, für die ganze Dauer der Unterhandlungen außer Wirf- 
famfeit gefegt fein follten.“ — Andere Beſtimmungen ald foldhe 
fonnte ein Bündniß, zum gemeinfamen Angriff auf Rußland ges 
fchleffen, faum enthalten ; und da das Wiener Cabinet der Erklärung, 
ob die übernommene Garantie des damaligen Beſitzſtandes der franz 
zöſtſchen Monardyie in Kraft bleibe, gefliffentlich auswich, wäre nicht 
leicht zu fagen, was eigentlich in bindender Wirffamfeit bleiben fonnte, 
Dennoch follte die Erklärung hinzugefügt werden, daß dieſes Ueberein— 
fommen feine Folgerung gegen das Fortbeftcehen des Bündniffes ſelbſt 
einfchließe. Der weitere Nachſatz, daß man ſich das Recht vorbehalte, 
die zeitweilig aufgehobenen Beftimmungen „wieder aufleben zu lafſen“ 
— natärlich „mit den nothwendig gewordenen Modificationen“ — hieß 
in der That auch nichts weiter, als daß fpäter ein neued Buͤndniß ges 
fchloffen werden könne — wenn nämlich beide Barteien darüber einig 
idaren! 

Bald darauf, nämlich ſchon am folgenden Tage, hätte Graf 
Metternich in dein Marcolinifchen Garten⸗Pallaſt, den Napoleon in 
Dresden bewohnte, cin langes und wichtiges Gefpräch mit dem Bes 
berricher Frankreichs felbft, das, wie man fagt, im Garten begann 
und im Karten-Babinet endete. Mit Sicherheit weiß man, daß Na- 
poleon zulegt eine ſehr heftige Scene daraus machte. Bon einer leiden» 
ſchaftlichen Stimmung hingeriffen, beging er den Fehler, den leiten— 
den Minifter Defterreiche in einer Weiſe zu beleidigen, die faum verziehen 
werden konnie; er foll ihn heftig gefragt haben, wie viel ihm perfön- 
lich England für die Rolle bezahle die er fpiele. — Dann ift der Ge- 
Tchichte auch noch die Hochwichtige Thatfache bewahrt, daß Napoleon 
in heftiger Bewegung feinen berühmten Eleinen dreieckigen Hut fallen 
ließ, und daß der beleidigte Metternich ihn nicht aufhob. 

Was aber da eigentlich verhandelt wurde, ift dagegen mit Be- 
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ftimmtheit nicht befammt geworben. Zwar Napoleon’s Cabinets⸗ 
Seeretair, Baron Fain, will den Anfang der Unterredung im Garten, 
und dann auch den Schluß, da Napoleon zulegt fehr laut fprad) , aus 
der Entfernung überhört haben, und erftattet einen fehr ausführlichen 
Bericht — : der aber ift nicht geeignet Vertrauen einzuflößen. Zuerft 
ſoll Graf Metternich in leicht verftändlicher Weile ein vollftändiges 
Bündnis mit Defterreich ald möglich in Ausficht geftellt haben, wenn 
nur der gehörige Preis dafür gezahlt werde — : zulegt foll Napoleon 
auögerufen haben: „Was! — nicht nur JUyrien und die Rüdfehr des 
Pabſtes nad) Rom — auch Polen! — und die Räumung Spaniens 
— und Holland (2?!) — und den Rheinbund ! — und die Schweiz !* 
— und dann wieder: „Ihr verlangt bier durdy einen Federzug die 
Wälle von Danzig, Eüftrin, Glogau, Magdeburg, Wejel, Mainz (!), 
Antwerpen (!), Alerandria (!), Mantua — der ftärkiten Plätze in Europa 
vor euch fallen zu machen ! “ 

Wir dürfen diefe ganze Darftellung wohl unbedingt als ein durch- 
aus unmwahres Phantaftebild betrachten. Diefe angeblichen Forde— 
rungen Oeſterreichs paflen durchaus nicht zu den Worten die derſelbe 
Fain dem Grafen Metternich dody auch in den Mund legt —: „Ah 
Sire! ſoll Metternich zu Anfang diejes felben Geſprächs gefagt haben, 
warum wollen Eie allein ftehen in diefem Kampf, warum nicht Ihre 
Macht verdoppeln ; Sie können e8 Sire, denn es hängt nur von Ihnen 
ab über die unfrige zu verfügen.“ — Um fi) einen folchen Frieden zu 
erfämpfen, brauchte Napoleon Oeſterreichs Heere nicht; der war ums 
‚Tonft zu haben ohne weiteren Kampf; und Schlimmeres fchienen felbft 
enticheidende Niederlagen nicht herbeiführen zu fönnen. Das war 
Alles in dem Grade einleuchtend, daß wohl fein Staatdmann — 
wenigftend fo lange er vorgab ernfthaft zu fein — Oeſterreichs Bei- 
ftand an ſolche Bedingungen fnüpfen konnte. — 

Und dann! — ift es wohl irgend denfbar — fann man glauben, 
daß Oefterreich in demjelben Augenblid, wo es fich in Reichenbady 
auf fo überaus befcheidene Bedingungen hin verband, und zu einem 
kuͤhneren Streben nicht zu bewegen war, zu Dreöden, unmittelbar 
gegen ben gefürchteten Navoleon felbft mit fo großartig fühnen Forbes 
‚rungen hervortrat? — Mit Forderungen, die bei der bamaligen Lage 
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der Dinge felbft den Beginn der Unterhandlungen unmöglich machen 
mußten? — Und zwar ohne dazu irgend verpflichtet zu fein, ohne die 
Verbündeten davon auch nur in Kenntniß zu fegen, ohne ſich dieſes 
Eifers für die gute Sache bei ihnen zu rühmen und fich ein Verdienft 
daraus zu machen! — Diefe Fragen find wohl beantwortet, wenn wir 
uns erinnern, daß Defterreich auch fieben Monate fpäter, nad) den 
glänzenden Siegen ded Jahres 1813, noch ziemlich weit davon ent- 
fernt war, Antwerpen, Mainz oder Aleffandria zu verlangen. — Es 
kömmt noch dazu, daß Napoleon bis zum legten Tage an ein ihm 
feindliches, thätiged Eingreifen Defterreich® in den großen Kampf 
nicht glauben, e8 faum für möglich halten wollte. Waren einmal 
ſolche Forderungen audgefprochen, dann fonnte ihm darüber ſchwerlich 
ein Zweifel bleiben. — Endlidy famen felbft auf dem Prager Con— 
greß fo weitgreifende Forderungen Defterreich8 nicht zu Tage ; noch am 
7. Auguft ftellte Graf Metternich da lediglich die zu Reichenbach ver 
abredeten Punfte ald Bedingungen des Friedend auf, und nicht das 
Mindefte mehr. 

Der Fürft Metternich hat fpäter, wie befannt, im Geſpräch er- 
färt, an der ganzen Erzählung Fain's fei nichts wahr, als die große 
Begebenheit mit dem Kleinen dreiedigen Hut. 

Dennoch wird Fain’d phantaftifcher Bericht immer wieder in neue 
Darjtellungen diefer Zeiten aufgenommen als fei er Gefchichte; felbft 
in MWerfe, die Anerkennung verdienen, und wie das des Majors 
Beigfe, in einem weiten Kreife Geltung haben. Wir lefen da die Ber 
merfung : „es fei jchwer anzunehmen, daß Fain die ganze Sache aus 
der Luft gegriffen habe, denn es fei gar fein Grund abzufehen, warum 
er fie erdichtet haben ſollte.“ — Fain ift ein fehr unzuverläffiger 
Mann ; ſchwerlich möchte ſich in feinem ganzen Buch auch nur Eine 
Thatſache nachweiſen laſſen, die er der Wahrheit getreu erzählt hätte, 
und allerdings hatte er einen beftimmten Grund, gerade in dieſem 
Sinn zu dichten. Der liegt fogar fehr nahe. Es galt, die fran- 
zöftfchen Lefer von Napoleen's Mäßigung, Großmuth und Friedens» 
liebe zu überzeugen, und von der maaßloſen Ruchlofigfeit der deutfchen 
Staatdmänner die England beftochen hatte. Das ganze Buch ift in 
diefer Abficht und in folchem Geiſt geictrieben, 
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Gewiß verlangte Oefterreich viel weniger, gerieth Napoleon über 
viel weniger in aufbraufenden Zorn. Nach einigen ficheren Spuren 
die fich nachweifen laſſen, dürfen wir fogar fchließen, daß diefer Zorn 
ſich überhaupt nicht auf irgend welche beftimmte Forderungen Defterz 
reich8 bezog, fondern darauf, daß Berabredungen tiefer Macht mit 
ben Berbündeten im Werfe waren. Ein in vielfacher Beziehung 
gut unterrichteter Schriftfteller (Friccius) berichtet, die Verbündeten 
hätten, eben um Defterreich den Rückweg abzufchneiden, ſelbſt unter 
der Hand dafür geforgt, daß dies dem Kaiſer der Franzoſen nicht unbe- 
fannt blieb. Jedenfalls war er bereit8 davon unterrichtet. 

Das Alles erhellt namentlich auch aus einem kurzen Briefihen 
des Grafen Nugent an den hannöverſchen Minifter Grafen Münfter- 
Meinhövel zu London, das Hormayr befannt gemacht hat, und das 
überhaupt in mehrfacher Beziehung merkwürdig iſt. Wir erfehen dars 
aus unter anderem, daß diejenigen unter den öfterreichiichen Staats— 
männern und Generalen, die von einem unverföhnlichen Haß gegen 
Napoleon befeelt waren, wie Graf Nugent, ihrem Hof eigentlich feine 
große Energie zutrauten, und erft als fie wußten, daß Napoleon ges 
nau von Allem unterrichtet fei, was Defterreich im Geheimen trieb, 
als nach ihrer Anficht dem Wiener Cabinet Feine ganz freie Wahl mehr 
blieb, auf einen entjcheidenden Entichluß ihrer Regierung zu hoffen 
wagten, 

Graf Nugent fchrieb nämlich dem Grafen Münfter aus Gitfchin, 
am 6. Juli: 

„Heute ift Metternich zurüdgefehrt von feiner Zwielprache mit 
Bonaparte und mit Alerander. Nachdem er den Kaiſer Franz geichen, 
hatte ich mit ihm eine fange Converfation. — Gottlob, Bona= 
parte weiß Alles, dürſtet Rache und äußert fih höchſt 
unbejonnen. Der Rückzug ift abgefhnitten*).” 

Das kurze Schreiben widerlegt in gewilfen Sinn Fain's dichte: 
rifche Darftelung auf das Buͤndigſte. Es läßt, wie ſchon gejagt, 
gar wohl errathen was eigentlich der Gegenftand jener leidenfchaftlichen 
Discuffion zwifchen Napoleon und Metternicdy war, und worüber Na— 





*) Lebensbilder aus dem Befreiungsfrieg II, 162. 
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poleon's Zorn entbrannte. Es zeigt in ausreichend erfennbarer Weife, 

daß Napoleon durchaus nicht in der Stimmung war, einen redlichen 
allgemeinen Frieden zu wollen ; wir begreifen nun, warum er zu Prag 
vorzugsweiſe ein bejontered Abkommen mit dem Kaiſer Alerander 
juchte. Er wollte für jegt in feiner Erbitterung freie Hand gewinnen, 
um Defterreic, für feine Doppelzüngigfeit zu züchtigen, und war in 
feidenfchaftlicher Aufregung unbefonnen genug, das laut zu äußern, 
vielleicht gegen Metternich jelbit. 

Das leidenfchaftliche Verlangen ſich an Defterreich zu rächen, 
das in dieſer Weile angefacht, raſch aufloderte und für den Augenblid 
vorherrichend war in feinem Gemüth, erflärt auch genügend, warum 
er num plöglich, ganz im Wiverfpruch mit feinem bisherigen Streben, 
feinen Werth weiter darauf legte, dieſe Macht in den Banden der bes 
ftehenden Verträge feitzuhalten — vielmehr im Gegentheil den zus 
nächſt liegenden Wünfchen des Wiener Hofd auf mehr ald halbem 
Meg entgegen fam. Schon am 29. Juni lieg Napoleon dem Grafen 
Metternich durch Maret ſchriftlich erflären : er wolle ein Bündniß feinen 
Freunden nie bejchwerlich machen, er entfage daher den beftehenden 
Verträgen. 

So leichten Kaufs ſah ſich Defterreich feiner Verpflichtungen ent- 
laffen. In einer Uebereinfunft, am folgenden Tage unterzeichnet, 
wurde feine Vermittelung nun auch von Frankreich angenommen, und 
jo hatte denn der Kaiferhof zu Wien auch der Form nad) die lang ges 
wünfchte Stellung. 

Der Waffenftillftand wurde verlängert, zu Prag follten die Unter- 
handlungen beginnen —: fie gelangten nidyt einmal zu einem wirk— 
lichen Anfang. Die Bevollmädtigten von Rußland und Preußen 
wußten bied durch Streitigkeiten über die Form, in der unterhanbelt 
werden follte, unmöglich zu machen — und eigentlich wollte Niemand 
wirklich den Frieden. Selbſt Defterreich wünfchte ihn nur in etwas 
zaghafter N ohne ihn zu hoffen. 

Am 12, Juli follte der Kongreß eröffnet werden ; der Eine der 
Bevollmächtigten Napoleon's, Narbonne, war freilich fchon feit dem 
9. in Prag eingetroffen, aber er mußte erklären, daß er feine VBerhals 
tungsbefehle noch nicht habe, und nicht ermächtigt ſei allein zu unters 
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handeln. Der andere franzöflfche Minifter, Caulaincourt, traf erft 
am 29. ein, awölf Tage vor dem Ablauf des Waffenftillftandes, und 
der franzöftfche Minifter Maret rechtfertigte diefe Verfpätung fehr be- 
zeichnend dadurch, daß er dem Grafen Metternich mitteilte: Cau— 
faincourt, Ober-Stallmeifter, verfehe feit Duroc’8 Tod bei Napoleon 
auch das Amt eined Hofmarfchalld, und habe deshalb nicht früher 
fommen fönnen. 

Die Inftructionen diefer beiden franzöfifchen Geſandten jchrieben 
ihnen ausdrüdlic vor, die Zeit fo lange ald möglich mit Formalitäten 
und Zanf um Formalitäten hinzubringen ; mit Grörterungen über die 
Art, wie die Bollmachten ausgewechfelt, die Protocolle redigirt, die 
Unterhandlungen geführt werben follten,, ja über das Geremoniell und 
den Rang der Gefandten. Napoleon, heißt es in diefen Verhaltungs- 
befehlen, verwerfe den Gedanken nicht ganz, fich unter veränderten Um— 
ftänden wieder mit Defterreich zu verſtändigen, für jegt aber liege das 
nicht in feinen Planen. Seine Abficht fei vielmehr, mit Rußland 
einen für diefe Macht rühmlichen Frieden zu fchließen, der Defterreich 
feine Treulofigfeit mit dem Verluſt feines Einfluffes in Europa büßen 
faffe. Napoleon bediente fich der Worte: „Es ift Frankreichs Inter— 
eſſe, daß Oefterreich nicht ein Dorf gewinnt“ -— und befahl feinen Be: 
vollmächtigten befonders zwei Punkte wahrzunehmen: daß nämlich 
der Vermittler, deffen Stellung Uneigennügigfeit wie Unparteilichfeit 
vorausfegt, nichtd für fich verlangen dürfe und daß überhaupt die 
Unterhandlungen nur die Verhältniffe derjenigen Staaten berühren 
könnten, deren Stellung und Geſchick jeit dem vergangenen Jahre eine 
Beränderung erfahren habe. 

Welches Abkommen mit Rußland Napoleon im Sinn hatte, ift 
befannt ; Polen aufzuopfern hatte für ihn feine Schwierigfeit. Der: 
felbe Kaifer der Sranzofen, der faum ein Jahr früher verfündete, er 
fomme mit Heeresmacht an den Niemen, um Polen in feiner alten 
Herrlichkeit herzuftellen,, erflärte jegt, er habe Polen immer nur als 
ein Mittel betrachtet ; nie als einen Gegenftand, der um feiner felbft 
willen Werth habe, deffen Erhaltung Zwed feiner Politik fein fönnte, 
Polen und Danzig wollte er abtreten — wenn nämlich dagegen die 
Grenzen des Rheinbundes bis an die Oder ausgedehnt würden, 
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Preußen verlor dann die Marken, ſah die Hauptſtadt feiner Könige 
zur Provinzſtadt eines benachbarten Reichs ‚werden, und behielt, in 
Polen entihädigt, aus Deutkhland Hinausgeichoben, in einen uͤberwie⸗ 
‚gend Havifchen Staat umgewandelt ‚ein bürftiges Dafein, das: um fo 
unſicherer wurde, da die Regierumg alsdann die Mehrzahl ihrer Unter⸗ 
thanen zu entfchiedenen Feinden hatte, Und um Deutfchland mar es 
geichehen ; die Deutfchen hörten. auf ein weltgefchichtliches Volk ‚zu fein. 
Napoleon hoffte, wie es ſcheint, das Petersburger Gabinet durch einen 
Gewinn zu locken, der fehr gering bleiben mußte, ‘da fo nicht einmal 
dad ganze Herzogthum Warfchau dem ruffischen Staat anheim fiel —: 
und durch die Ausficht, daß Preußen unter folchen Bedingungen 
ſchwerlich etwas Anderes fein: konnte ald ein Bafallenftaat Rußlands. 

Daß Napoleon wähnte folche Vorfchläge fönnten angenommen 
werben, daß er dergleichen für möglich hielt, baveift, wie wenig er von 
dem Auffchwung des preußifchen Volks eine Vorftellung hatte; wie 
weniger deſſen Werth und Gewicht auch nur entfernt zu würdigen wußte. 
Es bemweift ferner, daß er den Kaifer Alerander noch immer, troß der 
bitteren Erfahrungen des faum vergangenen Jahres, jehr falſch be— 
urtheilte ; daß er keine Ahnung davon hatte, wie.tief er. biefen Fuͤrſten 
ſchon auf dem Gongreß zu Erfurt durch mache unnäge Scene. prahles 
riſchen Uebermuths verlegt hatte — und wie weit, wie jehr ‘weit die 
M ane reichten, die Alerander fürjegt noch im Stillen nährte. Dieſer 
doppelte Irrthum ift großentheil® die Duelle auch der militairifchen 
Fehler geworden, die Napoleon begangen bat, und die ſich nicht ab» 
‚Teugnen-Laffen. — 

Während ınan zu Prag nicht zu einem wirklichen Anfang ige 
fangen fonnte, wurde auf der befannten Zufammenfunft auf dem 
Schloſſe zu Trachenberg in Schlefien feitgefegt, in. welcher Weiſe der 
Krieg geführt werben follte. 

Der Kaifer Aleramder und der König von Preußen waren am 
‚10. Juli fchon bei guter Tageszeit dort eingetroffen ; “der «Kronprinz 
son Schweden langte fpät am Abend. an, und am folgenden Tag be- 
gannen die militairifchen Conferenzen , an denen, außer dem Kron⸗ 
prinzen Garl Johann (Bernadotte), nur deffen Chef des Generalſtabs 
"Graf öwenhielm, Toll: und Kneſebeck Theil' nahmen. Denn da Meis 
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nungsverfchiedenheiten hervortraten, zogen fidy der Kaifer Alerander 
und der König von Preußen zurüd, um der Erörterung freien Lauf zu 
laffen. Einige andere Generale, weldye die Monarchen begleiteten, 
wurden nicht zu den Berathungen gezogen. Don ruffiicher Seite wa- 
ren auch Pozzo di Borgo, Graf Suchteln und der Fürft Wolkonsky 
zu Trachenberg anwefend, und daß der Letztere, Chef des Generalitabs 
bei dem Kaifer Alerander, feinen Antheil an den Berathungen nahın, 
mußte für Jeden, der die Perſonen und Verhältniffe nicht fannte, in 
ber That etwas Befremdendes haben —: aber er fühlte ein für alles 
mal feinen Beruf, ſich in foldye Dinge zu mifchen, und blieb fi in 
diefer Beziehung immer gleich. Hier wie zu Wilna, Widzy und Driffa 
hielt er fich geflifientlich ganz außer dem Bereich ded Kriegsrathes und 
vermied es, fich zu compromittiren. 

Seltjamer Weiſe hat die öffentliche Meinung lange Zeit den 
DOperationsplan, der hier zulegt genehmigt wurde, dem Kronprinzen 
von Schweden zugeichrieben. ES konnte in diefer Beziehung kaum 
einen größeren Irrthum geben, Der Kronprinz trat vielmehr mit 
ganz anderen Ideen und Planen auf, von denen wir leider nichts 
wiſſen, ald daß fie fehr weit von dem abwichen, was zulegt beſchloſſen 
wurde, daß fie allen anderen Betheiligten durchaus nicht zweckmäßig 
jcheinen wollten, und daß fie mühſam widerlegt und befeitigt werden 
mußten, Aller Wahrfcheinlichfeit nach zeichneten fie fich nicht durch 
große Beftimmtheit aus. 

In neuerer Zeit hat Graf Hendel in feinen Erinnerungen ben 
Hauptantheil an den Trachenberger Beichlüffen feinem Schwager 
Kneſebeck zugefchrieben. Der habe dort einen von ihm ausgearbeiteten 
DOperationsplan vorgelegt, für den er den Kronprinzen nicht ohne 
große Mühe gewonnen habe, der aber fchließlich angenommen wor— 
den ſei. 

Auch diefer Bericht ift nicht frei von Irrthum. Gin fchriftlicher, 
ſchon audgearbeiteter Operationsplan ift überhaupt nicht vorgelegt und 
zur Grundlage ber Beratungen gemacht worden. Dieje begannen 
vielmehr mit einem mündlichen Vortrag des Kronprinzen, der dann 
widerlegt wurde. — Daß auch Kneſebeck mit Gründen gegen den 
Prinzen auftrat, ift wohl nicht zu bezweifeln ; wer aber zuerft wider⸗ 
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ſprach, war der lebhafte, ja leidenfchaftliche Toll, der ed nicht wie 
Kneſebeck an der Art hatte, leife und fchonend aufzutreten. 

Als der Kronprinz feine Anftichten ausführlid vortrug — wir 
wiffen nicht beftimmt zu fagen, ob noch in Gegenwart der Monarchen 
oder ſpäter — da glaubte er zu bemerken, daß Toll mißbilligend und 
mit großer Ungeduld zuhörte; er richtete an ihn die Worte: „Sie, 
General, jcheinen nicht meiner Meinung zu fein?“ — „Wenn e8 mir 
als dem jüngften in diefem Kreiſe geftattet ift, meine Meinung zu fas 
gen“ — begann Zoll; der Kronprinz unterbrach ihn mit den Worten: 
„Reden Eie! — reden Sie frei!” — und Toll trug nun die ‘Plane 
vor, bie wir fchon in feinen früheren Entwürfen wahrnehmen und die 
er bereit3 zu Gitfchin mit Schwarzenberg und Radetzky beiprochen 
hatte. 

Denn wir müffen noch einmal daran erinnern daß die Vor— 
Ihläge, die zu Trachenberg erörtert und zulegt in dem befannten Pro— 
tocol gutgeheißen wurden, keineswegs neu waren, Feineöwegs bier 
zum erften Mal zur Sprache faınen. 

Der Kronprinz begleitete Toll's Vortrag mit einzelnen beifälligen 
Worten — „bien ! — mais trös-bien ! — dest tres-vrai | — con- 
tuinuez I** — Damit aber war die Sache keineswegs abgemadjt. Der 
Kronprinz war reich an Ausflüchten und Einwendungen, das follte 
man im Lauf des Feldzugs noch vielfach erfahren. Obgleich auch am 
Nachmittag eine Sigung gehalten wurde, fam man doch erft am 12. 
zu einem Schluß. 

In welchem Sinn au) Kneſebeck fich thätig an der Becathung be— 
theiligte, kann nicht zweifelhaft fein. Es ziemte ihm in feiner Stellung 
nicht, ſchweigend zuzuhören; die WVorfchläge, die Toll zur Sprache 
brachte, waren ihm natürlich nicht neu; fie waren feit einem Monat 
und mehr im Kreije des Kaifers Alerander, de8 Königs von Preußen 
und ihrer nächften Vertrauten vielfach beiprochen worden, und Nie- 
mand befaß das Vertrauen Friedrich Wilhelm’s III. in einem höheren 
Grade als Kneſebeck; gewiß hatte er längft diefen Vorfihlägen feine 
Juftimmung gegeben und fie fich ganz zu eigen gemacht. 

Als man ziemlidy im Reinen war, wohnten die Monarchen und 
wahrjcheinlich auch die bedeutenden Männer ihrer Umgebung, ber 


1* 


52 Sthstes Buch. 


ESchlußfihung bei. Es ſcheint als feien ſelbſt hier noch einige Ein⸗ 
wendungen des Kronprinzen zu befeitigen gewefen. Endlich gab bie- 
fer feine Anfichten auf, indem er Höflich zu Toll fagte: „Sie haben 
mid) überzeugt, General!“ — und ihn aufforderte, da die anderen 
‚Herten damit einderftanden zu fein fehienen, das ſchriftlich aufzufegen, 
worüber man fich verftändigt habe. 

Toll brachte nun folgende ‚‚Disposition generale pour les opé- 
rations ultörieures‘* zu Papier. 

„Il a éêté convenu pour principe general que toutes les forces 
des allies se porteront toujours du cöte oü les plus grandes forces 
de l’ennemi se trouveront: de là il s’en suit::** 


‚‚„1° Que les corps qui doivent agir sur les flancs et en dos 
de l’ennemi, choisiront toujours la ligne qui conduit le plus directe- 
ment sur la ligne d’operations de l’ennemi.*‘* 


„20 Que la plus’grande force des allies doit choisir une posi- 
tion qui la mette à m&me de faire face partoul oü lV’ennemi voudra 
se porter. Le bastion saillant de la Boh&me parait donner cet 
avantage.*‘ | 


„Suivant ces maximes générales les armées combinées doivent 
donc avant Pexpiration de Parmistice, @ire rendues aux points ci- 
"dessous énoncés; savoir :** 

‚„Une partie de P’armee ällite en Silesie, forte de 90/m à 100/m 
hommes se portera quelques jours avant la fin de l’armistice par 
les routes de Landshut et de Glatz sur Jung-Buntzlau et Brandeis 
‘pour se joindre dans le plus court delai A Yarmee autrichienne afn 

"de former avec elle en Bohèême un total de 200/m à 220/m com- 
battants. x 

si ’armöe du Prince-Royal de Sudde laissant un corps de 15m 
a 20/in ' hommes contre les Danois et les Frangais en observatiön 
vis-ä- vis de Lübeck et de Hamböurg, se rassemblera avec une force 
A peu pres de Jin hommes dans les environs de Trenenbrietzen 
pour se porter Au imoment de Pexpiration de Yarmistice vers TElbe, 


et passer ce Neuve’entre Torgau et Magdebourg en Se dirigeant de 
Suite Str "Leipzig. " 
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„Le reste de larmıee alliee en Silesie forte de 5%/m hommes 
suivra Vennemi vers PElbe. Ceite armde evitera d’ engager une al- 
faire generale a moins qu’elle n’aye loutes les chances de son cote; 
en arrivant sur lElbe elle tächera de passer ce fleuve entre Torgau 
et Dresden, afin de se joindre à larmee du Prince Royal de Suede, 
ce qui fera monter cette armée à '20/ım combattants. Si cependant 
les circonstances exigeaient de renforcer l’armee alliee en Boh&me 
avant que larmee de Silesie füt jointe à celle du Prince Royal de 
Suede, alors larınde de Silesie warchera sans delai en Boheme.*‘* 

„L’armee autrichienne reunie à larmee alliee debouchera 
d’apres les circonstances ou par Eger et Hof, ou dans la Saxe, ou 
dans la Silesie, ou du cot& du Danube. *‘ | 

„Si P’Empereur Napoleon voulant prevenir larmee alliee en 
Boh&me marchait ä elle pour la combattre, l’armee du Prince Royal 
de Suede tachera par des marches forcées à se porter aussi vite 
que possible sur les derrieres de larmée ennemie. Si au contraire 
(Empereur Napoleon se dirigeait contre larm&e du Prince Royal 
de Suede, Parmée alliée prendrait une offensive rigoureuse et mar- 
cherait sur les communications de l’ennemi pour lui livrer ba- 
taille. ** 

‚„„ Toutes les arme&es coalisees prendront Voflensive et le camp 
de Pennemi sera leur rendez-vous. ‘* E | 

„„L’armee de reserve Russe sous les ordres du general Ben- 
vigsen s’avancera de la Vistule par Kalisch vers ’Oder dans la di- 
rection de Glogau, pour &tre à portée d’agir suivant les méêmes 
principes et de se diriger sur lennemi siil reste en Silesie, ou (’em- 
pecher de tenter une invasion en Pologne.** 

„La blocus des places de Danzig. Moulin, Stettin, Gustrin, 
Glogau, l observation de Magdebourg, Wittenberg, Torgau et Dresde, 
sera fait par Ja landwehr prussienne el Ja milice russe.** 

Der Kronprinz von Schweden ließ fid) das Blatt reichen und 
nahm darin einige ſprachliche Verbeſſerungen vor. Wer den Tert, 
wie wir ihn hier nah Toll's Entwurf wiedergeben, mit deinjenigen 
vergleicht, der ſchließlich als Sriginal unterfchrieben wurde, und der 

mehrfach gedrudt erichienen ift —: Guerſt, wenn wir nicht irren, bei 
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Plotho, I. Bd., 1. Beilage) — der wird leicht entdecken, worin dieſe 
Berbefferungen beftanden, und daß fie durchaus nicht etwas Weſent⸗ 
liches berührten. 

Gleich im erften Sag wurde z. B. nach „„convenu** eingefchaltet 
‚„„d’adopter‘* und dann weiter „‚trouveront‘* in „‚trouvent‘* veränz 
dert. — Im dritten Abjak finden wir alddann „‚voudrait‘‘ anftatt 
„„voudra*‘; — im vierten „rentrées“ anftatt ,,rendues‘*‘ und ,‚nom- 
mes‘* anftatt „„enonees“; — in Beziehung auf den Heertheil, wels 
hen der Kronprinz vor Hamburg und Lübeck zurüdlaffen foll, find die 
Worte ‚„en observation** geftrichen ; — im vorlegten Saß ift „‚d’em- 
pecher de tenter** durch „de l’empecher de faire‘* erſetzt. 

Da durch dieje Heinen Veränderungen in der That felbft der Styl 
nicht wejentlich verbeffert wurde, ift man verfucht zu glauben, daß der 
Kronprinz fte eigentlich) nur vornahm — pour sauver les apparences 
— damit ed doch einigermaaßen das Anſehen gewinne, als ob der 
Operationsplan von ihm herrühre. 

Es mußte nun eine Reinſchrift beſorgt werden, die unterſchrieben 

werden fonnte. Daraus, daß in dieſer Reinſchrift der legte Satz aus— 
blieb, der ftch auf die Verwendung der preußischen Landwehren zu 
Blofaden bezog, dürfen wir wohl folgern, daß es der einzige anwe— 
jende preußiſche Offizier, nämlich Kneſebeck, war, der fie anfertigte. 
Auch wurde „‚Budin‘* anftatt „Brandeis‘* gefeßt, wir wiffen nicht, 
auf welche Veranlaflung. 
Waäͤhrend dies Papier To abgefchrieben und zur Unterichrift vor— 
bereitet wurde, führte der Kaiſer Alerander, dadurch, daß Alles jo gut 
ausgeglichen war, in die befte Stimmung verfegt, den General Toll 
in eine Fenftervertiefung und fagte zu ihm: „Ich danfe Dir von 
ganzem Herzen, Karl Fedorowitich, für den wohl durchdachten Opera— 
tionsplan, der ohne Zweifel einen Erfolg, der den Ruhm unferer Waf— 
fen befeftigt, zur Frucht haben wird,“ 

ALS das eigentlich Charakteriftifche des Plans, der fo zum Ab— 
ſchluß fam, möchten wir hervorheben, daß er nicht geographifche 
Punfte, fondern unmittelbar Napoleon’8 Heer felbft — das Heer, auf 
deſſen ungerrüttetem Dafein die franzöftiche Oberherrfchaft in Deutfch- 
land beruhte — zum ftrategifchen Object machte, zu dem Gegenitand, 
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auf den fich alle Bewegungen beziehen jollten, den man zu faſſen 
ſtrebte. Diefe Anficht der Verhältnifie im Allgemeinen und Großen — 
die wir fehon in Toll's erftem Entwurf vom 9. Juni wahrnehmen, — 
war in den Planen zu den früheren Feldzügen der verfchiedenen Eoas 
litionen gegen Sranfreich keineswegs vorwaltend: geweſen. ‚Man follte 
denken daß die Bedeutung dieſes Umitandes Niemandem entgehen 
könnte, der mit der Geſchichte der Kriegsfunft und ihrer Theorie nicht 
unbekannt iſt — und doch finden wir nicht, „daß er. befonders beachtet 
worden wäre in den zahlreichen Schriften über diefen Feldzug: » Zur 
Zeit: ſelbſt ſcheinen auch nicht alle. die :Seldherren, denen die Ausfüh- 
rung anvertraut war, Far und beftimmt erfannt zu haben, ‚daß gerade 
darin das Weientliche des Plans Liege, 

Vergleichen wir dann weiter den jchließlich zu Trachenberg feſt— 
geſtellten Plan im Einzelnen mit jenem erften Entwurf Toll's, fo er: 
giebt. ich, daß nur Eine weientliche Veränderung Eingang gefunden 
hatte. 

Toll, dem e8 immer darum zu thun war, die Streitfräfte jo viel 
als möglich zufammenzuhalten, dachte zuerft die Heere der Verbündes 
ten in zwei Hauptmaffen zu vereinigen: in Böhmen und in Schleiten. 
Berlin zu deden jollte die Aufgabe eines mäßigen entfendeten Heer 
theild unter Bülow fein. Wielleicht wurde die Bedeutung, welche 
Berlin unter den damaligen Umjtänden hatte, dabei nicht nad) ihrem 
ganzen Werth berüͤckſichtigt — eigentlich entjcheidend aber war, daß 
Toll von der Anficht ausging, man fei, zumal im Berein mit Defters 
reich, unbedingt in der Tage die Initiative zu ergreifen und das Geſetz 
zu geben auf dem Kriegsichauplag. Es erhellt dies auch aus den 
Unternehmungen, die er Bülow vorzufchreiben dachte. Er fegte eine 
energifche, raſch und entichieden handelnde Kriegführung voraus, die 
dem Feind nicht Zeit läßt weit auszuholen. 

Nun machten aber fchon die perlönlichen Verhältniffe des Kron- 
prinzen von Schweden die Aufftellung einer dritten Armee auf dem 
nördlichen Theil des Kriegstheaters nothwendig. Englands beſon— 
dere Intereffen und die Wichtigkeit, welche Preußen darauf legen mußte, 
feine Hauptftadt vor dem Feinde bewahrt zu jehen, trugen dann aud) 
dazu bei, daß eine Bertheilung der Streitfräfte in biefem Sinne be> 
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ſchloſſen wurde: Das verbündete- Heer in. Schlefien mußte num weni⸗ 
ger zahlreich werden als man anfangs: gedacht hatte, und: es fieh ihm 
von felbft: eine weniger Rühne, weniger entfcheidende Rolle zu. Die: 
Bereinigung der fämmtlichen Streitkräfte in zwei: Maffen konnte erſt 
jenfeitö der Elbe ftattfinden. 

Mir bemerften fchen vorhin, daß Toll's erfte Ideen doch nur 
etwas abgefchwächt in Beziehung auf die Energie, die fie geboten, zu 
allgemeiner Geltung gelangten, Dieſe Herabftimmung, wenn wir fo 
fägen dürfen, zeigt fich eigentlich noch nicht in den Trachenberger Bros 
tocoll’ wie es Toll entworfen hatte, wohl aber in den befonderen, aus⸗ 
führlichen Inftructionen, wie ſie für die fchleftfche Armee aufgejegt wur⸗ 
den, und in dem bejonderen Operationsplan für die böhmifche oder 
Hauptarınee. 

Nach Toll's früheren Entwürfen follte diejenige Armee der Ver: 
bündeten, gegen weldye Napoleon fich mit feiner Hauptmacht wendete, 
den Kampf mit ihm annehmen und den Feind im Kampf, wäre es 
auch im einem nicht glüdlichen, feithalten, ihm den Boden ftreitig 
machen, bis dad andere verbündete Heer in feinem Rüden erjcheinen, 
und die günftige Entfcheidung bringen fünne, „Alle verbündeten 
Heere ergreifen die Offenfive und das Lager des Feindes ift ihr Vers 
fammlungspunft, * fagt in demſelben Sinne auch noch der zu Trachen⸗ 
berg genehmigte allgemeine Operationsplan. 

In den bejonderen Inftructionen wurde die allgemeine Vorſchrift 
num aber dahin gedeutet, daß die Armee, gegen die Napoleon fidy wen= 
dete, dem Kampf ausweichen und fich zurüdziehen jollte, während vie 
anderen in feinem Rüden die Offenfive ergriffen und ihn umzufehren 
zwangen. 

Zuerft war an eine folche Vorſchrift nur in. Beziehung auf das 
fchlefiiche Heer gedacht worden — und zwar nur weil man vorausd- 
feste, ed werde kaum fünfzigtaufen Mann ftarf bleiben — : ſie wurbe 
kunſtreich weiter ausgelponnen, und aud) auf die Haupturmee in Böh— 
men audgebehnt. 

In Wahrheit wurde man durch die näheren Beftimmungen in 
biefem Einne den eilt der Kriegführung, wie fie Toll gedacht hatte, 


Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 57: 


und: dem Geiſt ded Trachenberger Kriegsplans ungetreu ; man übers 
ließ eigentlich die Initiative dem Feinde. Denn das jo 
gebeutete Verfahren ſetzte zunächſt ein leidendes Verhalten voraus ; 
man war fo darauf angewiefen abzuwarten, gegen. wen ber Feind ſich 
wenden werde, um dann auszumeichen oder vorwärts zu gehen, je 
nachdem man die: feindliche Hauptmacht gegen ſich hatte oder nicht. 

Abgefehen von dein eigenthümlichen Geift des öfterreichiichen 
Hauptquastierd, war ed vielleicht auch Kneſebech's Einfluß, der fich in 
dieſen Dingen geltend macht. Denn Knefebet war. nicht wie Blücher, 
Gneifenau oder Grolmann eine fühne, ftrebende Natur, die fich in ber. 
Wagniß wie in ihrem natürlichen Element bewegen fonnte. eine. 
Blane waren immer durch den höchften Grad der Vorficht ausgezeich- 
net. Die befondere Vorſchrift für die jchleiche Armee, von Barclay, 
unterichrieben, muß von Kneſebeck herrühren oder von Diebitich, 
Bielfeicht ift fie von beiden zulammen ausgearbeitet. Toll hatte kei— 
nen Antheil daran. 

Auffallend ift ed dann auch noch zu nennen, daß man jelbft hier 
in Trachenberg noch die Streitkräfte der Verbündeten viel geringer ans 
ihlug als fie wirflich wurden. Sp rechnete man nur auf fünfzig- 
tauſend Mann für die Fchleftiche Armee — und fie wurde doppelt fo 
ftarf. Die Nordarmee ift bier nur auf flebzigtaufend Mann anges 
ſchlagen — und fie hatte auch über eine ſehr viel bebdeutendere Streiters 
zahl zu verfügen, als der Feldzug eröffnet wurde. — Was in den vers 
jhiedenen Entwürfen über die Verwendung der preußischen Landweh— 
ven gejagt iſt, erflärt dieſe ſonſt ſchwer zu begreifenden Rechnungs 
fehler. Die rufiichen Generale wußten fich eben nicht an den Gedan- 
fen zu gewöhnen, daß diefe Kandwehren in den wenigen Wochen wirfs 
lid) im Felde verwendbare, zuverläffige Truppen werden fönnten, und 
zählten He eigentlich nicht mit. 

Ein Rrieg ohne Oeſterreich wurde in Trachenberg nit mehr ala 
ein möglicher Fall beiprochen. Allerdings war feir den Berabrebuns 
gen zu Reichenbach und den Dresdner Ecenen zwifchen Napoleon und 
Meiternich, der Beitritt des Wiener Hofs zu dem Bündaiß fehr viel 
wahrſcheinlichet geworden —: jedenfalls aber geboten die Umftände 
den Monarchen von Rußland und Preußen, dem Kıonprinzen von 
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Schweden gegenüber, in dieſer Beziehung weder Beſorgniß noch Zwei⸗ 
fel zu zeigen. — 

Aus Trachenberg zurüdgefehrt, verwendeten der Kaifer Alerans 
der und der König von Preußen die noch Übrige Zeit des Waffenftill- 
ftandes großentheil8 zu vielfachen Befichtigungen der Truppen — und 
mit dem Waffenſtillſtand erreichte auch der feltiame Congreß zu Prag 
fein Ende, 

Er nahm gegen den Schluß nod) eine Wendung, vermöge der es 
dem Kaiſer der Franzoſen vielleicht gelingen fonnte, feine Stellung 
günftiger zu geitalten, wenn er früher daran gedacht hätte diefe Wege 
einzufchlagen. Das Verhalten des rufftichen und des preußifchen 
Bevollmächtigten auf dem Congreß (Anftett und Wilhelm v. Hums 
boldt) — überzeugte, wie e8 fheint, am Ende doch Napoleon von der 
Unmöglichfeit Verhandlungen einzuleiten, bei denen Defterreich ums 
gangen würde, und einen Frieden mit feinen bisherigen Gegnern zu 
jchließen, der diefe Macht feiner Rache preis gebe. Da ließ er feinen 
Groll gegen den Wiener Hof fallen, entlagte den zu raſch entivorfenen 
Racheplanen und trachtete nun wieder umgefehrt danach, ſich mit 
Defterreich insbeſondere abzufinden. 

Napoleon fuchte demgemäß eine geheime Unterhandlung anzu— 
fnüpfen, die mit befferem Erfolg neben der verunglüdten öffentlichen 
TIhätigfeit des Congreffes hergeben ſollte. Am 5. Auguft erhielt 
Gaulaincourt den Auftrag, eine geheime Unterredung mit dem Grafen 
Metternich nachzufuchen. Es wurde dabei für alle Betheiligten zu 
einer perfönlichen Ehrenfache gemacht, daß außer dem Kaifer von 
Defterreich Niemand etwas von dieſer Unterredung oder ihrem Inhalt 
erfuhr. Selbſt für den zweiten franzöftichen Bevollmächtigten, den 
Grafen Narbonne, blieb das Ganze ein Geheimniß. Der Zweck die 
je8 Schritted war, nach den Vorfchriften, die Saulaincourt erhielt, mit 
Beftimmtheit zu erfahren, auf welche Bedingungen Defterreidy den 
Frieden gefchloffen willen wolle; — zu erfahren, ob Defterreich, wenn 
Napoleon feine Bedingungen annahm, gemeinichaftliche Sache mit 
Franfreich machen, oder doc; wenigftens neutral bleiben werde. Hatte 
man darüber Gewißheit, dann follten die Gefandien Napoleon’d auch 
für die öffentlichen Unterhandlungen entiprechende Inftructionen erhals 
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ten —: die Verbündeten durften natürlich von dieſem Treiben hinter 
ben Eouliffen erft wenn Defterreich und Franfreich über den Frieden 
einig waren, etwas erfahren, 

Graf Metternich ging wirflich auf diefe bedenkliche Nebenunter- 
handlung ein. Schon am 6. fonnte Baulaincourt nady Dresden mel» 
ben, daß er eine geheime Unterredung mit dem öfterreichifchen Minifter 
gehabt habe. Im diefer Unterredung zeigte fih Graf Metternich er= 
freut über diefen Beweis von Vertrauen, den er jo erhielt; bedauerte 
zwar, daß biefer Schritt Napoleon’d fo ſpät erfolgte, und fügte jelbit 
eine Warnung hinzu, indem er von Neuem daran erinnerte, daß bie 
Unterhandlungen wie der Waffenftillitand nicht über den 10. hinaus 
verlängert werden fünnten; er Außerte auch beiläufig, e8 wäre ein— 
facher geweſen, wenn man von Seiten Sranfreich8 zuerft erflärt hätte, 
auf welche Bedingungen man geneigt fei einzugehen — : aber er vers 
Iprach ſich ſchon am folgenden Tage zu Brandeis mit dem Kaifer Franz 
zu beiprechen, in wenigen Stunden zurüd zu fein, und dann dem frans 
zöſiſchen Minifter Oeſterreichs legte Bedingungen vorzulegen. 

Und in der That, vierundzwanzig Stunden jpäter wußte Cau— 
laincourt amtlich Defterreich8 legte und äußerſte Forderungen; er 
wußte, um welchen Preis der Frieden zu haben war. 

Die Bedingungen, die Graf Metternich ihm vorlegte, waren eben 
die, auf welche man fich zu Reichenbach verpflichtet hatte: 

„Napoleon giebt das Herzogthum Warjchau auf; dies wird 
zwifchen Rußland, Defterreich und Preußen getheilt; Danzig fällt 
dabei an Preußen. “ 

„Die Unabhängigfeit der Städte Lübeck, Hamburg und Bremen 
wird hergeitellt. “ 

„Herftelung Preußens mit einer Grenze an der Elbe (jo daß 
alfo felbft da8 Etammland, von dem aus die brandenburgifch-preußifche 
Monarchie ſich entwicelt hatte, die Altmark, Provinz des fremdherr- 
lichen Königreichs Weſtphalen geblieben wäre). “ 

„Abtretung der illyriſchen Provinzen mit der Stadt Trieft an 
Defterreih — und endlich: gegenfeitige Garantie, daß der Beſitzſtand 
der verfchiedenen Staaten, der Fleinen ſowohl wie der großen, wie er 


durch. den Frieden feftgeftellt würde, fortan, nur, mit, Zuſtimmung Aller, 
geändert werden könne.“ 

Spaniens und Hollands und ihrer möglichen Unabhängigfeit 
murbe beiläufig erwähnt ; aber nicht als follte der. gegenwärtige Frie⸗ 
dens⸗ Tractat über dieſe Lander etwas. verfügen. Es wurde nur dar⸗ 
auf hingewieſen, daß fpäter, wenn über. einen allgemeinen, auch Eng⸗ 
land umfaſſenden Frieden unterhandelt wuͤrde, auch dieſer Punkt zu 
berüchichtigen fei. — Des Rheinbundes wurde gar nicht gedacht! 

Nahm die frangoͤſiſche Regierung dieſe Bedingungen an, ſo trat 
Oeſterreich noch jetzt zurück auf ihre Seite. Es verlangte dann auch 
von. ben Verbündeten entſchieden bie Annahme, wie fie zu Reichenbach 
verſprochen war, und wollte alddann ber Kaifer Aleranber, wollte 
Preußen einen folchen Frieden nicht eingehen, jo mußten fie den Fühs 
nen Entſchluß faflen, den Krieg. wenigftens ohne Oeſierreichs Beiſtand 
fortzuſetzen — denn Oeſterreich ſchloß ſich ihnen dann zum Kampf ger 
wiß nicht an. 

Um einen ſo geringen Preis konnte ſich Napoleon auch jetzt noch 
der drohenden Gefahr entziehen! — Das Schickſal Europa's ſchien 
an einem Haar zu ſchweben! 

Gluͤcklicher Weiſe war Napoleon in eigenthümlicher Verblendung 
befangen ; ftolz auf ſich jelbft im Bewußtjein großer intelectueller 
Meberlegenheit, überfchägte er offenbar noch den allerdings großen 
Eindrud, den feine Perſönlichkeit machte, die Scheu, die man vor ihm 
als gewaltigem Feldern und Ichonungslofem Feind empfand. Er 
hatte zwar eine Zeit lang den Gedanfen genährt, fich vorzugsweife an 
Defterreich zu rächen: aber fobald er ihn aufgab, ſobald er vieler 
Macht gleichjam die Strafe erließ, fchien ihn ein Abkommen fehr 
leicht ; das Fleinfte Zugeftändnig von feiner Seite mußte ed fichern. 
Daß Defterreic, feine Wünfche durch die Waffen unterftügen, ihn ans 
greifen werde, glaubte er auch jegt noch nicht. 

Das Schreiben, in welchem Caulaincourt die Forderungen Oeſter⸗ 
reich& meldete, Freuzte fich unterwegs, zwilchen Prag und Dresden, 
mit einem Schreiben Maret's — oder vielmehr Napoleon's — das 
auf den legt vorhergehenden Bericht des Gefandten antwortete. Ra: 
poleon bezog ſich darin auf bie Aeußerung Metternich's, daß eigentlich 
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"bie frangöfifche Regietung Mit ihren Vorfchlägen hetvörtreten müßte, 
und ließ antworten: „Wenn der Raifer Napoleon Vorſchläge zu 
machen gehabt Hätte, wäre feine Bafid eine fehr einfache gemefen ; 
nämlich ver Befigftand vordemgegenmwärtigen Kriege.“ 
(Si P’Emperenr Napoleon avait dü faire des propositions, sa bäse 
“et te simple; ce serait Puti possidetis ante bellum.) Ja er ließ 
drohend noch hinzufügen: „ſoll der Krieg fortgeſetzt werden, fo wird 
"ein Augenblick fommen, wo unſere Feinde ſich Glück wünfchen wuͤr— 
den, die Gewährung dieſes Beſitzſtandes erhalten zu fönnen.“ (Si la 
"guerre doit continuer, il arrivera un moment ol nös ennemis se 
Teliciteraient de pouvoir Pobtenir.) *) 

Darnach darf e8 wohl nicht befremben, daß Napoleon ſelbſt noch 
"am Tage vor dem Ablauf des Waffenſtillſtands, die mehr als beichei- 
‚denen Forderungen des Wiener Hofes keinesweges unbedingt gewährte. 
Zwar Polen opferte er ohne Schwierigkeiten und Bedenken auf — 
Aber Danzig ſollte nicht unter preußiſche Hoheit zurückkehren; es ſollte, 
wenn auch unbefeſtigt, eine freie Stadt bleiben — und der König von 
Sachſen ſollte für den ganz nominalen Beſitz des Herzogthums War⸗ 
ſchau entichädigt werden, der ſeinem deutſchen Königreiche fremd und 
nur eine Laſt geweſen war. Wie? war nicht ausdruͤcllich geſagt, aber 
'e8 leuüchtet von ſelbſt ein, daß es nur auf Preußens Koften geichehen 
Ronnte — und fo feisteberm auch einer der naͤchſten Artikel feſt, daß „der 
Rheinbund ſich bis an die Oder ausdehnen“ folle! — Die illyrifchen 
Provinzen erklärte ſich Napoleon bereit, dem öfterreichifchen Staat zu: 
"Tüdzugeben — ja fogar auf den Hafen von Fiüme wollte er verzichten. 
Damit’glaubte er das Aeußerfte zu thun; Trieſt behielt er fich aus⸗ 
drücklich vor. (On consent'mdme A’abandonnier le 'port de Fiurne. 
"Mais Trieste ne sera päs compris dans la Ceäsion.) 

Indem er dann zum Schluß die: Forderung hinzufügte, die Inte: 
“grität des Gebiets der Krone Dänemarf folle garantirt werden, ge— 
“ügte er unter anderen auch feinen’ perfönkichen Haß gegen Berna- 
"botte —: aber er ſchuf damit zugleich neue Schwierigfeiten, die kaum 
'ju bejeitigen waren. Napoltun wüßte, daß Norwegen längft dein 


*) Norvins, portefeuille «Je 1813 Il, 238— 243. 
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Kronprinzen von Schweden verjprochen war, und daß England und 
Rußland ihr Beriprechen ſchwerlich zurüdnehmen fonnten *). 

Diefe Bedingungen waren im Uebrigen ganz diefelben, die früher 
einem befonderen Frieden mit Rußland zur Grundlage dienen jollten, 
nur daß Defterreich jegt mit den ilfyrifchen Provinzen bedacht war. 
Defterreich8 Vorfchläge liegen den Rheinbund, ließen Napoleon’8 Herr- 
fchaft in Deutſchland ganz unangetaftet -—: Napoleon verlangte in 
diefer Beziehung noch zu gewinnen ; Preußen fo gut wie ganz aus 
Deutichland hinauszudrängen, das Gebiet des Rheinbunds auszudeh— 
nen, bie Sremdherrfchaft in Deutichland feiter zu begründen. Die bran— 
denburgifchen Marken follten fächftiche Brovinzen werden. Diejer 
Landgewinn, der dem Haufe Sachjen auf “Preußens Koiten zugedacht 
war, im Ball der Kampf unter fremden Fahnen gegen Preußen, gegen 
das unabhängige Dajein des gemeinfamen deutichen Vaterlandes, ein 
fiegreicher wurde — : der verdient gewiß gar ſehr beachtet zu werden, 
wenn von dem Verluſt die Rede ift, der dad Haus Sachſen betraf als 
dad Unternehmen mißlang, Man fvielt ein fo ernftes Spiel nicht 
ohne Einfag, und daß der verloren geben kann im Fall des Unterlie— 
gend, das liegt in der Natur der Sache; es ift die Bedingung bed 
Spiels. 

Bezeichnend aber ift ed, daß Napoleon faum über fi) gewinnen 
fonnte, felbft die jo gewendeten Vorschläge — durdy die er fo wenig 
opferte, die noch Gewinn fir ihn in Anfpruch nahmen — zu unters 
Schreiben und abzufenden. Noch gab er der Meberzeugung nicht Raum, 
daß der öfterreichifche Minifter die Unterhandlungen wirklich [chliegen 
und den Beitritt zu dem Bündniß gegen Sranfreich erklären werde. 
Er fragte Maret: „Glauben Sie, daß die Defterreicher den Muth 
dazu haben? wenn fie die Drohung nicht erfüllen, machen fte fi 
lächerlich 1” — Maret, der ihn ſchon vielfach befchworen hatte, auf 
den Frieden einzugehen, verficherte, fie würden ed thun. Da unter: 
jchrieb Napoleon endlich die Vollmachten, welche feine Gefandten er— 
mächtigten, Oeſterreichs Borfchläge mit den erwähnten gewichtigen 
Einjchränfungen und Vorbehalten anzunehmen, Aber nun fonnte er 
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ſich nicht entſchließen den Courier abzufertigen, der fie überbringen 
jollte. Bis zum 10. früh hielt er ihn zurüd, fo daß der Eilbote gar 
nicht anders als zu fpät in Prag eintreffen konnte. Theil wurde e8 
dem franzöftichen Kaifer ohne Zweifel Schwer, fich der Nothwendigfeit 
zu fügen — theil® aber auch foll feine Abficht geweien fein, den Vers 
bündeten, befonders dem öfterreichiichen Minifter, auf diefe Weile eine 
Demüthigung zubereiten. Sein Bote follte zu fpät fommen ; bie 
Unterhandlungen ſolhlten bereitd abgebrochen jein. Napoleon war 
überzeugt daß man fie dennoch, in Rathlofigkeit und Jagen, wieder 
aufnehmen werde, jobald er die Hand bot, und vor aller Welt bezeugte 
dann die Thatfache, daß man nicht gewagt hatte, ihm, dem Siegrei- 
chen und Gefürchteten, im Ernſt einen Termin zu jegen — daß man 
nicht wagte, Drohungen gegen ihn wahr zu machen, So erzählte 
Maret nad; Napoleon’d Sturz *). 

Der Eilbote des franzöfiichen Kaifers traf erft am 11. Auguft 
früh in Prag ein — als es nicht blos der Form nach, fondern auch 
in der That zu fpAt war. Die Gefandten Nußlands und Preußens, 
von denen befonders der legtere diefen Augenblick mit Sehnſucht er- 
wartet hatte, erklärten genau um Mitternacht, in der Nacht vom 10. 
zum 11., daß ihre VBollmachten erlofchen feien — Wilhelm v. Hums 
boldt ruhte nicht, bis er audy die öfterreichiiche Kriegserflärung unter— 
wegs wußte — und die Gefahr des Friedens war endlich vorüber ! 

Bon den Neben-Unterhanblungen Defterreihs hatten die Ber: 
bündeten natürlich nichts erfahren. Gin Verſuch, den Gaulaincourt 
auch jest noch machte, fich dem Kaifer Alexander perfönlich zu nähern, 
mißlang. 








*) Niebuhr, Gefchichte des Zeitalters der Revolution I), 328—29, 
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Zweites Kapitel. 
Die Streitfräfte. — Die Hatıptquartiere. — Napoleon’s Pläne. 


Ehe wir auf die Greigniffe des ermeuerten Feldzugs eingehen, 
wird 68 nöthig fein, einen Blick auf die Streitkräfte zu werfen, 
die beiden Parteien zu Gebote ftanden. Um jo mehr, da fehr ſchwan— 
'fende Angaben, ja erweislich irrige, immer wieder von Neuem nach: 
-gefchrieben, feldft in werthyollen Werfen über diefen ewig denkwuͤrdi⸗ 
gen Krieg ihre Stelle behaupten. Die franzöſiſchen Schriftfteller ſu— 
chen natürlich im Intereffe der-National Eitelfeit die Uebermacht der 
Berbimdeten fo groß ald möglich darzuftellen ; fte bringen daher gern, 
wo von den Truppen der Verbündeten die Rede ift, die übertriebenften, 
‚abenteuerlichiten Zahlen, die in der That ohne die entferntefte Ruͤckſicht 
auf die Angaben und Nachrichten, die ihnen wirftich vorliegen fonn- 
‚ten, vollfommen aus der Luft gegriffen find. Napoleon's Streitkräfte 
“dagegen laffen fie fo geringfügig als irgend möglich erfcheinen. Ber: 
-feitet durch das Löbliche, redliche Streben nad; Unparteilichkeit, "folgen 
‘denn auch deutfche Schriftfteller ihren Spuren ; das Bild des Ganzen, 
welches fie auf diefe Weife entwerfen, wird ein fatfches, und verbreitet 
irrige Anfichten über die Mittel, welchen die Verbündeten die Siege 
des Jahres 1813 verdanften, und über den friegerifchen Werth diejer 
‚Siege, 

Auch das vielgelefene Werf des Majots Beitzke verfällt, wie 
eine genauere Unterfuchung beweift, mehrfach diefer Rüge. 

Schon im erften Bande, der den Frühjahrs » Feldzug 1813 be; 
handelt, tritt das Streben einer Unparteilichfeit, die über das Ziel 
hinausgeht, gelegentlich darin hervor, daß die franzöfiichen Streitfräfte 
zu gering, die der verbündeten Ruffen und Preußen zu hoch angegeben 
werden, 

So wiffen wir 3. B. aus dem Journal der rufftich = preußiichen 
geheimen DOperationd + Kanzellei, oder um in unferen Angaben ganz 
genau zu fein, aus den Tagebüchern eines bei diefer Kanzellei ange: 
ftellten Generalſtabs-Offiziers, der dieje Zahl aus dem officiellen 
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Journal in fein befondered Tagebuch übertrug, daß das verbündete 
Heer unmittelbar vor der Schlacht bei Baugen nicht mehr ald 82,852 
Mann unter den Waffen zählte. Major Beitfe ſchätzt es nach Plotho 
auf wenigſtens 96,000 Dann, und meint, e8 müfle wohl noch zahl: 
reicher geweſen fein, namentlich fei in Beziehung auf die preußifchen 
Truppen, die zu 28,000 Mann angenommen werden, wohl etwas 
„abgefnappt.” — Die wirflihe Zahl. fonnte Major Beitfe freilich 
nicht wiffen; wir glauben, fie war bisher nicht befannt; aber und 
fcheint ein Blick auf Plotho's Angaben, auf die Wahrjcheinlichfeits- 
Berechnung auf die fie in Ermangelung wirflicher Nachrichten be- 
gründet find, genügt, um zu überzeugen, daß diefe Angaben nicht rich: 
tig fein fönnen — um ein Anfehnliches zu hoch fein müffen *). 

Noch weniger läßt fidy vertheidigen, was in dem genannten 
Merfe, gleichwie in vielen anderen felbft der neueften Zeit (z. B. 
auch in den fehr werthvollen Monographien des Oberften After) über 
die Verhältniffe des franzöflichen Heered zur Zeit ded Herbftfeldzuges 
1813 — über die Macht gelagt ift, mit der Napoleon in dieſen ges 
waltigen Kampf ging. 

Don dem wirflichen Zuftand der franzöſiſchen Armee zu diejer Zeit 
find wir, und zwar ſchon feit dreißig Jahren, aus amtlichen Quellen 
in ſehr zuverläfftger Meife unterrichtet. Gin franzöfticher General hat 
uns mit dem Inhalt der Berichte befannt gemacht, in denen der Mar: 
fchall Berthier dem Kaifer Napoleon felbft über die Streitkräfte Aus: 
funft gab, die ihm an der Elbe, in Sachſen, vom böhmifchen Gebirge 
bi8 Hamburg zu Gebote ftanden. 

Nach den Tages:Rapporten vom 6. Auguft, auf welche Berthier 
diefe Berichte an feinen Kaifer gründet, betrugen die Heerfchaaren, die 
hier zu dem neu beginnenden Kampf verfammelt waren, nicht weniger 
als 330,000 Mann Fußvolf, 72,500 Reiter, 33,500 Artilleriften, 
4000 Pioniere und Sapeure, im Ganzen: 

440,000 Streiter, 
die nicht weniger ald 1200 Stüde Geſchuͤtz mit fich führten **), 





*) Berge. Beilage III, 
*) Vergl. Beilage IV. 
Toll, Dentwürdigfeiten. II. [9] 
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Eine gewaltige Heeresmacht! — Daß fie fo ſchnell wieder in 
folhem Umfang neu geichaffen werden fonnte, nach dem Untergang 
bes franzöfiichen Veteranenheerd in Rußland, beweift, was. Franfs 
zeich, Italien und der Rheinbund. unter Napoleon’8 energifcher Herr 
ſchaft zu leiften vermochten ! 

Wenn wir erwägen welchen Quellen diefe Berichte entnommen 
find, bleibt wohl eigentlidy überhaupt fein. Raum für einen Zweifel an 
ihrer Richtigfeit. Glaubt man aber dennoch fie prüfen zu müffen, fo 
bieten Napoleon's eigene Befehle an feine Marfchälle, und der Auf- 
fag über feinen Operationsplan, den er felbft zu feinem eigenen 
Gebrauch furz vor dem Ausbruch der Feindfeligfeiten dictirt hat, 
ein leichted und untrügliches Mittel, Gewißheit über ihren Werth oder 
Unwerth.zu erhalten —: und da ergeben dann die Berechnungen, bie 
ber franzöſiſche Kaifer jelbft anftellt, wie wir fehen werben, in ber 
überzeugenditen Weife, daß die Zahlen, die General Pelet beibringt, 
die richtigen find. | 

Dennody werben gerade dieje authentifchen Berichte in den ges 
nannten neueften Werfen — namentlich in dem des Majors Beitzke 
— ganz mit Stiljchweigen übergangen, als gebe es dergleichen gar 
nicht. — Man geht, anftatt ſich an diefe echten Quellen zu halten, 
auf die umjicheren Berechnungen zurüd, die zur Zeit der Greigniffe 
feldft, nad) ſchwankenden, unvollftändigen, kaum halb zuverläffigen 
Nachrichten im Hauptquartier der Verbündeten angeftellt wurden, — 
auf die Vermuthungen, die Plotho, wenige Jahre nad) dem hergeftells 
ten Frieden, auf eigene Hand anftellt ; man nimmt fogar die mit Abs 
fit unwahren Berichte eines Fain und Vaudoncourt zu Hülfe, und 
das iſt wohl am wenigften zu verzeihen, da dieſe Herren fid ihre Ar- 
beit jehr leicht gemacht haben, jo daß die Unrichtigfeit ihrer Angaben 
ohne Mühe nachzuweiſen ift, und eigentlid wohl Niemandem ent- 
gehen ſollte. 

In diefer Weife liefert Major Beigfe ein Bild der franzöftichen 
Armee nad) Plotho's Vermuthungen, denen zu Bolge Napoleon's Macht 
auf 357,000 Mann berechnet ift, und fügt hinzu: „Die Angabe dies 
fer Stärfe ift die höchſte“ — (das ijt ein Irrtum) — „und fie ift 
ficherlich zu hoch,“ — (dad müßte enviefen werden) — „da Napoleon 
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biefelbe gegen den Grafen Metternich bei der merfiwürbigen Unter 
redung zu Dresden felbft nur zu 300,000 angiebt.” — Das ift ein 
zweiter Irrthum; niemald hat Rapofeon feine damalige Macht fo 
gering berechnet; nur Fain findet ed feinen Zweden entſprechend, fie 
in Napoleon's Namen nicht höher zu fchägen — das ift ganz etwas 
Anderes. Auf welche Zahlen Napoleon wirklich fetbft feine Heeres» 
macht anfchlug, das werden wir demnächſt fehen. 

„Eine andere mittlere Angabe,” fährt Major Beitzke fort, „ber 
ſtimmt die franzöfifche Stärfe nur auf 204,000 Mann und eine fols 
gende noch niedriger.” Hier ift ein jehr arges Verſehen vorgegangen, 
Eine Angabe, welche bie franzoͤſiſche Heeresmacht zu Anfang des 
Feldzugs, um den es fich hier handelt, auf nur 204,000 Mann bes 
rechnete, giebt es gar nicht und hat ed nie gegeben. Lord Weftmorer 
fand (damald Lord Burgherſh), auf den ſich Major Beigke bei diefer 
Gelegenheit beruft, theilt allerdings drei verfchiedene Berechnungen 
der Armee Napoleon’8 mit, diefe beziehen fich aber Feinesweges, wie 
ber genannte Schriftfteller zu glauben ſcheint, als eine höchfte, eine 
mittlere und eine niebrigfte, auf eine und diefelbe Zeit, fondern umges 
fehrt einen und denjelben Quellen entnommen, auf drei fehr — 
dene Zeiten. 

In der erſten dieſer drei Liſten ftellt nämlich Lord Weſtmoreland 
die Nachrichten zuſammen, welche man im Hauptquartier der Berbün- 
deten über den Zuftand des franzöftjchen Heers am 17. Auguft hatte, 
und denen zu Folge es an dem genannten Tage ohne Davouft’s 
Heertheilundohne die Truppen, die fid unter Auges 
reau in Sranfen fammelten, 357,107 Dann gezählt hätte; 
es wird alfo ſchon hier volle 45,000 Mann ftärfer gerechnet als nad) 
Plotho's Schägung, welche Major Beitzke die höchſte nennt, die es 
überhaupt giebt. 

Nach der zweiten Lifte Lord Weftmoreland’s wäre bie franzöftiche 
Armee allerdings nur 204,000 Mann ftarf gewejen — : nämlich am 
20. September! — Nach der Schlacht bei Dresden, den ſchweren 
Niederlagen bei Kulm, an der Katzbach, bei Groß-Beeren und Denne- 
wig, und zahllofen, großentheild unglüdlichen kleineren Gefechten —: 
und abermals ohne Davouſt's und Augereau's Heertheile zu redmen. 

> * 
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— Die dritte Lifte berechnet dann Napoleon’d Heer am 24. Septem- 
ber, nad) neuen Berluften, auf 188,000 Mann. 

Dabei ift noch zu bemerfen, daß die Heertheile der Generale Bis 
rard und Margaron weder bei Plotho noch bei Lord Weftmoreland 
mitgerechnet find. 

Da nun weiter gar nichtd beigebracht wird, ift Major Beitzke 
gewiß nicht berechtigt, abſchließend zu jagen: die Streiterzahl des 
franzöftfchen Heeres laffe fich nicht mehr genügend ermitteln, „doch ift 
jo viel gewiß (! !), daß fie 300,000 nicht ganz erreichte. * 

Wir haben nun noch nadyzumeifen, was Napoleon jelbft über 
fein Heer wußte; wie feine eigenen Berechnungen dienen fönnen, die 
oben mitgetheilten, in den Beilagen ausführlicher beigebrachten Zahlen 
zu prüfen, und wie entfchieben diefe Zahlen durch feine Berechnungen 
beftätigt werben. 

In dem Auffag über bie beworftehenden Operationen, welchen 
Napoleon am 13. Auguft dictirte*), nimmt er an, daß die Oeſterrei— 
cher, die er auf nicht mehr ald hunterdtaufend Mann jchägt, entweder 
auf dem linfen Ufer der Elbe gegen Dresden vordringen fönnen, oder 
auf dem rechten, gegen Görlig. Im erfteren Fall folen St. Eyr und 
Vandamme Dresden vertheidigen, und Napoleon fchägt die Heertheile 
diefer beiden Generale vereinigt auf 60,000 Mann. Nady den Liften, 
die General Pelet befannt gemacht hat, zählten fie 59,447 Mann; 
das ftimmt fo genau wie runde Zahlen und genaue Anyaben nur . 
irgend ftimmen können. 

Die Macht, die ihm in der Lauſitz zu Gebote ftand, um dort 
einem Doppel-Angriff der DOefterreicher aus Böhmen, der Ruffen und 
Preußen von der Katzbach her, zu begegnen —: das heißt fein ge: 
fammtes Heer ohne St. Cyr bei Dresden und ohne die unter Dudinot, 
Girard und Davouft gegen die Marf entjendeten Heertheile — ſchätzt 
Napoleon in demjelben Aufjag auf 280,000 Mann; fie betrug nach 
den Liften, ohne die zu dem Nejerve- Artillerie: Park gehörigen Truppen 
275,875 — mit denjelben 283,885 Mann. Die bei Bunzlau gegen 
die Ruſſen und Preußen vereinigten Abtheilungen insbeſondere — 


*) Spectateur militaire T. I. ©. 168. 
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d. h. die Heertheile Ney, Laurifton, Marmont, Macdonald und Se- 
baftiani — fchägt Napoleon auf 130,000 Mann; fie zählten nad) 
unferen Liften 130,387 Mann. — Das Heer endlich, welches wirf- 
lich in Schleftien unter Macdonald gegen Blücher zurücblieb, ald Na- 
poleon fich gegen Dresden zurüchvendete, fchäßt der Kaifer der Fran- 
zofen in den gleichzeitigen VBerhaltungsbefehlen für Macdonald jelbft *) 
auf 100,000 Mann. Es beftand aus den Heertheilen Ney, Lau: 
rifton, Macdonald und Sebaftiani, welche zufammen, nach unferen 
Listen, eine Gefammtzahl von 102,633 Mann ergeben. 


Die Truppentheile, welche unter Dudinot gegen Berlin vorbrin- 
gen follten, berechnet Napoleon in den VBerhaltungsbefehlen für diefen 
Marſchall **) auf fiebzig bis fünfundfiebzigtaufend Mann. Sie be- 
trugen nach den Liſten 72,287 Mann. 

Endlich fagt Napoleon in einem den 17. Auguft erlaffenen Brief 
an den Marfchall Gouvion St. Cyr, das franzöftfche Heer zwifchen 
Magdeburg und dem böhmifchen Gebirge — alfo die gefammte Macht 
ohne Davouft — fei 400,000 Mann ftarf***). Nach den Liften 
und den Zahlen, die wir für die in ihnen nicht aufgeführten Heertheile 
ermittelt haben, betrug fie 402,500 Mann. So lauten Napoleon’s 
eigene Berechnungen in der Wahrheit. 

Nach folchen Ergebniffen der Prüfung dürfen wir wohl die Un: 
terfuchung für gefchloffen, die Frage für erledigt halten, und die Zah- 
fen, wie fie Berthier's Liften bringen, als feftftehend der Geſchichte 
überweifen. — 

Ueber den Zuftand der verbündeten Heere find wir, jeltfamer 
Weiſe, nicht in demfelben Grade zuverläffig unterrichtet, und zwar, 
weil zwei der Mächte die dem Bunde gegen Napoleon beigetreten was 
ren, die Zahl der Krieger, die fie wirflich ftellten, und Alles, was die 
fonftigen Verhältniffe ihrer Armeen zu jener Zeit betrifft, gefliſſentlich 
in ein gewiffes Dunfel zu hüllen fuchen. Sie mögen dazu ihre guten 
Gründe haben. Schweden will nicht verrathen, um wie viel das, 


*) Spectateur militaire, T. 1. ©. 178. 
**) Gouvion St. Cyr, memoires IV. S. 355. 
“«*) Gouvion St. Cyr, memoires IV, &. 367. 
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was ed für die gemeinjchaftliche Sache wirflich leiftete, hinter den Ver- 
pflichtungen zurüdblieb, die e8 in den Verträgen übernommen hatte: 
— Defterreich möchte wohl der Welt nicht unumwunden zeigen, daß feine 
damalige Heeresmacht weder feiner Stellung unter den enropäifchen 
Großmärhten überhaupt, noch der Schiedsrichter-Rolle, die es fehon 
in Brag in Anfpruch genommen hatte, noch feinem fpäteren politifchen 
Auftreten ganz entiprad). 

Sp haben wir denn eben nur über bie fchlefiiche Armee unter 
Blücher beftimmte Nachrichten, die wir ohne weitere Unterfuchung und 
kritiſche Sichtung gelten laffen dürfen. Hier waren nur Ruſſen und 
Preußen vereinigt ; wir wiflen, daß fie zulammen eine Macht von 
99,500 Mann bildeten (genauer: 61,220 M. Rufen, 38,220 M. 
Preußen) und daß died Heer 340 Stück Gejchüg mit in das Feld 
führte. | 

Was die Hauptarınee der. Verbündeten in Böhmen anbetrifft, To 
iſt — abgeſehen von einer etwas abenteuerlichen Schägung, der zu 
Bolge fie 267,000 Mann ftarf geweſen wäre — die -Yauptzahl von 
230—235— 237,000 Mann, auf die fie gewöhnlich angeichlagen 
wird, wohl ziemlich richtig ; ſeltſamer Weile find dagegen die Facto— 
ren, aus denen man, Plotho's Spuren folgend, diefe Zahl zufammen- 
jest, ganz entjchieden faljch. 

Die ruffiichen Truppen, die fich bei dielem Heer befanden, wer: 
den nämlich meift viel zu gering angenommen; ſie hätten nach 
Plotho, der wohl eigentlich nur Vermuthungen bringt, und den zahl: 
reichen Schriftftellern, die ſich ihm ohne alle Kritik anfchliegen, in 
75!/, Bataillonen, 108 Schwadronen, 261/, Batterien, 25 Koſaken⸗ 
Regimentern und 2 Miliz-Bataillonen — alfo die Polizei-Truppen 
ded Hauptquartierd jogar mitgerechnet — nicht mehr als 58,420 
Mann betragen. Dieje Truppen wären mithin weniger vollzählig 
und überhaupt in ſchlechterem Zuftand geweien, als die ruffiihen Res 
gimenter bei der fchleftichen und Nord-Armee. Die ruffiichen Batails 
[one der Hauptarmee wären nämlich im Durdyfchnitt nur 450 — die 
Schwadronen faum 100 Mann ftarf gewejen. Dagegen wifjen wir 
mit Beftimmtheit, daß z. B. bei Langeron’® Heertheil, welcher ber 
fchleftichen Armee angehörte, die Bataillone durchaus über 500, zum 
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Theil fogar 600, die Schwadronen wenigftend 120 Mann zählten. 
Was aber der Hauptarmee überwiefen wurde, war keineswegs ber 
fihlechtefte, der am meiften vernachläfftgte Theil des ruffifchen Heer ; 
8 waren vielmehr umgefehrt die Kerntruppen, die Garden, die Gre— 
nadiere ; und da der Kaiſer Alerander felbit an ihrer Spige nad) Böh⸗ 
men 309, ift wohl vigentlich jelbft ohne weiteren Beweis als ausge 
macht anzunehmen, daß für die Ergänzung und Ausrüftung diefer 
Heertheile gerade am beften geforgt war. 

In neuerer Zeit hat nun Danilewsky Auszüge aus den amtlichen 
Liſten befannt gemacht, denen zu Folge die rufftichen Heertheile der 
Hauptarmee 77,241 Mann (die Bolizei- Truppen des Hauptquartiers 
mitgerechnet fogar 80,816 Mann) und 274 Stüdf Geſchütz ausmadı- 
ten. Diefe Angaben find wenig oder gar nicht beachtet worden ; man 
hält fich nach wie vor an die früheren, fchlecht begründeten Vermu— 
thungen. Und doch! To wenig Glauben der genannte Schriftiteller 
im Allgemeinen verdient, bier gerade dirfen wir ihm trauen. Ueber— 
treibung ift da nirgends wahrzunehmen. Die Garden und Grenadiere, 
fo wie Wittgenftein’s Heertheil befanden fich nach feinen Liſten in Bes 
ziehung auf ihre Voltzähligfeit nur ungefähr in demielben Zuftand, 
wie die Schaaren unter Langeron —: und anzunchmen, daß fie 
ichlechter als dieje gehalten, daß ſie im Vergleich mit ihnen vernache 
(Affigt waren, iſt doch wirklich, wie gelagt, nicht wohl möglich! 

Auch ftimmen die Zahlen, welche wir dieſen Liſten entnehmen 
fönnen, jehr gut zu manchen anderen zuverläfftgen Angaben über die 
einzeln entjendeten und verwendeten Heertheile; namentlich über die 
Schaaren, die der Herzog Eugen von Würtemberg gegen Pirna und 
am Königftein, und dann bei Kulm befehligte. Auch General Wag— 
ner, vielfach gut unterrichtet, jchägt die Ruſſen bei der Hauptarmee 
auf einige und febzig taufend Mann ausrüdenden Standes. 

Ueber die preußifchen Truppen ift auch hier fein Zweifel; fie 
zählten A9,267 Mann, und in 16 Batterien 128 Stücke. 

Aber wie ftarf war das öfterreichifche Heer in Böhmen? — 
Diefe wichtige Frage ift nichts weniger als leicht zu beantworten, da 
und alle amtlichen Berichte fehlen, und wir die Wahrheit auf Umwes 
gen fuchen müffen. Ziemlich allgemein hat man fich gewöhnt, Defters 
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reichs böhmifche Armee nach Plotho 130,000 Mann ſtark zu fchägen. 
Aber wie kömmt Plotho auf diefe Zahl? — Indem er, in ber That 
ganz willfürlich, die leichten Bataillone zu 800 — die Linienbataillone 
zu 900 — die Schmadronen fämmtlich zu 200 Mann rechnet! — 
Wären fie in diefem Grade vollzählig geweien, jo würde man gewiß 
zu Wien nicht ein forgfältig bewahrtes Geheimnig daraus machen. — 
Zudem erfennen wir auf den erften Blid in diefer Berechnung fehr ent» 
jchiedene Irrthümer ; gerade die Kroaten-Bataillone, die Plotho nur 
zu 800 Mann rechnet, waren zur Zeit höchft wahricheinlich die ftärf- 
jten der öfterreichifchen Armee, wie jedem einleuchtend fein muß, der 
die allgemeinen Einrichtungen diefer Armee Fennt, und den damals 
obwaltenden Berhältnifien nachgeforfcht hat. Was die Keiterei bes 
trifft, fo jollten die Schwadronen der ſchweren Reiterei — der Küraſ— 
fiere und Dragoner — nad) der damaligen Militair-Berfaffung Oefter- 
reichs, in ihrer größten Bollzähligfeit auf dem Kriegsfuß nur 150 
Mann und Pferde jtarf fein. Indem er fie zu 200 rechnet, verräth 
Plotho, daß jein Verfahren ein vollfommen willfürliches ift. 

In, Allgemeinen ijt zu bemerken, daß Oefterreich zwar ſeit den 
legten Monaten des Jahres 1812 umfaffende Rüftungen begonnen 
hatte, daß aber der Zuftand, in welchem der Krieg das öfterreichiicye 
Heer vorfand — der Mangel an baarem Gelde und überhaupt ber 
durchaus zerrüttete Zuftand der Finanzen — und die Mängel einer 
verwidelten, jchwerfälligen und nicht immer redlichen Verwaltung, fie 
weder ganz genau zu rechter Zeit, noch überhaupt ganz nad) Wunſch 
gelingen ließen. 

Die Lage in welcher ſich die öfterreichifche Monarchie nach dem 
Kriege von 1809 befand, machte große Sparjamfeit zur Pflicht ; wollte 
ed auch nicht gelingen den Zuftand gründlich zu verbeſſern — ſo 
Ichränfte man fich doch wirflicy ein. Und namentlicdy juchte man am 
Heer zu fparen. Mehrere Regimenter wurden damals aufgelöft. Die 
beibehaltenen InfanteriesRegimenter blieben zwar auf dem Fuß von 
2 Grenadier-Compagnien und 3 Bataillonen (zu 6 Compagnien) ein 
jedes beitehen — : aber die Compagnie zählte nur 100 Gemeine, von 
denen 50 bejtändig beurlaubt waren, jo daß ein Bataillon nur 300 
Mann bei der Fahne hatte. Aus Sparjamfeit wurden dann die Beurs 
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laubten weder oft genug, noch auf lange genug zur Uebung einberus 
fen. Sie waren zwar in Eid und Pflicht genommene, aber faum ge- 
nügend ausgebildete Kriegs-Reſerven. Daß von einem foldyen Zus 
ftande aus, bei drüdender Binanznoth und nicht jehr reichlichen Vor— 
räthen an Monturftüden und dergleichen, die rajche Bildung zahlrei- 
cher und ftarfer Bataillone wenigftend nicht eine Sache war, die ſich 
gleichjam ganz von jelbft machte, das läßt fid) begreifen. Sie mußte 
vielmehr Schwierigkeiten haben, die Energie und Gewandtheit zwar 
wohl: befiegen fonnten — deren Beltegung aber gewiß eben Energie 
und, Gewandtheit forderte. 

Nun hatte man zwar die dritten Bataillone der Regimenter aufs 
gelöft, um die beiden erften zu verftärfen, die zunächft allein in das 
Feld rüdten: aber von jenen hatte man doc) einen ftarfen Stamm zus 
rüdbehalten müffen, um mit defien Hülfe aus Rekruten neue britte 
Bataillone zu bilden, die wenigitens Erſatzmannſchaften liefern könn— 
ten, und außerdem mußten Mannjchaften zur Ergänzung ber Örena- 
dier-Bataillone abgegeben werden. — Die Landwehr-Bataillone, die 
auch das Heer verftärfen follten, waren erft in der Bildung begriffen. 

Die ungariichen Regimenter, deren Mannjchaft, nad) der eigen- 
thümlichen Verfaſſung des Königreihe das fie ftellte, einmal der 
Krone überlaffen, und den Regimentern überwiefen, auch im Frieden 
nicht wieder entlaffen werden konnte, waren noch von 1809 her ftär- 
fer, und überhaupt in beflerer Verfaſſung als das übrige Bußvolf. 

Auch die Reiterei, deren Vermehrung, wie befannt, längere Zeit 
erfordert, war man bemüht geweſen die Friedensjahre über auf einem 
befieren Fuß zu erhalten ; fie war viel friegstüchtiger als die Infantes 
rie, aber natürlicy zählten jelbit die Schwadronen der Hufaren bei 
dem Ausbruch des Krieges nicht 200 Pferde, und zum Theil fehlte 
daran ſogar jehr viel. 

Mündlich haben damalige öfterreichijche Offiziere, hohen wie nie: 
deren Nanged, dem Verfaſſer diefer Denfwürdigfeiten verfichert, daß 
bei ver Eröffnung des Feldzugs, ald man zuerft über das Erzgebirge 
nad) Sachſen vorging, die Bataillone und Schwadronen nicht allein 
nicht vollzählig, fondern in der That im Vergleich mit den normalen 
Zuftänden und Zahlen der öfterreichiichen Kriegsverfaflung, ſogar 
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ſchwach geweien ſeien. Erſt im Rauf des Septembers feien dann Fehr 
beträchtliche Ergäanzungd-Mannfchaften bei den Regimentern eingetrof⸗ 
fen, jo daß am Ende das Heer nach dem „Unfall“ bei Dresden, und 
dem Berluft ganzer Bataillone und Regimenter, im Ganzen beträcht- 
fich ftärfer war als vorher, 

Suchen wir num aber die eigentliche Streiterzahl ver öfterreichi= 
fihen Armee in Böhmen zu ermitteln, fo ift gewiß auch das nicht zu 
überfehen, daß Napoleon fie, in jenem ſchon erwähnten Aufjag, den 
er vorzugsweife für fich ſelbſt dictirte, auf dem linfen Ufer der Elbe, 
nur zu einmalhunderttaufend Mann anfchlägt. Gerade in diefem 
Actenſtück, gerade zu folchem Zwed niedergelegt, iſt diefe Zahl gewiß 
nicht aus der Luft gegriffen ; fie beruht höchſt wahrjcheinfich auf guten 
Kundichafter-Nachrichten. Das Kundichafter - Wejen war aber in 
Napoleons Hauptquartier unter der Leitung des ſächſiſchen Generals 
Lieutenants v. Gersdorf ſehr gut eingerichtet, und es wäre nicht zu 
verwwundern, wenn man namentlich aus Defterreich, wo weniger leiden— 
Ichaftliche Aufregung herrichte als im Preußiſchen, da der Verkehr nach 
diefer Seite hin, den größten Theil der Waffenſtillſtandszeit über, ein 
wenig erfchwerter, freundichaftlicher blieb, mancherlei erfahren hätte. 

Im Uebrigen finden wir, fo weit und die Quellen der Geſchichte 
befannt find, für Die Berechnung, um die es fich hier handelt, nur 
Einen feften Anhattspunft. 

Im Hauptquartier des Kaiſers Alerander nämlich berechnete 
man nach den vorliegenden Berichten die verbündete Heeredinacht, die 
fihh am 236. und 27. Auguft vor Dresden vereinigte, ohne die zur 
Rechten gegen Pirna, und weiter aufwärts an die Elbe entiendeten 
Truppen, auf 197,823 Mann. *) 

Jene entjendeten Heertheile laſſen fich in ausreichend zuverläffiger 
Weife, fo daß jedenfalld nur ein geringfügiger Irrthum möglich bleibt, 
auf 3 32,720 Mann berechnen **). 

— 9 ) Orten berg, Denkwürdigkeiten aus dem Kriege 1813 (in ruffticher 
Sprache) S. 113. 

*) Nämlich bei Leitmeriß : 

Die 2. Grenadier-Divifion, nebit 2 Batterien . . . . . 7500 Mann 


Das Tſchuguyewſche UhlanensReaiment . .» . , 2 0 + _70 
Lat.: 8,220 „ 
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Wir erhalten fo eine Gefammtzahl von 230,543 Mann, und da 
die ruffifchepreußifchen Truppen im Ganzen eine Maffe von 126,508 
Mann bildeten, ergiebt fih, daß die hier vereinigten öfterreichifchen 
Truppen faft genau 104,000 Mann gezählt haben müffen. 

Rechnen wir noch die leichte Divifton Bubna hinzu, die auf dem 
rechten Elbufer im nörblichen Böhmen ftand, und damals ungefähr 
6000 Mann ftarf geweſen fein foll, fo wie einige hundert entfendete 
Reiter, jo erhalten wir für das öfterreichifche Heer in runder Summe 
eine Gejammtzahl von 110,500 — und für die verbimdete Heeres— 
macht in Böhmen überhaupt eine Gefammtzahl von 237,000 Mann, 
die 672 Stück Geſchütz mit fich führten *). 

Nach den Ergebniffen diefer Berechnung müffen die Bataillone 
des öfterreichifchen Heeres im Durchichnitt 825 — die Schwadronen 
140 Mann ftarf geweſen fein, und wir überzeugen uns, daß diefe 
Zahlen wohl fehwerlich zu gering find, wenn wir den, doch gewiß zus 
verlaͤſſigen Angaben des Feldzeugineifters Melden entnehmen, daß bei 
der Armee, welche Defterreich gleichzeitig gegen Italien aufftellte, die 
Schwadronen auch 140, die Bataillone aber im Durchfchnitt nur wenig 
über 700 Mann ftarf geweſen fein fönnen. 


Auch in Beziehung auf die Nordarınee der Verbündeten walten 
einige Zweifel. Es wird behauptet — und zwar von Seiten wohl: 


Trsp. 8,220 Mann 
Bei Pirna: Das II Infanterie: Gorps, Herzog Eugen v. Wür⸗ 
temberg, ohne A Bat. Jäger, Die fich bei der Arınee vor Dresden 
befanten . . . so tt nie er ER 


Die Brigade Helfreih . = 
2 Schwarronen Lubny⸗Huſaren. nn 250 „ 
2 ö Serpuchowſche Uhblaun . : 2 2 2. 250 „ 
Das TatarenUhlanenRegiment. . . u 547% 300 „ 
Das Küraſſier-Regiment Ihrer Kaiferl.- Majeftit ae 70 „ 
Artillerie . . Ei wi 600 „ 
Koſaken unter — — ih — 400 „ 
Die 1 Garde-Divifion, 13 Batailiene Eu An er ee RR > 
Das Garde-Hufaren-Regiment . . . re 650 „ 
EEE: en it a 400  „ 


BZufammen 32,720. u 
*) Beilage V. 


76 Sechstes Buch. 


unterrichteter Zeugen — Schweden habe bie übernommenen Verpflich⸗ 
tungen in noch weit geringerem Maaße erfüllt, als ſchon aus den 
offiziellen Liften hervorgeht. Anftatt der verfprochenen dreißigtauiend 
feien felbft die vierundzwanzigtaufend, für welche das ſchwediſche 
Corps bei der Nordarmee ausgegeben wurde, nichts weniger als voll- 
zählig vorhanden geweſen; es feien ihrer weniger als zwanzigtaufend, 
ja nur achtzehntaufend gezählt worden. Daran mag etwas Wahre. 
fein, aber es ift eben nicht möglich das beftimmt zu ermitteln — ; im 
Grunde war e8 auch vollfommen gleichgültig, wie viele oder wie we— 
nige diefer Schweden fein mochten, denn im Gefecht und überhaupt 
zu wirklich friegerifcher Thätigfeit verwendet wurden fie nicht; ihr 
. Kronprinz bielt fie ganz außer dem Bereich des Feinded und fern von 
jeder Berührung mit ihm ; ja, fo wie wir jegt fein Thun und Treiben 
überfehen fönnen, und die zweideutigen Beweggründe, die es beftimms 
ten, können wir und verfichert halten, daß er fie auch im Ball der 
äußerften, dringendften Noth nicht für die gemeinfame Sache der Bers 
bündeten in den Kampf geführt hätte. Waren die franzöfifchen Waf- 
fen fiegreich, fo wurden diefe Schweden fonder Zweifel zu Stralfund 
wieder eingeichifft, ohne Zorbeeren, und ohne Opfer auf den Schlacht» 
feldern zurüdzulafien. — 

Die ruffiihen Truppen waren dagegen auch bei diefer Armee 
ftärfer als fie gemeinhin angenommen werden. Die Liften, die 
Plotho zuerft befannt gemacht, und an die man fich bisher gehalten 
hat, beziehen fich wohl auf eine etwas frühere ‘Periode, nicht auf die 
Zeit zu Ende des Waffenftillftands, denn es fehlen darin ganze Res 
gimenter, die fich unftreitig bei den Heertheilen Wingingerode’8 und 
Worontzow's befanden; da muß dann natürlich die Hauptzahl zu ges 
ring fein. Die Zahlen, die wir den Liften Danilewsky's entnehmen, 
find gewiß richtig. Sie entfprechen auch dem Zuftand, in welchem 
fi) die genannten Heertheile 1814 in Branfreich befanden. 

So bildete denn die Nordarmee unter dem ſchwediſchen Krons 
prinzen eine Maffe von 131,935 Mann, mit 316 Stüden Geſchuͤtz. 

Und dazu fam nun endlich noch dag fehr gemifchte, loſe zuſam— 
mengefügte fleine Heer, dad unter dem Grafen Wallmoden in Med- 
lenburg dem Marichall Davouft gegenüber ftand. Aus der rufftich: 
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deutſchen Legion, dem Luͤtzow'ſchen Frei-Corps, den Medlenburgern, 
einigen fchwediich-pommerfchen Bataillonen, einigen neu errichteten 
bannöverfchen und hanfeatiichen Schaaren zufammengefeßt, zählte es 
nur 24,567 Mann (60 Stüde Geihüs) — und ftand ebenfalld, wie 
defannt, unter dem Oberbefehl des Kronprinzen von Schweden. 

In ihrer Gefammtheit beftanden alfo die Heere, über welche bie 
Berbündeten zum Kampf im freien Felde gegen Napoleon verfügen 
fonnten, aus 364,500 Mann Infanterie, 76,000 M. KReiterei, 
30,500 Artilleriften und Pionieren, 22,000 Koſaken, die zufammen 
eine Macht von 

493,000 Mann und 1,388 Stüd Geſchütz 
bildeten. 

Eine ganz unverhältnigmäßige, durchaus überwältigende Ueber: 
macht, die den Sieg in der Art ficher ftellt, daß ein Erfolg des Feindes 
zu den ganz außerordentlichen Dingen gehören würde —: eine 
folche Ugberlegenheit hatten die Verbündeten aud 
nad Defterreich8 Beitritt zum Bunde nicht! — Es ift 
ohne Grund, daß die obwaltenden Berhältniffe ziemlich allgemein, — 
und nicht etwa bloß von franzöſiſchen Schriftftellern — fo dargeftellt 
werden, ald hätten die Verbündeten das Heer des franzöſiſchen Kaiſers 
fchon durch die bloße Maffe ihrer Truppen erdrüden fönnen. In der 
Wahrheit gehörte viel, gehörte Heldenthum und Glück dazu, den Sieg 
an ihre Bahnen zu feffeln ! 

Die wirkliche Ueberlegenheit der Verbündeten ſchwindet ſogar 
noch mehr zufammen, wenn man erwägt, daß eines Theild auf die 
zweiundzwanzigtaufend Kojafen, wenigitens in offener Feldſchlächt, 
wenig zu rechnen war, und daß andererfeitd die franzöftichen Beſatzun— 
gen der Elbe-Feſtungen auch in Wirkiamfeit treten mußten, fobald die 
Berbünvdeten Fortichritte machten. In gewiſſem Sinn jogar vom An- 
fang der Operationen an, denn durch die Natur der Dinge jelbit, 
durch die Natur dieſes Krieged waren die Verbündeten unbedingt 
darauf angewieſen ihn angriffsmeife zu führen; fie verfolgten einen 
pofitiven Zweck; es galt nicht bloße Abwehr, fondern Deutichland dem 
Beherrjcher Frankreichs abzuringen. Der Angriff aber führte, befon- 
ders von Norden her, faft unmittelbar vor die Feſtungen an der Elbe 
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— und fo jehen wir denn auch Magdeburg von Anfang an, Wittens 
berg jehr bald wirfjam werden, und ein Beobacdhtungs- Korps vor 
jeinen Mauern fefleln. 

Häufig wird dann die Sache fo dargeftelt, ald habe das Heer 
der Verbündeten, an Zahl dem franzöfifchen gewaltig überlegen, auch 
noch) in Beziehung auf Kriegsgewohnheit, Erfahrung und Ausrüftung 
große Vortheile voraus gehabt. Auch das können wir wohl nur mit 
großen Einfchränfungen gelten laffen. 

Die franzöfifche Armee beftand freilich zum allergrößten Theil aus 
fehr jungen, vor wenigen Monaten erft ausgehobenen Conſcribirten. 
Aber die Taufende alter, erfahrner Offiziere und Unteroffiziere aus 
denen die geretteten Trümmer der großen franzöftfchen Armee von 1812 
beftanden, jo wie treffliche Stämme geprüfter Krieger die Napoleon aus 
Spanien herangezogen hatte, gaben ber Maſſe Tüchtigfeit und Hals 
tung, Auch hatte dies neue Heer bereitd im Fruͤhjahrs⸗Feldzug bie 
Feuertaufe erhalten, und großentheild die Erfahrung gewonnen, bie 
eine Reihe von Gefechten gewährt, Es mag fein, daß bie achtzehn. 
jährigen Jünglinge wenig geeignet waren, den Befchwerden eines jehr 
energijch geführten Herbſt-Feldzugs auf die Ränge zu wiberftehen —: 
auf dem Schlachtfelde waren Soldaten, die ſich fo fchlugen, wie bie 
Sranzofen bei Groß» Görfchen und Baugen, gewiß nicht gering zu 
achten. 

Nur die franzöfifche Reiterei, namentlich bie leichte, blieb ſehr 
mangelhaft, und Napoleon hielt fie jelbft dafür, wie aus manchen 
feiner Anordnungen hervorgeht. 

Wird nun dieſem jugendlichen franzöftfchen Heer gegenüber bie 
ruffiiche Armee als eine Schaar kriegsgewohnter, vielgeprüfter und ers 
fahrener Veterane gejchilvert, fo liegt darin ein ſehr großer Irrthum. 
Wir haben geichen, wie wenig auch von dem Heer übrig geblieben 
war, mit welchem Rußland den Feldzug von 1812 begann, wie ges 
ring die Zahl der Veterane, die im Frühjahr 1813 an die Oder und 
Elbe gelangte. Jetzt waren die Schaaren durch Refruten ergänzt — 
und zwar hatte man fidy begnügen müffen, einen großen Theil der 
Regimenter nur zu Einem Bataillon herzuftellen. So beftanden diefe 
Bataillone jest Überwiegend aus ganz neuen Leuten, bie fogar noch 
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weniger. Erfahrung und Kriegsgewohnheit hatten als die Franzofen, 
da fie erſt während. des Waffenftillftands herangefommen waren, und 
jelbft den, Frühiahrs- Feldzug nicht mitgemacht hatten. Der Augen- 
ſchein Fonnte freilich darüber täufchen. Man nahm in ihren Reihen 
allerdings. nicht eine Ueberzahl jugendlicher Gefichter und ſchmächtiger 
Jünglinge-Geftalten wahr. Das. hatte feinen Grund aber einfach 
darin, daß man nad) fo langen Kriegen ,. ſo oft wiederholten Nefrutis 
tungen, bei. den legten Aushebungen fchon vielfach genöthigt war auf 
die älteren Leute zurüdzugehn, und die zunehmen, Die älteren- Leute, 
die. man. in den Reihen gewahrte, waren: großentheils nicht alte Sols 
daten, ſondern bejahrte Rekruten. 

Die Ausrüftung des Heeres war dagegen in genügender Weiſe 
hergeſtellt, und ließ wenig, zu wünſchen. Die Reiterei war gut bes 
titten , die Artillerie fogar vorzüglich befpannt. — 

Was Preußens Heeresmacht anbetrifft, ſo ift befannt daß „Geift 
und Wille der Truppen. über alle Bejchreibung vortrefflich war,“ wie 
ſich Muͤffling ausprüdt. An Erfahrung fehlte es aber einem großen 
Theil der Armee, nämlich der erft während des Waffenſtillſtandes voll- 
ftändig gebildeten Landwehr, durchaus. Hier hatten nicht etwa nur 
bie einzelnen Bataillone viel neue Leute, fondern ganze Negimenter, 
ja ein ganzes Armee⸗Corps — das Tauengien’sche — hatten: noch 
feinen Feind geſehen, und waren dem Krieg vollfommen fremd, 

Die Ausrüftung, befonderd der Landwehren, war, wie das die 
damalige Lage ded Staats mit fich brachte, höchſt Armlich zu nennen, 
Man hatte die Landwehrmänner in dunfelblaue, furze Waffenröde 
— (Litewfen, wie man fie damald nannte) — gefleidet, dieſe Röcke 
aber meift aus ſchlechtem Tuch anfertigen müffen, das in der Eile uns 
genebt verarbeitet wurde; beim. erften Regen liefen fie fo ein, daß fie 
nicht mehr paßten,, und den Körper nur. kümmerlich bededten. Die 
Tuchmütze ohne Schirm jchügte weder gegen. dad Wetter noch) vor dem 
Hieb. Die Schuhe, die ohne Stiefeletten getragen werden mußten, 
blieben ſtecken, ſobald man. in regendurchweichten Boden’ fam, und im 
Lauf des Feldzugs ging, trog aller Requifitionen von Fußbefleidung, 
ein großer Theil des Fußvolks barfuß. Leinene Beinkleider vollendeten 
ben Anzug. Mäntel hatte die Landwehr nicht — und anftatt der 
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Tornifter hatte man den Leuten nur leinene Beutel geben fönnen , die 
an einer Schnur über die Schulter getragen wurden. Selbft der Bor: 
rath an Gewehren wollte nicht reichen ; ald der Feldzug begann , ftan- 
den im dritten Gliede der Landwehrbataillone noch hin und wieder 
Leute nur mit Pifen bewaffnet. Erft im Lauf des Feldzugs felbit er- 
gänzten dieſe Schaaren ihre Bewaffnung — mit franzöftichen Ge- 
wehren, die fte felbft auf dem Schlachtfelde dem Feind aus den Händen 
gewunden hatten. eilt und Wille der Mannichaft hatten alfo hier 
fehr große Mängel aufzuwiegen, fehr viel gut zu machen. Es ge- 
ſchah. Aber daß ein fo dürftig ausgerüftete® Heer während eines 
HerbftsFeldzugs einen fehr bedeutenden Abgang dur Krankheiten 
haben mußte, ließ ſich wohl vorherfehen. 

In Beziehung auf Defterreich haben wir ſchon der Berhältnifie 
gedacht, welche hier den Bortgang der Rüftungen lähmten. Man 
ar damit noch nicht ganz fertig, als der Feldzug beginnen follte ; mit 
der Ausrüftung der Truppen fo wenig al8 mit ihrer vollftändigen Bil: 
dung. Ein großer Theil der Regimenter hatte 3. B. die erwarteten 
Mäntel noch nicht erhalten, und das gelieferte Schuhwerk war fo 
ſchlecht, daß fchon in den erften Tagen des neuen Feldzugs , fehon am 
zweiten Tage der Schlacht bei Dresden, die Bataillone zum Theil bar- 
fuß einherzogen. — Den Geift aber der über alle Schwierigfeiten der 
allgemeinen Lage leicht hinaushelfen Fonnte und der die Mängel, die 
vielleicht dennoch unvermeidlich blieben, aufgewogen hätte, fo daß 
fie wenig fühlbar wurden: den hatte man nicht weden wollen ; 
ja man hatte ihn gefliffentlich unterdrückt, weil man ihn unter feiner 
Bedingung gelten laffen wollte. „In der öfterreichifchen Monarchie 
waren alle Militair-Anftalten geboten” fagt der Minifter v. Stein 
in der Skizze feines Lebens: „ſie entquollen nicht dem National: 
gefühl, denn man hatte nidyt, wie anno 1809, das Gemüth in 
Anfpruch genommen, fondern nur den Gehorſam, welches mir meine 
dortigen Freunde antiworteten, als ich ihnen ihre Kälte, ihre Bes 
denflichfeiten vorhielt, und die Verſchiedenheit ihres gegenwärtigen 
Benehmens gegen daß frühere.” — „In der Armee war wenig Ners 
trauen, wenig Zufriedenheit mit dem Krieg.” — Unter dem Einfluß 
diejer nicht günftigen Umſtände hatte das öfterreichiiche Heer unter den 
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Berbündeten am Wenigften Anfpruch darauf, dem franzöftfchen mora> 
liſch — durch Geift und Gefinnung — überlegen geachtet zu werden. 

Der zu Anfang nicht fehr gewichtigen Ueberlegenheit feiner Feinde 
gegenüber, hatte Napoleon den unermeßlichen Vortheil der Einheit des 
Willens und des Sinnes voraus, da er feine Verbündeten hatte, fon- 
dern nur Bafallen. 

Die Verbündeten dagegen waren im Stillen fchon gleich zu An- 
fang ſehr verfchiedenen Sinnes, wie das eben zu fein pflegt, und ver- 
folgten in diefem Kampf feineswegs alle mit gleicher Energie ein und 
daffelbe Ziel. 

Der Kaifer Alerander hatte ſchon jehr früh, ja ſchon von Anfang 
des Krieges an, die Meberzeugung gewonnen, daß diefer, ftegreich, 
nicht anders enden fönne und dürfe, als durch Napoleon’d gänzlichen 
Sturz; daß fein anderer Erfolg, fein Abkommen, einen dauernden 
Frieden fichern — und ſomit auch Rußlands Intereffen ficher ftellen 
könne. So wenig es feine Art war, auszufprechen, was tiefer in feiner 
Seele lag, hatte er doch fchon einmal im Jahr 1812 andeutend in 
diefem Sinn gefprochen, und zwar zu dem Kronprinzen von Schweden, 
als er fich zu Abo mit ihm verftändigte. — Und auch während des 
Frühjahrs-Feldzugs 1813 hatte er einmal, in einem Augenblic des 
Unmuths, feinen geheimen Gedanken Worte geliehen, Es war am 
Abend der Schlacht bei Baugen. Der General Waſſiltſchikow war 
vom Kaifer felbft-entfendet worden, den Rüdzug des Fuhrweſens zu bes 
fchleunigen , fehrte zurück, um Bericht zu erftatten, und da er den 
Kaifer verftimmt und niedergefchlagen fand, glaubte er im Ton der 
Zuverficht hinzufügen zu müffen, daß nad) den großen Erfolgen des 
Sahres 1812 zwei verlorene Schlachten wenig Tagen wollten, der Krieg 
doch fiegreich enden werde, „Daran zweifle ich nicht“, erwiderte ber 
Kaifer: „der Krieg wird zu unferem Bortheil enden, und Napos 
leon wird nicht regierender Herr. bleiben (Ilapersosars ve 6yaerp), 
aber mir ift um die unnüß verlorene Zeit und Menfchen leid.” — Der 
Minifter Stein beftärfte und ermuthigte den Kaifer in diefer Gefinnung. 

Dann aber auch lag e8 in den Planen Alerander’s, das Herzogs 
thum Warfchau zu behaupten, und ald Vafallenftaat an Rußland zu 
fefieln, um auf diefe Weije feinem Reich einen Erſatz und Lohn für 
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bie gemachten Anftrengungen, eine erweiterte Macht zu gewinnen, und 
für ſich felbit den Ruhm einer großmüthigen That: der Wiederherftel- 
‚lung Polens. 

. In Preußen war der entjchievene Wille, den Kampf auf das 
äußerte durchzufämpfen, und einen vollftändigen Sieg zu erftreben, 
durchaus vorherrfchend. Männer wie Gneifenau fagten ſich auch hier 
ſehr bald beftimmt und klar, daß er einen anderen Ausgang als Napo- 
leon’d Sturz nicht haben dürfe ; glühender Haß und richtiger Inftinet 
Iehrten den alten Blücher daffelbe. Ob der Staats » Kanzler Harden- 
berg, ob der König felbft Schon damals dies Ziel in das Auge faßten, 
darüber läßt fich weniger Beftimmtes fagen —: gewiß aber ift, daß 
es auch ihnen für dasjenige gelten mußte, dad man zu erftreben habe, 
fobald es nur erreichbar jchien. 

Anders verhielten fich die Dinge in Oeſterreich. Für Defter- 
reich war diefer Kampf ein bloßer Cabinets-Krieg, und in gewiſſem 
Sinn blieb immer die Hauptfache, daß er nicht in einen National 
Krieg ausarte. Mit mäßigen, alltäglichen Mitteln ftrebte das Wiener 
Cabinet, aus diefem und anderen Gründen, nur nad) einem mäßigen, 
bedingten Erfolg. Man wollte eigentlich nur eine Schmälerung ber 
napoleonifchen,, eine zwerfmäßige Steigerung ber eigenen Macht, und 
ein baldiges Abkommen, das den bedenflichen Elementen einer werbens 
ben Zeit nirgends Raum und Entwidelung geftatte. Es galt, die illy— 
rifchen Provinzen wieder zu erhalten, und die Verbindung mit dem 
Meer; Tyrol, und wo möglich auch feften Fuß und erneuten Einfluß 
in dem unvergeßlichen Italien zu gewinnen. ine mäßige Herſtellung 
Preußens, ein Zurüddrängen der napoleonifchen Herrfchaft in Deutfch- 
land erfchien ohne Zweifel wünfchenswerth — was man aber nicht 
wollte, — vorauögefeßt, daß man damals überhaupt den Fall ſchon 
als einen möglichen zu denfen wagte —: dad war Napoleon’d gänz- 
licher Sturz und die Befeitigung feiner, dem Kaiferhaufe jegt nahe 
verwandten Dynaftie. Auch eine gänzliche Herftelung Preußens, ge— 
eignet diefen Staat dem öfterreichifchen in Deutfchland gleichzuftellen, 
gehörte nicht eigentlich zu den Dingen, die man wünfjchte, und man war 
nicht geneigt, dafür auf das Aeußerfte zu Fampfen. Rußlands Bes 
firebungen aber, fich an der Weichſel feftzufegen,, wurden zu Wien mit 
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entiehiedenem Mißtrauen betrachtet, und ‚die Burcht yor einer wachſen⸗ 
ben, nüherrüdenden Uebermacht Rußlands, erwedte ſchon jest und 
immer wieder Bedenfen, die gar leicht auf den Kampf mit Napoleon 
lähmend einwirken fonnten. 

Schweden, infofern die Regierung dieſes Landes betheiligt war, 
wollte nur Norwegen erwerben. Im Uebrigen konnten ihm die ent- 
ftehenden Berhältniffe des europäifchen Continents gleichgültiger fein ; 
aud) lag deren Geſtaltung, wie man ſich nicht verbergen fonnte, ganz 
außerhalb des Bereichs feiner Macht. Das norbifche Reich fah daher 
eigentlich audy nur in Dänemarf feinen Gegner. Den Kronprinzen: 
von Schweden beftimmten dann in feinem Benehmen auch nod) perjön- 
liche Plane, und diefe führten ihn bis dicht an Die Grenz » Linie, über 
welche hinaus jein Thun und Treiben ‚offenbarer Verrath an der ges 
meinfamen Sadje der Verbündeten geworben wäre. 

Ein unglüdliches Zufammentreffen von Umftänden bewirfte dann 
auch, dag Englands Theilnahme an dem Krieg in Deutfchland in 
ziemlich verfehrter Weije geleitet wurde, und daß die Regierung poli- 
tifche Beftrebungen hegte und förderte, die ſchon an ſich nicht für heil- 
dringend gelten fonnten, und den Keim zu fehr bedenklichen Mißhelligs 
feiten in fich trugen. 

In dem Haß gegen das damalige Frankreich und feinen Beherr- 
jcher, in dem heroifchen Kampf gegen beide, verbanden ſich nämlich, 
zumal in Deutjcyland, jehr verfchiedene Parteien — die wohl zunädhft 
vereint Fämpfen fonnten — deren Alnftrengungen aber keineswegs un- 
bedingt auf ein und daſſelbe Ziel gerichtet waren, — deren Bereini- 
gung nur eine ſcheinbare, wenigftens nur eine vorläufige fein konnte. 

Neben der Maffe derjenigen, die, ohne viel weiter ‚zu denken, 
eben nur. den gegenwärtigen Drud abwälzen und die unmittelbar er- 
duldete Schmach blutig rächen wollten, — neben ber großen Anzahl 
reiner Vaterlandsfreunde, denen e8 um das felbftftändige Dafein, um 
Ehre und Größe des eigenen Volks zu thun, und für biefe Güter Fein 
Dpfer zu groß war —: neben diefen ftanden auf der einen Seite bie 
zahlreiche Partei derjenigen, die außerdem freiere Formen des Staats⸗ 
lebens wünfchten, und ald Preis des Sieges über den napoleonifchen 
Despotismus herbeizuführen ftrebten. Auf ber anderen Eeite ſchloß 
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fich, für jegt, der Theil der europäifchen Ariftofratie an, der in Napo— 
leon den Emporfömmling haßte, und den Gründer eines modernen, 
gleichmachenden Despotismus befämpfte, da feine Verſuche Ältere Zus 
ftände neu zu begründen, nie ausſchließlich im Sinn diefer Partei 
durchgeführt werden fonnten, und ihr in feiner Weiſe genügten. Dieſe 
Partei wollte die National-Unabhängigkeit hergeftellt haben, um in ihr 
bie Standeöherrlichkeit einer vergangenen Zeit wieder aufzubauen, 

Trauer um die verlorene Nationaleinheit, fo loſe und loder fie 
auch feit Jahrhunderten war, — um dies früher faft vergeffene ges 
' meinfame Band, in welchem man erft ald es verloren war, wieder 
ein Foftbared Gut fehen lernte; Trauer um fo manches Gewohnte, 
Heimifche, aus alter Zeit, das vor dem unverftändigen Gebot einer 
fremden, unberechtigten Gewalt zufammenbrach ; — die liebevolle Rück— 
kehr zu den lange vernachläfligten vaterländifchen Erinnerungen, deren 
fchöne Seite nun allein hervorgehoben wurde, —: alle die Gefühle, 
diefe Elemente des geiftigen Daſeins, die fich in der romantischen Lite— 
ratur Deutichlands ausfprachen, fonnten auch um die Beitrebungen 
diefer SBartei einen idealen Schein verbreiten. Sie täufchten wirflid) 
vielfady über deren eigentlichen Gehalt. Der innere Zwielpalt aber, 
zwifchen diefer Partei und den fonftigen Gefährten des gemeinichafts 
lichen Kampfes, mußte natürlich früher oder fpäter offenbar werden, 
und zwar um jo entfchiedener fowohl, als vielfacher, je näher man dem 
Erfolg rückte. Bon England her war er ſchon jegt fühlbar geworden. 

Den Männern diefer Bartei war nämlich Preußen gar jehr ver: 
haßt, als ein Staat der durchaus in modernen Verhältniſſen wurzelt, 
und in welchem diefe fogar fchon feit Friedrich Wilhelm I. mit ent— 
fchiedenem Bewußtfein gepflegt wurden. Einem ſolchen Manne aber, 
einem leidenfchaftlichen Feind Preußens, war die Leitung der continen= 
talen, namentlidy der deutfchen, Politik Englands zum großen Theil 
anvertraut. 

Es war dies der Hannöverfche Minifter Graf v. Münfter-Meinhövel, 
der in London reſidirte. In dem Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit, 
in dem Bewußtfein, daß er felbit von den Berhältniffen Deutichlands 
nicht8 wife und nichts verftehe, ließ ihn Lord aftlereagh gewähren. 

ALS Feind Preußens wollte Graf Münfter deſſen Herftellung ganz 
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entichieden nicht ;. er hoffte fie. zu verhindern ; dieſer Staat ‚durfte. fich 
nach feiner Anficht nie wieder auf das linfe Ufer der Elbe ausdehnen; 
Das Ziel jeined Strebend war zwilchen diefem Strom und. der Schelde 
für das Haus der Welfen ein bedeutendes Reich zu gründen; einen 
Staat mit befchränftem, in gewiffen Beziehungen fogar in mittelalter- 
licher Weife ohnmächtigem Königthum, und einem ftreng ariſtokra— 
tiichen Ständewejen — : ein Reich, in welchem fich die hannöverfche 

Ritterichaft, in weiter Ausdehnung, ihres Anfebens erfreuen fönne. 

Bei jolchen Planen war dem Grafen natürlich auch der militais 
riiche Aufichwung Preußens, in der Weife, in welcher er ftattfand, 
nicht ohne Einjchränfung erwünfcht, denn er bildete fchon an fich eine 
Macht, die, einmalvorhanden, ſchwer wieder zu befeitigen war — und 
verlieh Rechte. Weit entfernt ihn zu unterftüsen und zu, fördern, 
wie das Interefje der gemeinfchaftlichen Sache gefordert hätte, fuchte 
Graf Münfter ihn vielmehr zu lähmen, fo viel an ihn war, und that 
was er konnte, ihn nicht über gewiffe dürftige Grenzen hinaus fommen 
zu laſſen. Daß der damalige Prinz Regent — Georg IV. — lebhaft auf 
dieſe Plane feines hannöverfchen Minifters einging, läßt fich natürlich 
genug erklären, und fo bradyte es Münfter dahin, daß Englands euro» 
päifcher Einfluß Entwürfen dienftbar gemacht wurde, die den Inter— 
eſſen des. englifchen Staats eigentlich fremd waren. Münſter brachte 
es dahin,. daß England, damals der einzige Staat, der über große 
Geldmittel verfügen fonnte, und der zugleich die gemeinschaftliche Sache 
in Deutichland eben nur vermöge feiner Geldmittel zu fördern vers 
mochte, dem preußischen Reich das Einzige was da fehlte, erſt jpät, 
und nad; einem ſehr dürftigen Zuſchnitt gewährte, 

Preußen erhielt befanntlich nur halb fo viel Subfidien als Deiter- 
reich, ald Rußland — und während dieje beiden Staaten Englands 
Geldhülfe erhielten, ohne dafür eine bejondere Verpflichtung zu überz 
nehmen, mußte Preußen feinen Antheil dadurch erfaufen, daß es ſchon 
jest zu Gunſten des Fünftigen hannöverfchen Reichs auf alte Pro— 
vinzen verzichtete, namentlich auf das unſchätzbare Dftfriesland, und 
bie, Verbindung mit der Nordfee. 

MWeiter bewirkte dann Münfter’3 Einfluß, daß von den 50,000 Ges 
wehren, .die England nach Deutichland jendete, nur 5000 zur Bewaff— 
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nung ber preußiſchen Landwehr, die fchon da war, abgegeben wurden. 
Die übrigen wurben aufbewahrt zum Behuf hannöverſcher Rüftungen 
— bie nie zu Stande famen, und wie fidh feicht berechnen ließ, gar 
richt zu Stande fommen fonnten. | 

Wegen diefer Dinge durch den Minifter v. Stein zur Rede geftellt, 
ſprach dann Münfter feine Anfichten und Plane fehr unverhofen aus, 
wenn auch nicht in ganz fo fchroffer Weife ald bei einer früheren Ges 
legenheit. Es ift ver Mühe werth feine Briefe nachzulefen ; zu jehn, 
wie Graf Münfter und die Partei, der er angehörte, über Preußen 
dachten. | 

So verſichert der harinöverfche Staatsmann, in feinem Brief an 
Stein, in welchen er fich zugleich fehr entfchieden gegen die Einheit, 
und ſelbſt gegen die Vereinigung Deutfchlands erflärt, daß ihm die 
Dynaftieen nicht gleichgültig feien, und fährt dann fort: „Es herrſcht 
in ihnen ein Geift, den man durch Jahrhunderte verfolgen kann. Leſen 
Sie, was I. Müller in feinem Fürftenbund über das Guelphiſche 
Haus jagt: „„ Soll ich des Ruhms der Ouelphen gedenken, deren uns 
gebeugter Heldenfinn ihren Namen zum Signal der Freiheit gemacht 
hat u. ſ. w.““ Selbſt England ift nie fo frei als unter ben brei 
Georgen gewefen, umd ber vierte bringt denfelben Sinn aufden Thron. 
BVergleihen Sie damit den preußifchen Prügel und Laveftod! Ich 
verehre Friedrich den Großen, aber Er hat den Ruin Deutichlands 
(!) durch feine Vergrößerung herbeigeführt, und den feines Staats 
dadurch, daß er einen Körper gezeugt hatte, den nur ein großer Geift 
beleben konnte, ber mit Ihm ſchied.“ — Er bittet Stein zu bedenken, 
das: „der Plan, Defterreich mit ganz Deutfchland zu bereichern, ganz 
Europa , inclufive Deutjchland ; und der zweite, Deutichland zwiſchen 
Defterreich und Preußen zu theilen, gewiß Rußland, England und 
Schweden, und alle Rord-Deutfche gegen fich haben wird, die nicht an. 
der Kriegsräthlichen und Aufeultantens und Affefforen:Regierungsfucht 
des preußischen Syſtems — in dem man nie glauben wollte: che governa 
meglio chi men governa — gewöhnt find.” — „Preußens Macht 
lebt nur noch in der Erinnerung. Sie mag zwifchen der Weichjel und 
Elbe ald Macht der zweiten oder dritten Größe aufftehen. Warum 
follte Rußland nicht die Weichfel als Lohn feiner Thaten erhalten? 
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warum follte Preußen in. früheren Sriedensfchlüffen abgetretene Bes 
figungen: wieber erhalten, um ben Kreis feiner Verationen auszu⸗ 
dehnen, und um mit Branfreicy zu intriguiren.* — Dann fümmt der 
Plan, wenn Preußen, wie bier vorausgefegt wird, auch feine Pros 
vinzen auf dem rechten Ufer der Weichfel an Rußland abgegeben- hätte, 
zwiſchen Elbe und Schefde aus „herrenlofen Befigungen” das Guel⸗ 
phenreich zu gründen. — 

Freilich, fo viel einander Widerftrebendes ſich theils ſchon ziem⸗ 
lich offen zeigte, theils für jetzt im Verborgenen regte: der nächſte 
Zwed war allen gemein. Es galt zunächft für Alle einen erften Sieg 
über Napoleon zu erfämpfen — denn der war in den Planen Aller 
nothwenbig. Und fo brauchte denn — im Glück — der Zwieſpalt 
doch wenigſtens nicht nothwendiger Weife eher hervorzutreten, als bie 
man ſich dem Ziel um ein Bedeutendes genähert hatte. — In ein bes 
denkliches, verderbliches Schwanfen fonnten aber die Dinge augen» 
blicklich gerathen, wenn: man gleich zu Anfang des neuen Feldzug 
Unglüd erlebte. Und die Zufammenfegung- der Hauptquartiere war 
auf Seiten ver Verbündeten keineswegs durchaus eine folde, daß fie 
Dagegen eine Bürgichaft geboten hätte. 

Was: den allgemeinen Oberbefehl über die gefammten Heere der 
Berbündeten anbetrifft, die Leitung des Kriegs im Ganzen und dem 
damit verbundenen ummittelbaren Befehl über die Hauptarmee im 
Böhmen, find in Beziehung auf den Kaifer Aferander zwei verſchiedene, 
ja entgegengefegte Sagen verbreitet worden. Man hat gefagt, in dem 
Gefühl daß er ihm vor Allen gebühre, habe man von Seiten aller 
Berbündeten den Kaifer von Rußland dringend aufgefordert, dieſen 
hoͤchſten Befehl perfönlich zu übernehmen. Der Kaifer Alexander aber 
babe ihn wiederholt abgelehnt — und dies fpäter bedauert. So er- 
zahlt namentlich Danilewsky. Natürlidy ift das volllommen unge- 
gründet, Man müßte Defterreich wenig fennen, um zu glauben, daß 
es je feine Heere — Die Hauptmaffe feiner Kriegsmacht — der Führ 
rung eines fremden Feldheren anvertrauen wird — und nun vollends, 
wenn biefer Beldherr zugleich: der Selbſtherrſcher eines. mächtigen Kaiſer⸗ 
reichs ift! — Und nun in diefem befonderen Fall, bei der fchon ers 
wachten Beforgniß in Beziehung auf Rußlands wachfende Macht und 
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Plane an der Weichfel — bei dem Bewußtfein, daß die Zwede, die man 
in dieſem Krieg verfolgte, keineswegs ganz unbedingt mit denen ber. 
anderen Berbündeten übereinträfen ; — bei bei Bewußtfein ber Bortheile, 
welche die fchon erlangte Stellung gewährte, und dem Anfpruc auf 
die europäiſche Schiebsrichterftelle, der ſich daraus ergab! Das unter 
allen Bedingungen fehr natürliche Streben, ſich felbft an die Spige zu 
ftellen, oder doc) die Leitung der Dinge fo viel ala möglich in Händen 
zu behalten, konnte diesmal durch die obwaltenden Verhältniffe nur ges 
fteigert werben, und mußte mehr als jemals in den Planen der öfter- 
reichiſchen Regierung liegen. 

Eine entgegengefegte Sage berichtet, der Kaifer Alexander 
habe im Gegentheil das Felbherrnamt gewuͤnſcht; habe erwartet, es 
werde ihm huldigend angetragen werden, und als dies nicht geſchah, 
fogar Schritte gethan, um das gewünfchte Ereigniß herbeizuführen ; 
ex jei verlegt umd ſehr verftimmt gewefen, als fie mit Stillfehweigen 
übergangen wurden und zu nichts fruchteten.. Auch das ift in der 
Wahrheit nicht begründet. Der Kaifer hätte allerdings gern für den 
Agamemnon ded Zuged gegolten: aber fo unummwunden mit feiner 
Perſon hervorzutreten, lag durchaus nicht in feiner Weife ; die aller 
legte Vergangenheit hatte ed von Neuem bewieſen. Was hinderte 
ihn im Srühjahre- Feldzug auch der Form nach den Oberbefehl zu über- 
nehmen und ſich ausbrüdlid an die Spige des ruffiich - preußifchen 
Heer zu ftellen? — Bei der damaligen Stimmung hätte man wohl 
ziemlid) allgemein eine ſolche Wendung der Sache freudig willfommen 
geheißen. Alexander hatte dennoch vorgezogen, für feine Perſon diefe 
Stellung zu meiden, und ben Grafen Wittgenftein vorzufchieben. — 
Zudem hatte ber Kaifer vielleicht mehr als billig — man fann fagen 
das Aeußerſte, gethan, um Defterreich in den Bund zu ziehen. Daß 
die Ernennung eines: öfterreichifchen Oberbefehlshabers ein Theil des 
Preiſes fei, der dafür gezahlt werden mußte, und ſich mithin von felbft 
verftand, hatte er fid) wohl von Anfang an gefagt. Seine militai— 
rifche Umgebung , zu der Toll und Diebitfch gehörten, wußte fehr be 
ftimmt, Daß er weder nad) dem Oberbefehl verlangt, noch darauf ges: 
rechnet hatte. | 

Einem Defterreicher alfo war der Feldherrnſtab vorbehalten, 
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Die Wahl fiel auf den Feldmarichall Fürften Karl zu Schwarzenberg, 
In der ruffiichen und preußifchen Armee nahm man diefe Ernennung 
hin ald eine Sache, über die man vor der Hand fein Urtheil habe, und 
in der allgemein-herrichenden fiegesfreudigen , hoffnungsreichen Stim— 
mung, erwartete man in Preußen gern das Beſte davon, In Oeſter⸗ 
reich dagegen befremdete fie einigermaaßen, und fchien wenig geeignet, 
bie sehr fühle Stimmung in Beziehung auf den Krieg zu heben, 
Schwarzenberg hatte nicht einen Ruf der ihn zu folcher Stellung be» 
rechtigen konnte. Auch die Gelegenheit einen folchen Ruf zu erwer— 
ben, hatte ihm bis dahin gefehlt. Die Natur der verfchiedenen Stel- 
lungen, die er nad) einander eingenommen hatte, brachte es mit fich, 
daß er. im Ganzen ald Krieger weniger genannt worden war ald mans 
cher andere, und jo ließen fich wohl Generale nennen, deren Namen 
ber öfterveichifchen Armee befier bekannt waren, und ein größeres, bes 
ftimmtered Vertrauen eingeflößt hätten. 

Hin und wieder wurde der Erzherzog Karl genannt, als ber 
Mann den die Zeitereigniffe forderten, und von dem allein man hof— 
fen könne, daß er ihnen gewachſen jei —: aber ohne daß man in 
einigermaaßen unterrichteten Kreifen feine Ernennung erwartet hätte, 
Sie war aus mehr als einem Grunde unmöglich. ‚Schon feit Suwos 
row's Zeiten war der Erzherzog jelbit den Nuffen und ihren Generalen 
entichieden abgeneigt; er hatte fich zum Theil deshalb im Jahre 1805 
den Oberbefehl in Italien vorbehalten, wo er mit diefen Verbündeten 
nicht in unmittelbare Berührung kommen fonnte, Auch den Verbüns, 
beten hätte feine Ernennung nicht zufagen können, ba der Kaifer 
Alerander feine Gefinnungen fannte; ein erträgliches Verhältniß zwis 
ſchen ihm und den ruffiichen Generalen wäre alfo kaum zu erwarten 
geweſen. Ein anderer Grund aber, der den Erzherzog ausſchloß, lag 
in rein öfterreichifchen Verhaͤltniſſen. Daß Graf Metternich und fein 
Anhang dem Erzherzog feindlich ‚gegenüber ftanden, iſt fein Geheim— 
niß,; eben jowenig, daß der Erzherzog fchon jeit 1809 mit einigem 
Mistrauen beobachtet wurde. Er war: der Verdächtigung nicht entz 
gangen. Schon feit dem Jahre 1809 war in gewiſſen Sälen der 
großen Welt ein gar ſeltſames Gerücht in Umlauf: der Erzherzog 
Karl fei in dem genannten Jahr, nach Napoleon's erften Siegen, da 
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Alles zu wanfen fchien, nicht abgeneigt-gewefen, mit dem Kaiſer ber 
Franzoſen in perfönliche Unterhandlungen zu treten, um — Rheinbund⸗ 
König von Böhmen zu werden! — Man wollte wiffen, er habe wirk— 
lich Schritte in dieſem Sinne gethan. So Beutete! man die. Berfuche 
Unterhandlungen anzuknüpfen, die der Erzherzog unmittelbar nach den 
unglücklichen Ereigniſſen bei Landshut und Regensburg allerdings ge⸗ 
macht hatte — und! zwar ohne Auftrag; freilich im einem Augenblick, 
wo er ziemlich die Faſſung verloren hatte, wie auch‘ feine damaligen 
Briefe an dem Bruder, Erzherzog Johann, beweiſen. So fchlecht bes 
gründet Verdacht und Sage auch ohne Zweifel waren, hatten: fie. doch 
in einem nicht ganz) engen und nicht& weniger als unbedeutenden Kreiſe 
Geltung: gefimden —: und jedenfalls hatte der Kaiſer Franz. dem 
Erzherzog. jene unbefugten Unterhandlungs - Berfucdye nicht. verziehen. 
Diefer Monarch liebte es eim für allemal nicht, daß' man ihm „vor: 
griff.” Er verzieh dad nie und Niemanden. 

In Ermangelung- eines großen und anerkannten europäiichen 
Feldherrn⸗Rufs, wie ihn außer dem Erzherzog Karl: in Defterreich Nies 
mand hatte, jchlen inter den damaligen Umſtänden der Glanz einer 
hohen, fürſtlichen Geburt unerläßlichz und er war es auch wohl. Das 
durch wurde die Wahl auf einem fehr engen Kreis beſchränkt. 

Welche Schöne Eigenfchaften des Charafters und Gemüth® der 
Fürft Schwarzenberg zu feiner, fo fdywierigen als erhabenen Stellung 
mitbrachte, iſt bekannt. Leichtigfeit und Sicherheit in dem’ Umgang 
mit gefrönter Häuptern, die er zum Theil ſchon feiner gefellfchaftlichen 
Stelhung verdanfte — der feine Takt des vollendeten Weltmanns — 
Vneigennügigkeit, Verföhnlichkeit und! Milde, waren notwendige Ei- 
genfchaften, die er in hohem Grade. beſaß. Sein feiner Takt war fos 
gar unverfennbar mehr und eiwas Edleres ald das bloße, durdy das 
Leben in der Welt entwickelte Talent, unter allen: Umständen das den 
gefellfchaftlichen VBerhättniffen Angemefferie zu jagen und zu thun. Er 
bewaͤhrte mehr als einmal die fchöne Fähigkeit, von jeder Art von 
Selbſtſucht frei, alle Rüdfichten, die ihm perfönlidy waren, vollfomz 
men aufzuopfern. 

Dann war der Fürft Schwarzenberg auch ein’ ehrenwerther, tapfes 
rer Soldat —: ein Feldherr aber war er nicht ! 
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Die Aufgabe, ein Heer, den Gang eines Krieges, ſelbſtſtändig zu 
leiten — die unter allen Bedingungen eine ungemeine Entſchiedenheit 
des Geiſtes, eine große Macht des Charakters und ein beſtimmtes 
Vertrauen auf ſich ſelbſt erfordert — : die war für ihn zu ſchwer, ſelbſt 
wenn man gewöhnlichere Bedingungen: vorausſetzte. Hier, wo fid) 
alle Verhältniffe großartig erweiterten, und vielfach in ungewohnter 
Weife Schwierig geftalteten, mußte ſie e8 doppelt und dreifach werden, 
Auch mochte der Fürft Schwarzenberg wohl fühlen, daß er feiner Stels 
fung nicht gewachſen fei; das tritt mitunter ziemlich deutlich hervor ;z 
jeldft fein Lobredner muß geftehen, daß er mit jehr geringem Vertrauen 
zu ſich felbft und zu der Sache, an die Löfung feiner Aufgabe ging. 
„Jetzt, wo der Erfolg jo glänzend die Bejorgniffe des Fürften wider- 
legt hat;“ fagt der Biograph: „wo er felbft e8 war, der alle Miß— 
laute in Einklang brachte: warum follte man es jest verfchweigen, 
daß gerade des Fürften Vertrauen auf eine glüdliche Beendigung des 
Krieges gegen Napoleon vor dem Beginne veffelben nicht das feftefte 
geweſen ift *) 2% 

Daß in allen Schriften über diefen merfiwürdigen Feldzug, die von 
Defterreich audgehen, der Fürft Schwarzenberg dennoch als ein voll 
fommener Feldherr gefchildert wird, dem nach feiner Seite hin etwas 
fehlt, der in feiner Bezichung einer Stüße bedarf —: das verfteht fich 
von feldft, wie die dortigen Zuftände einmal beichaffen find. Aber e8 
beweift auch nichts; nicht einmal daß man diefe Dinge in Defterreich 
ſelbſt wirflich glaubt. Alle höheren döfterreichifchen Offiziere, die da— 
mald den Ereigniffen nahe ftanden, geben vielmehr im Geſpräch — 
wenn nämlich die Begebenheiten jener Zeit unter ernften Männern 
ernfthaft zur Sprache fommen — eben aud) zu, daß Schwarzenberg 
an der Spige eines Heeres, ohne aushelfenden Rath und Beiftand 
nicht beftehen Fonnte. 

Er bedurfte der Leitung —: aber wir müffen es hier wiederholen, 
es gehört bei Weitem mehr dazu ald man gewöhnlich glaubt, daß man 
fähig ſei mit Folgerichtigfeit in einem beftimmten Sinne geleitet zu 


*) Profefh, Denfwürdigfeiten aus dem Leben des Feldmarfchalls Fürften 
Karl zu Schwarzenberg. ©. 173. 
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werden. Es gehört auch dazu eine Feftigfeit und Sicherheit, die ſich 
bei Weitem nicht ein Ieder geben kann. Iſt der Feldherr, der ſich 
felbft ſchon unficher fühlt, gewöhnt vielerlei Meinungen anzuhören, fo 
fommt es wohl vor, daß er dadurch nur noch unficherer wird, und zu 
feinem burchgreifenden Urtheil, zu feiner Weberzeugung, mithin zu feis 
nem eigentlichen Entſchluß gelangen kann. Nicht felten jegt dann 
unter feinen Nathgebern derjenige feinen Willen durch, der am ent— 
fchiedenften und rücfichtslofeften auftritt. Oft ſucht man auch zwis 
fchen zwei abweichenden oder entgegengefegten Meinungen einen Mit 
tehveg — der natürlich, ftreng genommen, feinen vechten Sinn hat. 
MWird etwas verfügt, fo gefchieht es häufig ohne feſte Ueberzeugung, 
unficher, mit ſchwankendem Entſchluß — und jehr oft befichlt ein jole 
cher Feldherr, felbft in entfcheidenden Augenbliden, Maaßregeln einer 
bloßen Scheinthätigfeit, um in feiner Ungewißheit der Nothwendigfeit, 
einen wirflichen Entichluß zu faffen, für den Augenblid zu entgehen, 
das peinliche Gefühl, daß etwas gethan werden müffe, doc) aber auch 
irgendwie zu befchwichtigen. So überläßt man wohl die Initiative 
dem Feind, ohne es zu wollen, und fieht ſich dann plöglich von den 
Greigniffen beherrfcht, die dem Feldheren zu Häupten wachien. 

Es jcheint ald Liegen fich in der Feloherrn-Laufbahn des Fürften 
Schwarzenberg ſolche Momente nachweifen. 

In der öfterreichifchen Armee ift fehr allgemein die Vorftellung 
verbreitet, der damalige Beldmarfchall + Lieutenant Graf Radetzky habe 
den Fürften Schwarzenberg unbedingt geleitet, und ſei mithin der 
eigentliche Held des Feldzugs 1813. Der Verfaffer diefer Denkwür— 
digfeiten hat das nie mit voller Heberzeugung glauben fönnen, In 
vielen Anordnungen fchien ihm der Einfluß Langenau's und feiner bes 
fannten Anfichten unverkennbar hervorzutreten. So war ber Verfaffer 
ichon ehe er es mit Beftimmtheit wußte, aus inneren Gründen über- 
zeugt, daß namentlich die Dispofition zu der Schlacht bei Wachau am 
16. October 1813 nicht von Radetzky fein könne; daß fie von dem 
General-Ouartiermeifter Langenau herrühren müſſe. 

Bon preußifchen fowohl als ruſſiſchen hochgeftellten Militairg, 
die fich in der Umgebung der Monarchen, Alerander's und des Königs 
von Preußen, im großen Hauptquartier befanden, und den Gang ber 
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Ereigniſſe aus großer Nähe beobachten Fonnten, ift dem Verfaffer dann 
auch einftimmig beftätigt worden, daß die Leitung der Angelegenheiten 
damald — infoweit fie von dem öfterreichifchen Generalftab ausging 
— weniger in Radepfy’d und vorzugsweile in Langenau's Häns 
ben lag. 

Radetzky's Auftreten war beicheiden und anſpruchslos; er bes 
ſchraͤnkte fich meift auf die eigentlichen Gefchäfte feines Amtes ald Chef 
des Generalftabs, — und fagte feine Meinung nur, wenn er darum 
gefragt wurde, ohne fie hartnädig zu vertheidigen, ohne fie, wie man 
zu jagen pflegt, mit Gewalt durchfegen zu wollen. Er ftrebte eben in 
feinem ganzen Wefen nicht nach gebietendem Einfluß. 

Sehr fichtbar war dagegen, daß General Langenau's Streben 
dahin ging, fich des Feldherrn ganz zu bemächtigen. Er war gewohnt 
Einfluß zu üben, hielt ficy zu großen Dingen berufen, und wollte die 
Bedeutung, bie ihm feiner Meinung nad) zufam, aud) wirklich haben. 
“ So trat er denn mit einer gewiſſen Beftimmtheit als faiseur auf. Der 
Umftand, daß der Fürft Schwarzenberg fchon gewöhnt war ihn zu 
hören, kam ihm dabei zu Statten, und nicht minder die Borausfegung, 
dag ihm in Sachjen, wohin der Krieg doch getragen werden follte, 
Land und Gegenden auf dad Genauefte befannt fein —: eine Kennt: 
niß, deren Werth häufig in der Bekanntſchaft mit Fleinlichen Einzeln- 
heiten gefucht, und dann in Beziehung auf die Kriegführung im Ganz 
zen und Großen überfchägt wird. 

Der General» Major v. Langenau hatte nämlich bis dahin in 
fächftfchen Dienften geftanden, wo der Ehrgeiz unter der damaligen 
Regierung häufig Nebenwege einichlug, und in der That auf ihnen 
aud) am Beten fortfam. Er war bemüht gemwejen, in engem Bunde 
mit dem Minifter v. Senfft-Pilfach Einfluß zu üben, fo wie durch uns 
mittelbare Verbindungen mit dem Kaifer der Sranzofen und den Gro- 
Ben feines Heeres und Hofes. Während des Feldzugs 1812 hatte er 
in Reynier’d Hauptquartier eine Rolle gefpielt, die ihn auch mit dem 
Fürften Schwarzenberg in Berührung brachte — und ald nun fein 
Schügender Minifter Senfft-Pilſach Napoleon’s Zorn dadurch hervor: 
gerufen hatte, daß er im folgenden Frühjahr den König von Sachſen 
zu einigem ungewifjen Schwanfen in feiner Bolitif veranlaßte, und auf 
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das ftrenge Gebot des franzöfiihen Machthabers als ein Geächteter 
entfernt werden mußte, fah ſich auch Langenau veranlaßt die ſäͤchſi⸗ 
fchen Dienfte zu verlaſſen. Er wurde mit großer Auszeichnung in bie 
öfterreichiichen aufgenommen, 

Seinen theoretifchen Anfichten nach hätte man faum glauben 
jollen, daß er mehrere Feldzüge unter Napoleon mitgemacht hatte — 
bag er aus folcher Schule fam. Denn die geographifchen Verhältnifie 
fpielten darin die Hauptrolle; namentlich die unter den gelehrten Stras 
tegen einer noch etwas früheren Zeit vielfach beiprochene Vorftellung 
von den beherrfchenden Plateaux, auf denen die Quellen der Flüſſe 
liegen. 

Endlich dürfen wir in der Umgebung des Kommanbirenden aud) 
ven Feldmarichall-Lieutenant Dufa nicht vergeffen, über deffen amtliche 
Stellung in der Armee die bisher geöffneten Quellen feinen Aufichluß 
geben. Er war im Felde wenig verwendet worben, aber als perjön- 
licher Freund des Kaiſers — als deſſen intimfter Vertrauter — als - 
Chef der geheimen Polizei, eine fehr wichtige Berfon, und übte natür= 
lich einen gewiflen Einfluß als Vertreter und Gorrefpondent bed 
Kaiſers. 

Died fo zuſammengeſetzte Hauptquartier, von dem man ſchon 
an fi den höchften Grad von Klarheit und Energie faum erwarten 
durfte, fah nun feine Aufgabe durch mancherlei erfchwert, das theils 
überhaupt in den Weſen einer Coalition liegt, theild in den bejonde- 
ren Zeitverhältniffen lag. Da das Berfahren des Fürften Schwarzens 
berg aus „rein militairifchen Gründen“ nun einmal nicht gerechtfertigt 
werden kann, wird von Seiten öfterreichifcher Schriftfteller vorzugss 
weile ein jehr großes Gewicht auf die Schwierigfeiten gelegt, die aus 
ſolchen Berhältniffen hervorgehen mußten; ja, in geheimnißvollen 
Winken wird angedeutet, daß erft fünftige Jahrhunderte alled erfahren, 
und dann ermeffen können, wie unendlich fchwierig dad „dornenvolle“ 
Commando des Fürften Schwarzenberg war. 

So viele bedenkliche Geheimniffe aber die Archive auch bergen 
mögen: es fcheint denn doch daß wir die Jahrhunderte nicht abzu- 
warten brauchen, um in der Hauptfache alles Wefentliche dieſer Schwie- 
rigfeiten zu erfennen und gehörig zu würdigen. — Wir bürfen fogar 
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binzufügen, daß fie nicht bloß in den Verhältnifien lagen, auf welche ‚jene 
aeheimnißvollen Winfe deuten. Sie entftanden vielmehr großentheils 
auch, aus der Politif des Wiener Hofs, die es mitunter ‚dein Selpheren 
zur Pflicht machte zu zögern, ja eine günftige Entſcheidung zu wer 
meiden; daraus ergab fich nothwendiger Weiſe ein ſeltſam fchwerfälli 
ges, unficheres Verfahren, dem der beftimmte Zweck zu fehlen-fchien. 
Da deſſen ‚eigentlicher Grund natürlic den Verbündeten am aller 
wenigften gelagt.werden durfte, mußte es dann durch allerhand Vor— 
wände und Scheingründe gerechtfertigt werden, die Niemanden befrie- 
digten, und die Kriegführung des Fürften Schwarzenberg vollends in 
einem jehr ungünftigen Lichte ericheinen ließen. Sie trugen nicht 
wenig dazu bei, das Feldherrn-Anſehen des Bürften bei den Verbün— 
deten mehr und mehr zu untergraben. 

Wahr ift es dann allerdings, daß der. Kaiſer Alerander den Ober: 
befehl, nur mit dem ſtillen Vorbehalt an einen Defterreicher übergehen 
ließ, ſelbſt perſönlich einzugreifen, wie und wo er das dem Nath feiner 
militairifchen Vertrauten gemäß nothwendig achten würde —: denn 
feine. Stimmung dem öfterreichifchen Cabinet gegenüber, war natürlich 
auch nicht ‚die eined vollftändigen Vertrauens und einer gänzlichen 
Hingebung. Er fendete wirflich vielfach Befehle unmittelbar an bie 
rufſiſchen und felbft an die preußischen Gruppen, ohne Schwarzenberg’s 
Anordnungen zu berüdjichtigen. Endlich hielten ruſſiſche Generale, 
die jchon früher jelbititändig Heere befehligt hatten, ſich allerdings für, 
befugt, „die Befehle, die fie von einem fremden Feldherrn, aus dem 
öfterreichiichen Hauptquartier erhielten, gelegentlich nad) eigener Ein- 
fücht: in ‚der Ausführung zu modificiren. Sie deshalb zur Rechenschaft 
zu zZiehen, Gehorfam zu erzwingen, lag außer aller Möglichkeit, 
Schwarzenberg und feine Rathgeber konnten nicht immer mit Beftimmt: 
heit darauf rechnen, daß ihre Anordnungen genau befolgt wurden, und 
daß dieſer Umftand ihre Unficherheit fteigerte, ift jehr begreiflich. 

Indeffen, dieſe Schwierigfeiten brauchten wenigftens nicht von 
Anfang an hervorzutreten, da zunächit, wie ſchon gelagt, alle Verbüns 
deten nach dem gleichen Ziele ftreben mußten. Viele rief das ſchwan— 
kende Benehmen des Feldheren, das geringe Vertrauen, das er ein- 
floͤßte, erſt hervor; andere, die fich vielleicht unter allen Bedingungen 
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hervorthaten, hätte eine großartige, imponirende Perfönlichkeit wohl 
großentheils befiegt. So fällt die Schuld doch wieder zum Theil auf 
ein Hauptquartier zurüd, das der Verhältniffe fo wenig Herr zu wer⸗ 
‚den wußte —: und jebenfalld wird man geftehen müffen, daß hier 
feine befondere Bürgfchaft für den Erfolg lag. 

Nicht minder bedenklich fand e8 in dem Hauptquartier der Nord» 
armee, ja in mancher Beziehung fchlimmer, Der Kronprinz von 
Schweden — ber ehemalige Marfchall Bernadotte — ftrebte, wie aus 
vielen Umftänden hervorgeht, nach der franzöfifchen Krone, und ber 
Kaifer Alerander hatte ihn darin beftärft. Napoleon mußte nach der 
Anficht des Kaiferd von Rußland geftürgt werden — und mer follte 
feine Stelle einnehmen? — An die Bourbons dachte Niemand; fte 
waren, unbedeutend und früher nirgend& beliebt, in ganz Europa wie 
in Frankreich auf das vollftändigfte vergeffen. Wenn ja der Kaifer 
Alerander ihrer gedachte, war ed mit der entichiedenften Abneigung, 
denn namentlich Ludwig XVII. und Artois — Karl X. — waren ihm 
fchon damals, wir wiſſen nicht zu fagen auf welche beftimmte Veran 
lafjung, in hohem Grade zuwider. Bei der Zufammenfunft in Abo 
— 1812 — zu einer Zeit, wo ihm gar fehr daran gelegen war, den 
Kronprinzen von Schweden auf jede Weife zu gewinnen, hatte Aleran- 
der dem gemäß, wenigftend in geheimnißvollen Winfen angedeutet, daß 
feine Wünfche die franzöfifche Kaiferfrone gern dem ehemaligen Mar: 
ſchall Bernadotte, dem Helden und Weiſen beſtimmten. 

Außerdem aber unterhielt der Kronprinz von Schweden auch Ver: 
bindungen in Sranfreich, deren Bedeutung er wahrfcheinlich über: 
fchäßte, Er glaubte dort alle diejenigen für fich gewinnen zu fönnen, 
die über den Glanz des vielgepriefenen National-Ruhms die Hoffnuns 
gen einer früheren Zeit nicht vergeifen hatten, den napoleonifchen Des» 
potismus brüdend empfanden, und fich nad) freieren Staatöformen 
fehnten. Deshalb fuchte er aud) ein früheres freundichaftliches Vers 
hältniß zu dem General Lafayette bei diefer Gelegenheit wenigftend 
wieder in Erinnerung zu bringen. Der alte Republifaner Lafayette, 
gut von Herzen, edel geartet, aber etwas befchränft, feicht idealifirend, 
über die Gebühr eitel, und zu allen erniten Dingen diefer Welt voll- 
kommen unbrauchbar, war ungemein leicht zu täufchen und als Werk— 
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zeug zu benugen, wenn man auf die Borftellung einging, die er felbft 
von feiner eigenen Bedeutung hatte, und auf die ganz in der Luft 
ſchwebenden doctrinairen Ideen, in denen er, der Welt und Wirklichkeit 
fremd, lebte. Als Schweden endlicy dem Bündniß gegen Frankreich 
vollftändig beigetreten war, ließ der Kronprinz Bernadotte durch einen 
ſchwediſchen Conſul ein Billet an Lafayette gelangen, und bat darin, 
„Tein Benehmen günftig zu beurtbeilen, bis er Gelegenheit gefunden 
habe, zu beweifen, daß er den Grundſätzen der Freiheit, und den wah— 
ven Intereffen Frankreichs treu geblieben ſei*).“ 

Später, im Jahr 1814, als viele Plane gefcheitert waren, fprach 
es der Kronprinz von Schweden in jeinem Aerger gegen den ruſſiſchen 
Minifter Alopaus zu Nancy ziemlich unvorfichtig aus, daß man ihn, 
und nicht die Bourbong, zum Mittler zwiſchen Franfreich und dem 
übrigen Europa hätte wählen ſollen — und ein Jeder konnte aus feis 
nem Munde vernehmen, die Bourbons ſeien ein entartetes Gefchlecht, 
das in Franfreich nicht von Neuem Wurzel falten fönne **), 

Mit dem Bewußtfein diefer Plane durfte er nicht Frankreichs, er 
fonnte nur Napoleon's perfönlicher Feind und Gegner fein, und in 
diefem Sinne war auch alles gehalten, was er fagte oder ſchrieb. 

Schon das Manifeft, durch welches der Kronprinz von Schweden 
fich am 23. März 1813 als Feind Napoleon's anfindigte, war nur 
perfönlich gegen Napoleon gerichtet, zu einer Zeit, wo die Verbündeten 
Schwedens, England, Rußland und Preußen in einen Kampf gegen 
Frankreich verwickelt zu fein glaubten; und eigentlich wurde in biefem 
gar merkwürdigen Aetenjtüc dem Kaifer der Franzoſen nur das-vorges 
worfen, daß er viermalhunderttaufend tapfere Franzofen, die Blüthe 
der großen Nation, nach Rußland geführt habe, in ihr Verderben. 
Durch) feine Schuld feien diefe Tapferen, die Sranfreich einft gerettet 
und fo viele Siege erfochten hätten, dort ald Opfer des Frofted und 
des Hungers untergegangen, und unbeftattet geblieben, Bon Freveln, 
tie Sranfreich, oder auch nur Napoleon, genen Europa, insbefondere 
gegen Deutjchland geübt haben könnte, fchien der Kronprinz von 


*) Mdmoires du general L.afayette T. XII. Appendice IV. 
*) Perg, Das Leben des Minifters v. Stein III. ©. 572. 
Toll, Denfwürbdigfeiten. III. 7 
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Schweden nichts zu wiffen — : ein an Frankreich begangener Frevel 
Napoleon's war c8, den das bewaffnete Europa zu Frankreichs Ruhm 
und Heil beitrafen mußte! — 

Ganz in derfelben Weiſe war in der Proclamation, welche Karl 
Johann (Bernadotte) am 15. Auguft an die verbündete Nordarmee 
erließ, die Sache Franfreichs von der Sache Napoleon’s fehr beftimmt 
gefchieden; nur die Ereigniſſe welche „die legtverfloffenen zwölf Jahre“ 
— alfo feit 1800 — „auf eine fo traurige Weile berühmt gemacht 
haben”, erfuhren einen Tadel. Was bis dahin gejchehen war, ber 
Verluſt aller deutichen Lande bis an den Rhein wurde jomit ſtillſchwei— 
gend als berechtigt und unantaftbar hingeftellt. Der Borwurf, Nas 
poleon habe den Untergang des franzöfiichen Heered in Rußland ver- 
jchuldet, Fehrte wieder — und dann wurde den Deutichen das fran— 
zöſiſche Volk ald Vorbild und Mufter angepriefen. Napoleon habe 
auch nach fo fchreeflichen Erfahrungen den Frieden von der Hand ge— 
wiefen, der ihm von allen Seiten auf das bereitwilligfte geboten wor— 
den fei; da bleibe nichtd übrig als zu den Waffen zu greifen. „Das: 
jelbe Gefühl“, heißt e8 zum Schluß, „welches im Jahr 1792 das fran- 
zöftfche Volk beſeelte und es antrieb, mit vereinigten Kräften die in 
jein Gebiet eingedrungenen fremden Heere zu beftreiten, muß jeßt Eure 
Tapferfeit gegen Den richten, der Euren vaterländifchen Boden feind— 
fich überzogen, u. ſ. w.“ 

In der Art feiner Thätigfeit ging dann dieſer Kronpring des nor= 
diſchen Reichs vollends noch weit über den Geift feiner Grflärungen 
hinaus. Durchaus war jein Streben darauf gerichtet, das eigene 
Heer zu zeriplittern und zu lähmen, feine Erfolge zu durchkreuzen, Die 
Franzofen aber vor Unglüd zu wahren — und gern hätte er auch den 
vorwärtöftrebenden Blücher in feine Kreife gezogen, um auch dem hem— 
mende Fefleln anzulegen. — Mit vollen Recht hatte Stein vor jeder 
Verbindung mit Bernadotte gewarnt, Man lernte ed bereuen, daß 
man auf diefe Warnungen nicht gehört hatte. 

Faßt man die Gefammtheit aller obwaltenden Berhältniffe zu- 
ſammen, jo muß man wohl geftehen, daß Napoleon’8 Lage an der 
Elbe faum eine ungünftige und fchwierige, ganz gewiß nicht eine hoff: 
nungslofe genannt werden fann, Wir begreifen, daß ein ftarfer 
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Geift und fühner Sinn ald Sieger aus foldhem Kampf hervorzu- 
aehen hoffte, und nicht ängftlich nad) dem Frieden trachtete. Ohne 
Zweifel waren jein unbeugfamer Sinn, die Unmöglicskeit nachiugeben 
und fich zu fügen, die in feinem Weſen lagen, der eigentliche, legte 
Grund feines Thund — und er würde unter weit ungüinftigeren Bes 
dingungen ganz eben jo gehandelt haben — das hat der Feldzug des 
folgenden Jahres bewielen. Kür jest, hier an der Elbe, lag aber auch 
wirklich noch eim weites Feld der Hoffnung, eine bedeutende Reihe 
möglicher günftiger Erfolge vor ihm. 

Das Wefentliche jeiner Lage läßt ſich mit wenigen Worten bes 
zeichnen. ine bedeutende Uebermacht hatten die Verbündeten bei der 
Gröffmung des Feldzugs nicht; aber freilich Fonnte im Lauf dieſes 
Reldzugs ihre Ueberlegenheit, wenn auch nicht geradezu eine ers 
brücfende, überwältigende, doch eine jehr fühlbare und gewichtige wers 
den, denn allerdings hatten fte ſehr viel zahlreichere Erfagmannichaften 
und Berftärfungen zu erwarten ald Napoleon. 

Namentlich durfte das öfterreichiiche Heer im September auf fehr 
anfehnliche Zugüge rechnen. Nicht weniger als 24 Bataillone (A Land⸗ 
wehr- und 20 dritte Bataillone cben fo vieler Linien-Regimenter) und 
ein Dragoner⸗Regiment jehen wir innerhalb der erſten ſechs Wochen 
nach dem Ausbruch der Beindieligfeiten neu bei demfelben eintreffen, 
und außerdem erhielten alle Negimenter ſehr beträchtliche Sriagmanns 
jchaften. Zuſammen müſſen diefe Verftärfungen gewiß vierzigtaufend 
Mann, und wohl mehr, betragen haben, die öfterreichiichen Truppen 
unter Schwarzenberg hätten jonjt nicht zur Zeit der Schlacht bei Leip⸗ 
ziq noch über hunderttaufend Mann ftarf fein können, wie erweislich 
der Fall war. Bon Seiten der Ruffen traf gegen Ende des Septem⸗ 
bers die fogenannte polnische Armee 57,000 Mann ftarf auf dem 
Scyauplas des Krieges ein. Die erwarteten Verftärfungen der Vers 
bümdeten betrugen alſo wohl hunderttaufend Streiter, und vielleicht 
fogar etwas mehr, während Napoleon bis Mitte Detober höchſtens 
auf dreißigtaufend Mann Verftärfungen und Erſatz rechnen fonnte. 

Es kam alſo für ihn darauf an, während der eriten Wochen des 
neuen Feldzugs, ehe noch jene Verftärfungen heran waren, gewichtige, 
wohlgezielte Schläge gegen die Heere der Verbündeten zu führen und 
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ihnen Niederlagen beizubringen, welche jenes in der Nähe drohende 
Mißverhältniß der Streitkräfte zum Voraus aufhoben und ihm das 
Uebergewicht ficherten. 

Gerade dad Gegentheil erfolgte, wie befannt; die Verbündeten 
erfochten gleich zu Anfang glänzende Siege, und zwar großentheild 
auf Schlachtfeldern, auf den ihnen, wie an der Katzbach und bei Den» 
newig, wahrlich feine Weberlegenheit zu Gebote ſtand; Frankreichs 
Heere erlitten Schwere Niederlagen — : dadurch — aber aud nur 
dadurch, wurde die Mebermacht der Verbündeten im Detober eine 
geradezu überwältigende, die dem Feinde jo gut wie feine Ausficht auf 
Erfolg mehr ließ. | 

An fid) aber war die Aufgabe, die der Heerführer der Franzoſen 
ſich ftellen mußte, wohl zu löfen. Dft ſchon ift im Kriege viel Schwe- 
rered gelungen. Und die Blane, die Napoleon unter diefen Umftän- 
den entwarf, find feiner würdig; wir fennen fie diesmal aus jenem 
Auffag, welchen er dem Marfchall Berthier dictirte, aus feinen Briefen 
an die Marfchälle feines Heeres, fehr genau, und können ihnen die 
Anerkennung nicht verfagen, die einfache Zweckmäßigkeit verdient. 

Noch immer reih an Mitteln, war Napoleon weder gezwungen 
ſich auf ein bloß abwartendes, abwehrendes Verfahren zu befchränfen, 
noch fonnte er durch ein folches, durch bloße Vertheidigung, ſchon in 
den erften Wochen jened Üebergewicht gewinnen, von dem die günftige 
Wendung des Feldzugs abhing. Es mußte alfo in feinen Planen 
ein Princip des Angriffs liegen; er mußte einen pofitiven Zwed ver— 
folgen, eine Veränderung der Kriegslage, eine Erweiterung aud) feines 
Kriegstheaterd dadurch erftreben, daß er nad) einer Seite hin die 
Snitiative ergriff —: und er wählte für feinen Angriff die Richtung, 
in der allerdings die größte Ausficht auf einen entfcheidenden Er— 
folg lag. 

Dem Marſchall Oudinot an der Spige eines Heeres von 72,000 
Mann wurde von Wittenberg und Dahme aus die Richtung auf Ber— 
lin gegeben. Dorthin folte aud) General Girard (mit 15,000) von 
Magdeburg her vordringen, fo wie von Hamburg her der Marſchall 
Davouft mit feinen 37,000 Franzofen und Dänen, der zugleich ange— 
wiejen war, die Rüdzugslinie der Schweden von Berlin nad) Stral= 
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fund zu gefährden. — Der Marfchall Gouvion St. Eyr hatte unter- 
defien, nach der entgegengefegten Seite, gegen das böhmiſche Gebirge 
hin, wo es Bertheidigung galt, Dresden bejonderd auf dem linfen 
Ufer der Elbe zu deden — und fein ganzes übriged Heer, 280,000 
Mann ftark, fammelte Napoleon am Fuß der laufiger und fchlefifchen 
Gebirge zwifchen Baugen und der Katzbach, lediglich, wie er jelbft aus— 
brüdlic) fagt, zu Zmweden der Bertheidigung. Seine Beftimmung 
war, alle Angriffe zurüdzufchlagen, welche die Verbündeten unterbeffen 
von Schleften oder Böhmen aus verfuchen fonnten,. alle Störungen 
abzuwehren, welche dad Unternehmen auf Berlin dadurd erfahren 
fonnte: 

Wir begreifen nicht, was den vorliegenden Aftenftücen gegen- 
über einen achtungswerthen militairifchen Schriftfteller, wie den Ober: 
ften After, bewegen fann, zu jagen, feit Defterreich& Beitritt zur Coa- 
lition habe Napoleon auf die Unternehmung gegen Berlin nur nod) 
ein untergeordnete Gewicht gelegt. Die Papiere, in denen der eben 
angedeutete Feldzugsplan entwidelt ift, find am 13. Auguft entwor: 
fen, zu einer Zeit wo Oeſterreichs Theilnahme am Kriege nicht mehr 

„zweifelhaft war ; fehr genau ift natürlich darin berechnet, wie den mög— 
lichen Unternehmungen des Fürften Schwarzenberg und feines Heeres 
begegnet werden foll, — ald Hauptiache aber ift der Angriff auf Ber— 
lin jehr beftimmt bezeichnet. An vielem 13. läßt Napoleon durch 
Berthier dem Marfchall Dudinot fchreiben: „Das einzige Ziel des 
Kaiferd mit der großen Armee wird fein, Ihre Unternehmung (auf 
Berlin) zu deden, und bie öfterreichifche und ruſſiſche Armee abzus 
halten.” (Le seul but de FEmpereur avec la grande armée sera de 
proleger vutre operation et de contenir 'armée autrichienne et 
russe,.) *) 

Eher fünnte man dem Heereöfürften der Franzofen zum Vorwurf 
machen, daß er diefen Plan mit zu ausjchließlicher Xeidenichaftlichkeit 
verfolgte, jo daß er darüber günftige Gelegenheiten verfäumte, welche 
ihm die Wechjelfälle des Kriegs auf einer anderen Eeite zuwendeten. 

Davon abgefehen, müffen wir wiederholen, daß feine Wahl die 


*) Gouvion St. Cyr, mémoires IV, 360. 
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richtige war, daß hier der Erfolg lag. Denn es war nicht zu vers 
fennen, daß in gewiffem Sinn ber. Schwerpunft des ganzen Krieges 
in Preußen lag. Für Preußen handelte es fich in diefem Kampf um 
Sem ‘oder Nichtſein; es mußte fiegen oder als felbftftändige Macht 
untergehen; und deshalb war es vor Allen enticheidend, wenn es 
gelang , das Herz dieſes Staats zu treffen. 

Selang es, nach einer fiegreichen Schlacht Berlin zu nehmen, 
jo verichwand eigentlich die verbindete Rordarmee vom Kriegsichaus 
plaß ; denn nichtö war gewiffer, als daß der Kronprinz Bernadotte in 
Folge eines jolchen Unfalld mit feinen Schweden nach Etralfund zu— 
rüdeilte — bejonderd wenn Davouft den Weg dahin bedrohte — und 
höchit wahrjcheinlich benußte der ‘Brinz feine Autorität, um einen Theil 
der ruiftichen Truppen feines Heeres, vielleicht ſelbſt Preußen, nad) 
jener Hafenjtadt mitzunehmen, und jo feinen Zug dabin vollfommen 
ficher zu ſtellen. Die übrigen ruffischen und preußiichen Heertheile 
feiner Armee mußten aber ihren Nüdzug auf: die Oder und Weichfel 
nehmen — und dieſe getrennten Heerestplütter waren dann nicht mehr 
ein Heer; fie hatten auf dem Kriegsichauplag nicht mehr die Bedeus 
tung eines ſolchen. Napoleon's Machtgebiet dehmte fich ſogleich bis, 
an die Oder aus, wo Stettin und Küftrin, zur Zeit noch von feinen 
Zruppen gehalten, entfeßt wurden ; es fonnte fich, bei fortgeſetzten Er⸗ 
folgen, die immer leichter wurden, bis am, die Weichjel ausdehnen‘; 
dort auch Danzig zu befreien, und feine zahlreiche Befagung ober 
das Fleine Heer, das dort eingeichlofien war, wurde dann möglich. 

Weite Provinzen , der Kern der preußiichen Macht, waren dann 
mit allen ihren Hülfsmitteln für :Breußen verloren , ‚und! Bertim;'der 
Heerd der friegeriichen Begeifterung im nördlichen Deutichland, war- in 
Feindes Hand, die Flamme zertreten. So wenig Napoleon den Geift 
der ſich "hier: zegte , zu feinem wahren Werth anzufchlagen wußte, legte 
ev woch darauf großes Gewicht. „Der Kaiſer hofft, Sie werden Berlin 
erobern, und deflen Bewohner entwaffnen “ ſchreibt Berthier dem Mar: 
ſchalb Dudinot;; Za der frangöfiiche Kaiſer dachte ſich die Folgen dieſer 
wichtigen Eroberung ſogar noch größer und glaͤnzender, als ſie wahr⸗ 
ſcheinlich wurden; er ſah im Geiſt die verbuͤndete Nordarmee nicht blos 
zerſplittert und in dieſer Zerſplitterung ohnmächtig, ſondern im buch⸗ 
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ftäblichen Einn des Worts aufgelöft, denn er erwartete, daß 
die preußiihen Landwehren ſich dann entmuthigt 
zerftreuen würden. (1’Empereur espere qu’avec une telle 
armée vous pousserez rapidement l’ennemi; que vous enleverez 
Berlin, desarmerez ses habitans , disperserez toutes les Landwehrs, 
ei vette’nude de mauvaises troupes — — Toutefois vous nmanoeu- 
vwrerezipour vous Joindre au prince d’Eckmühl (Davoust) dehloquer 
Stentinr ‘et Güstrin et rejerer tous les Suedois dans la Pomeranie — 
ließ Napoleon am 13. Auguft den Marfchall Oudinot fchreiben 5 
und dem Marichall Davouft an demjelben Tage: ,‚Votre principal 
buvestide marcher ehtre Ja mer et Berlin pour vous réunir au due 
deiReggio, pousser les Suedois dans Ja mer, et enfin debloquer 
Setlin.#y*) 

Wurde auf dieſe Weife der Nordoften Deutſchlands fiegreich ge 
monnen / dann waren alle ftrategiichen Nachtbeile, die aus den geo- 
graphifchen Verhältniſſen des Kriegsichauplagesd hervorgingen, bei 
weitem aufgewogen und verfchwanden. Jene vielbeſprochene Hebers 
flügelung der franzöflichen Stellung an der Elbe, auf ihrer Rechten, 
durd) den Vorſprung, welchen Böhmen auf dem linfen Ufer bed 
Stroms bid an das Fichtelgebirge bilder, wollte dann wenig bedeuten. 
In Napoleon’s Augen hatte fie ohnehin nicyt dad Gewicht, Dad man 
ihr im Rath der Verbündeten beilegte. Den Zuwachs an Macht, an 
Streitkräften, den feine Gegner durch Deiterreichd Beitritt gewannen, 
fchlug der Feldherr der Franzofen nicht gering an, das geht aus 
vielen feiner Aeußerungen deutlich genug hervor; ja er vermochte im 
erſten Augenblif Unruhe und Befangenheit vor feinem Bertrauten, 
dem fächfifchen General Gersdorf, nicht zu verbergen, und dem Mars 
fchall Davouft fchrieb er (am 12.): „Da es wahrjcheinlich ift, daß 
Defterreich gegen ung iſt, werden die Verhältniffe fehr. geipannt. Sie 
müffen die größte Thätigfeit in Ihre Operationen legen.” (CGomme il 
est probable que P’Autriche est contre nous, les circonstances devien- 
ent fortes. Ifaut que vous mettiez Ja plus grande activite dans vos 
operations) — und dann wieder am folgenden Tag: „Die Kriegs-Er- 
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Härung Oeſterreichs vermehrt die Zahl unferer Feinde. Es ift nothwen⸗ 
dig, daß die entiendeten Generale Alles thun, was ihr Eifer für den 
Dienft des Kaiferd und der Ruhm der franzöftichen Waffen erfordern. “ 
(la declaration de guerre de P’Autriche augmente Je nomhre de nos 
ennemis. Il est necessaire que tqus les generaux detaches fassent 
tout ce quexigent et leur zele pour le service de lempereur, et la 
gloire des armes frangaises.)*) — Jene Ueberflügelung dagegen im: 
ponirte ihm fehr wenig. Er jchreibt darüber den Marjchall Gouvion 
St. Eyr: jollten die -Defterreicher, wie fie vorgeben, über Bayreuth 
in das ſüdliche und weftliche Deutichland vordringen, um die Verbin— 
dungen der franzöſiſchen Macht an der Elbe mitdem Rhein und Frank: 
reich zu gefährden, fo werde er fie ruhig zieben laſſen, überzeugt, daß 
fie jedenfalls ſehr bald und schnell umfehren müßten: „Was mir wichtig 
it, das ift, daß man mich nicht von Dresden und der Elbe ab— 
ſchneide; ob man uns von Franfreich abfchneidet, kümmert mich wenig. “ 
(Ge qui m’importe, c’est qu’on ne me coupe pas de Dresde et. de 
Elbe; peu m’importe que 'on nous coupe de la France.) — Und 
dann wieder: der Gang der Ereignifle lafle ſich noch nicht mit Be— 
ſtimmtheit beurtheilen: „was aber klar ift, das ift, daß man vier= 
malbunderttaufend Wann nibtumgebt, bie fich auf eine 
Gruppe feiter Bläge fügen, und auf einen Strom wie die Elbe, und 
bie nach Gutdünfen in gleicher Weife aus Dresden, Torgau, Witten: 
berg. und Magdeburg vorbredyen Fünmen, Ale feindlichen Truppen, 
die fich auf ehr weitgreifende Manveuvred einlaften, werden. ſäch 
außerhalb des Schlachtfeldes befinden." (Ce qui est 
elair, c'est qu’on ne tourne pas 400, 00V hommes qui’ sont ässis'sur 
um systeme de places fortes, sur une riviere comme V’Elbe ‚ei; qui 
peuvent deboucher indifleremment par Dresde, Torgau, Wittenberg 
et-Magdehourg. Toutes les troupes eunenmes qui se trouyeront;se 
livren a des manoeuvres Irös-Eloignees, setronveront hers du eliamp 
de:bataille,) **) 

Biel Flarer und entſchiedener ausgeprägt als irgend ein anderer 
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Feldherr, hegte Napoleon die Meberzeugung, daß der Erfolg im Kriege 
durchaus durdy den unmittelbaren Kampf und Sieg auf dem Schlacht» 
felde, und durch deffen unmittelbare Benugung zur Jertrümmerung ber 
feindlichen Streitkräfte, zur Erjchütterung ded Muthes und Willens 
der Feinde, beftimmt wird; daß es feine ftrategifchen Nachtheile der 
allgemeinen Lage giebt, die durch den Sieg im unmittelbaren Kampf 
nicht aufgehoben würden, mögen fie nun ſchon in den anfänglicyen 
Berhältnifien gegeben, oder im Lauf des Feldzugs herbeigeführt fein ; 
daß man ſich daher um ſolche Nachtheile wenig Sorgen zu machen 
braucht, fo lange man fidy den Sieg im unmittelbaren Kampf über: 
wiegend zutrauen darf. 

Dann aber auch fehen wir, daß Napoleon, indem er feine eigenen 
möglichen Operationen und die des Feindes gegen einander abwog, die 
Bereutung der Einen wie der Anderen durchaus, ohne fidy durch irgend 
einen Schein, durch irgend eine ftrategiiche Dogmatik beirren zu laffen, 
danady bemaß, ob fie dem Gegner unmittelbar an das Leben griffen, 
oder; nur mittelbar auf Umwegen ; und danach, ob ihr Erfolg ein 
augenblicklicher war, oder erft in einer mehr oder weniger entfernten 
Zeit fühlbar werden konnte; fo zwar, daß er jelbft Icheinbar gelingende 
Unternehmungen des Keindes, die nur mittelbar und nach Verlauf 
einer gewiſſen Zeit eine wirkliche Wefenbeit gewinnen und wirfen fonns 
ten, 10 drohend fie ausiehen mochten, immer mit vollfommener Klars 
heit durch den unmittelbaren und nahen Erfolg weit überwogen, ja 
vollkommen aufgehoben dachte. 

Er wußte, daß der Verluſt von Berlin und felbft von ‘Prag, wenn 
er dieſe Hauptftädte nach fiegreichen Schlachten gewann, den Berbüns 
deten in erſchütternder Weiſe viel fchmerzlichere und nähere Nachtheile 
bradyre, als ihm eine zeitweilige Unterbrechung feiner unmittelbaren 
Verbindungen mit Branfreich, die weder die Schylagfertigfeit feiner 
Truppen an der Elbe augenblicklich lähmte, noch den Sig feiner Macht 
fogleich in unmittelbarer Nähe bevrohte. 

Wir berühren hier diefen Bunft, weil es gewiß der Mühe werth 
it, ſich Davon Rechenschaft zu geben , wie Napoleon felbft in den ent- 
ſcheidendſten Augenblicken feines Lebens feine Lage beurtheilte, und 
durch welche allgemeinere Theoreme, durch welche allgemeine Anficht von 
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Krieg und Kriegführung überhaupt, das Urtheil in Beziehung auf den 
einzelnen Ball beitimmt wurde. 

Für Napoleon felbft und feine Hauptmacht war alfo, während 
jenes Unternehmen auf Berlin ausgeführt wurde, Abwehr der Angriffe, 
welche die Verbündeten von Böhmen und Obers-Schlefien her unters 
nehmen fonnten, die unmittelbare Aufgabe. Drei Fälle hielt der 
Heeresfürit Frankreichs für möglich. 

1) Defterreichd Heer, eine Macht von 100,000 Mann, fonnte 
auf dem linfen Ufer ber Elbe über Peterswalde auf Dresden vor— 
dringen. Hier mußte der Marichall Gouvion St. Eyr ſie aufhalten; 
in dem verfchangten Dresden felbft vereinigte fich dann VBandanıme mit 
ihm ; beide zufammen hatten eine Macht von 60,000 Mann; und 
wurde ed nöthig, jo fonnte Napoleon leicht zu rechter Zeit mit feinen 
Garden, und Victor's Heertheil herbeieilen. 

Warum erwartete Napoleon höchftend nur die Defterreicher allein 
auf dem linfen Ufer der Elbe und vor Dresden? — Wir feben hier 
beutlich durchſchimmern, daß er in dem Bündniß der anderen Mächte 
mit Defterreich, von Seiten Rußlands und Preußens weit weniger 
Vertrauen vorausſetzte, ald fte wirklich zeigten. Er glaubte nicht, daß 
dieſe Staaten ſich je entichließen würden, einen bedeutenden Theil ihrer 
Kriegamacht öfterreichifcher Führung zu überlaffen. Daß der Kaifer 
von Rußland, der König von Preußen ſelbſt in das öfterreichifche Las 
ger überfiedeln fönnten, und daß dadurd die Bedenken großentheild 
befeitigt wurden, die es fonft in ihren Augen allerdings haben mußte, 
einen gewichtigen Theil ihrer Heerfchaaren dem Feldherren einer Macht 
anzuvertrauen , deren Politik nicht unbedingt auch die ihrige war —: 
daran dachte er nicht ! Er glaubte Alerander und Friedrich Wilhelm 
in Mitten ihrer eigenen Krieger in Schlefien. 

2) Die Defterreicher konnten über Zittau in die Oberlaufig vors 
bringen , während Ruffen und Preußen fich aus Oberfchlefien gegen 
Liegnig und Löwenberg heranbewegten. 

Dieſer Fall war offenbar in Napoleon’d Augen der wahrichein- 
Fichfte — und er war: wirklich) derjenige, der nach dem Operationsplan, 
wie ihn Toll urfprünglich entworfen hatte, eintreten mußte. 

Kamen die Defterreichertüber Zittau aus dem Gebirge, fo wollte 
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ihnen Napoleon mit 150,000 Dann (Bandamme, Victor, Ponia— 
towöfi, Latour-Maubourg, Kellermann und die Garden) bei Görliß be— 
gegnen, während andere 130,000 (Ney, Laurifton, Marmont, Macs 
donald und Sebaftiani) fich bei Bunzlau am Bober fammelten, um die 
jchlefiiche Armee der Verbündeten aufzuhalten. Leicht fonnte dann diefe 
Heeredmacht am Bober durch alles verftärft werden, was (bejonderd 
nach einem erften Erfolg) zur Bekämpfung der Defterreicher nicht mehr 
nöthig war. 

3) Endlich konnte die öfterreichiiche, in Böhmen verfammelte 
Armee fich über Jofephitadt nach Scylefien wenden, und mit den Ruſſen 
und Preußen vereinigt von dort aus gegen den Bober und die Laufig 
vordringen. In diefem Fall dachte Napoleon fein ganzes Heer bei 
Bunzlau zu vereinigen; doch mag er ihn wohl am wenigiten wahrs 
icheinlich geachtet haben, denn er verweilt nicht weiter dabei *). 

So urtheilte, dieſe Säge dictirte Napoleon am 13. Augquft. 
Daß die Verbündeten mit ihrer böhmifchen Armee über das Erzgebirge 
gegen Leipzig vorbrechen fönnten, wie fie wirklich vorhatten —: daran 
denft er natürlich gar nicht — umd einer anderen Möglichkeit, nämlich, 
daß Defterreich& böhmifches Heer die Beftimmung haben fünnte, über 
Bayreuth nah Franfen vorzudringen, —: deren gedenft er erft vier 
Tage jpäter, ald wahrfcheinlich Kundfchafter-Berichte ſolchen Inhalts 
an ihn gelangt waren. 

Da fchreibt er dann die ſchon angeführten Worte an Gouvion 
St. Eyr. Er will dann die Defterreicher ruhig ziehen laffen, um wäh- 
rend ihrer Entfernung auf einem foldyen abenteuerlichen Zug die Ruffen 
und Preußen unter Blücher, Saden und Wittgenftein in Schleften an: 
zugreifen und zu Schlagen, und fügt hinzu: „Wenn ich einmal dieje 
Heertheile vernichtet oder übel zugerichtet habe, dann ift das 
Gleichgewicht (der fämpfenden Parteien) gebroden, 
und ich kann alddann, je nach den Erfolgen ter Armee, die auf Berlin 
marjchirt, fie gegen Berlin bin unterftügen, oder durch Böhmen in 
den Rüden der Armee gehen, die fich nach Deutfchland hin verirrt 
hätte.“ (Et une fois que j’aurai detrwit ou mal mene ces corps, 
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’equilibre se trouvera rompu, et je pourrai, selon le succ&s de 
l’armee qui marche sur Berlin, P’appuyer sur Berlin, ou marcher 
par la Bohème derriere l’arme&e qui se serait enfoncee en Alle- 
magne,)*) 

Deutlicy tritt hervor, wie e8 Napoleon wirklich vor Allem darum 
zu thun war, daß die ftrategifchen Manoeupre auch für ihn fo uns 
mittelbar al8 möglich die Gelegenheit zu der Entfcheidung in Kampf 
und Treffen, zu dem Sieg auf dem Schlachtfelde herbeiführten. Ueber 
Oeſterreichs Kriegs-Erflärung tröftete er fich mit den gegen General 
Gersdorf geiprochenen Worten: „Pah! Einmal derb gefchlagen und 
fie lenfen wieder ein!” — Auf dem Schlachtfelde hoffte er das Gleiche 
gewicht der beiderfeitigen Streitkräfte zu brechen — und bedeutſam 
äußerte er: „bie feindlichen Heertheile, die fidy auf weite Umgebungen 
einlaffen , werden auf dem Schlachtfelde fehlen. * 

Was den allgemeinen und endlichen Erfolg betrifft, rechnete er 
darauf, daß Preußen durch die Zerftreuung der Nordarmee, und den 
Verluſt Berlins und der Marken ohnmächtig wurde, daß Defterreich, 
ohnehin der Koalition nur lofe verbunden, durch ſolche Erfolge 
und eigene Niederlagen erfchredt, den Krieg als hoffnungslos aufgab 
und fich einem Frieden um jeden Preis zuwendete. 

Wir können dieſe Erörterung nicht ſchließen, ohne einiger wenig 
beachteter Umſtäände zu erwähnen die dazu beigetragen haben, daß 
Napoleon's Plane mißlangen, und der Erfolg gegen ihn entichied. 

Dahin rechnen wir unter Anderem, daß die Heberlegenheit, welche 
die Verbündeten durch Defterreich8 Beitritt zum Bunde gewannen, im 
franzöftfchen Heer ganz allgemein gar fehr überfhäst wurde. Man 
hatte eine fehr große Vorftellung davon, und dadıte fie fi) wahrhaft 
überwältigend. Deshalb machte Defterreichd Erflärung einen erſchüt— 
ternden Gindrud, dem ſich felbft die Offiziere des Hauptquartier, und 
die Führer des Heers nicht zu entziehen vermochten. Napoleon jelbft 
fand General Gersdorf fchon am Tage nad) dem verhängnißvollen 
Bruch in feiner gewöhnlichen Faſſung, aber: „andere war ed im 
Hauptquartier“ lefen wir in dem Tagebuch des ſächſiſchen Generals: 
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„man wagte nicht zu fprechen, nur wenige wußten überhaupt Etwas. 
Alle ahneten Ungewöhnliches, Enticheidendes.” — Der Gedanfe, daß 
man überall auf einen überlegenen Feind treffen werde, wirft lähmend, 
und doppelt werden unglüdliche Gefechte empfunden, wo fchon die ans 
fänglihe Stimmung eine beforgte iſt. 

Entjiheidend wichtig ift dann geworden, daß Napoleon fid 
das Unternehmen auf Berlin zu leiht dachte — viel 
leichter al8 e8 in der That war. In einer Beziehung täufchte er füch frei— 
lich nicht; nämlich darin, daß er von dem Kronprinzen von Schweden 
ſehr wenig Ernft und Willen erwartete. In den Verhaltungsbefehlen für 
den Marjihall Dudinot fagt Napoleon unter Anderem: „Es ift wahr: 
fcheinlich, daß der Kronprinz von Schweden, der, wie e8 heißt, den 
Befehl führt, feine Schweden ganz befonders fchonen wird, und das 
wird eine Duelle der Zwietracht unter den Verbündeten fein.” (Il est 
probäble que le prince royal de Suede, qu’on dit avoir le commande- 
ment, me&nagera sp&cialement ses Suedois, ce qui sera une source 
de division entre eux.) — Die Schuld des Kronprinzen war ed gewiß 
nicht, daß diefe Worte nicht vollftändig wahr wurden! — Sehr 
treffend. bezeichnete Napoleon deffen Benehmen zum Voraus, indem 
er zudem Grafen Bubna über ihn geringichägend fagte: „Was den 
betrifft, der wird nur Schein-Gapriolen machen!“ (Pour celui-la, il 
ne fera que piaffer !) — Der Kronprinz dürfte fogar in diefem Sinn 
bie Erwartungen feines Gegners noch übertroffen haben. Aber darin 
lag Napoleon's verhängnißvoller Irrthum, daß er noch immer den 
Geift nicht zu würdigen wußte, der in Preußen Alles befeelte. Weit 
entfernt zu ahnen, daß die Führer zweiten Nanged, Bülow, Tauen— 
gien und Borftell, durch verdoppelte Energie und Ausdauer die abficht- 
lichen Berfäumniffe ihres Oberfeldherren in weientlichen Beziehungen 
gut machen würden, und daß ihnen died mit einer verhältnißmäßig ges 
ringen Macht, mit zum Theil neuen Truppen, mit Landwehren, ges 
lingen könnte , fah vielmehr Napoleon mit der Einfeitigfeit eines Sol— 
baten vom. Handwerf, aus übergroßer Höhe mit entichiedener 
Berachtung auf Alles herab, was einer Volfsbewaffnung glid) ; aud) 
auf die preußifchen Zandwehren. Diefe nude de mauvaises troupes, 
meinte et, würde gar leicht auseinander ftäuben. 
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Dies Mißverſtändniß, dies Verfennen ber Zeit und ihrer Zeichen, 
bewog ihn vor Allem, den Marjchall Oudinot für dies Unternehmen 
in der That ungenügend auszurüften. Zwar follten Davouft und 
Girard zu gleicher Zeit gegen Berlin vordringen, und der Erftere fonnte 
allerdings ein jehr großes Gewicht in die Wagichale legen, den Erfolg 
bedeutend fteigern —: vorausgelegt nämlich, daß Oudinot ſiegreich 
vordrang. Aber im Allgemeinen lag der Schwerpunft des ganzen 
Unternehmens fo entichieden in dem Angriff, den Dudinot unmittelbar 
jelbit führte, daß, wenn er gefchlagen wurde, Vortheile, welche Da⸗ 
vouft — oder vollends Girard — unterdeffen erfochten haben konnte, 
ihre Bedeutung verloren. Und gerade gegen Dubdinot hätte der Kron- 
prinz von Schweden mit leichter Mühe eine fehr große — eine übers 
wältigende Uebermacht auf dem Schlachtfelde vereinigen Fönnen ! 
Zwanzigtaufend Mann mehr gegen Berlin, auf das Hauptunternehs 
men des Feldzugs, zu verwenden, lag feinedwegs außerhalb der ren: 
zen der Möglichkeit, wenn Napoleon feine übrige Macht zwifchen ber 
Elbe und dem Bober geichloffener beifammen hielt. 

Oudinot empfand vollfommen das Mipliche feiner Sendung, und 
lehnte Ichon am 14., fo wie er feine Berbaltungsbefehle erhalten hatte, 
„dies ehrenvolle und alänzende Commando” ab. Noch ichwebten ihm 
wohl die Erinnerungen des Jahres 1812, wo er auch mit unzureichen— 
den Mitteln dad Unmögliche leiften ſollte, in voller Lebendigfeit vor ! 
Sein Wunſch aber, unter die Befehle des Königs Joachm (Murat's) 
geftellt zu werden, wurde nicht erhört. 

Ein Sehr — ja unſchätzbar glüdlicher Umftand war es dann 
endlicy für die Verbiindeten, daß man im großen Hauptquartier die 
Streitkräfte Napoleon’s für fehr viel geringer hielt als fie wirflic) 
waren — und gerade wie beim Feinde geſchah, die eigene Ueberlegens 
heit gar bedeutend überichägte. Man glaubte nämlich, — fo viel ſich 
die etwas verwirrten Berechnungen verftehen laffen, welche ber öfters 
reichifche Generaljtab dein Kriegsrath zu Melnif vorlegte — Napoleon's 
Macht in Sachſen, alle Feftungsbefagungen, auch die an der Ober, 
mitgerechnet, betrage nur 331,000 Mann. Sie ift alfo ziemlich genau 
um zwei Siebentheile — fait um ein Drittheil — zu gering angenoms 
men. — Der Wortlaut des zu Melnif von öfterreichifcher Hand auöges 
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arbeiteten Operationspland, nöthigt zu glauben daß unter jener 
Hauptzahl auch Davouſt's Heertheil bei Hamburg mitbegriffen fein 
ſoll. Iſt das der Fall, fo if dann in den weiteren Berechnungen 
biefer Heertheil vollftändig vergeffen. Es wurde angenommen, daß 
die franzöſiſchen Befagungen der Feftungen an der Elbe und Oder 
30,000 Mann ftarf jeien, daß Napoleon eben fo viel gegen die 
ſchleſiſche Armee zurüctlaffen werde, und das 80,000 Mann gegen die 
Nordarmee verivendet fein. Danach fonnten die Trupven, welche 
Napoleon der Hauptarmee gegenüber behielt, faum mehr al8 hunderte 
undfünfzigtaufend Mann ftarf fein. Einem folchen Feinde konnte 
man an der Spige der böhmiſchen Armee entgegengeben, ohne eben vers 
wegen zu fein! 

Dennoch, obgleich) man ftch ein jo günftiges Bild von der Lage 
der Dinge machte, zeigte fich das Hauptquartier des Füriten Schwargen- 
berg nicht jelten Fleinmüthig und rathlo8 genug —: wie hätte man 
vollends gehandelt, und was wäre geavorden, wenn man, beffer unter 
richtet, die Verhältniſſe geſehen hätte, wie fte wirflich waren ! 

Bon den drei Armeen der Verbündeten war die Ichleftfche die 
ſchwächſte, und für den Angriff am ungünftigften geftellt. Sie traf 
einfach auf die Stirnfeire deö Feindes, wenn fie vorwärts drang, und 
das iſt die Korn des Angriffs, die am wenigiten enticheidend zu wer: 
ben verfprücht. Diefer ungünftigen Stellung wegen hatte man Nte eben 
zur Ichwächften gemacht, und ihr eine untergeordnete Nolle zuge: 
wieſen —: und gerade diefes Heer führte dann vor allen die glüdliche 
GEnticheidung herbei! — Ein neuer Beweis, daß die Strategie nicht 
blo8 die geometrifchen Verhältniffe zu berüdlichtigen hat. 
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Drittes Kapitel. 


Beginn tes Feldzugs. — Marich nach Böhmen. — Moreau und Jomini. — 
Gen. Toll im öfterreichiichen Hauptquartier. — Der Rriegsrath zu Melnik. — 
Der Overationsplan für die Hauptarmee. — Der Zug nah Sachen. — Die 
Schlacht bei Dresden. — Der Rückzug. — Die Schlacht bei Kulm. 


Wir haben viel Zeit und Mühe auf die Darftellung der anfäng- 
lihen Verhältniffe bei dem Beginn des neuen Feldzugs verwendet, den 
Betrag der beiderfeitigen Streitkräfte, die Plane beider ‘Parteien und 
die Art, wie fie zu Stande gefommen waren, genau zu ermitteln ges 
ſucht, weil alle diefe Dinge felbft in den neueften Werfen über jene 
ewig denfwürdige Zeit weder erichöpfend, noch felbft durchaus der Wahr: 
heit gemäß dargeftellt find. Es fann aber nicht unfere Abficht jein, 
ten ang und alle Ereignifle des Feldzugs jelbft mit gleicher Ausführ- 
lichkeit zu erzählen. 

Schon ift eine ganze Bibliothek über den Feldzug 1813 geichrieben 
‚ worden, fo daß derjenige, der jeßt noch wieder von diefer Zeit ſprechen 
will, nur von zweien Dingen Gines thun kann: er muß ſich entweder 
die Aufgabe ftellen, alle vorliegenden Nachrichten zufammenzuftellen, 
fritiich au Fichten, nach ihrem inneren Zufammenbang zu ordnen, und 
fo ein vollftändiges , abſchließendes Werk zu liefern, das gleichlam an 
die Stelle der ganzen bisherigen Literatur Fiber Diele Periode träte — 
oder er muß fich darauf befchränfen,, nur das vorzutragen, was feine 
Erinnerungen oder feine Quellen ihm an neuen, biöher unbekannten 
Thatfachen bieten, und Irrthümer zu berichtigen, wo er es vermag. 

Für das Grftere ift es jegt noch jedenfalld zu früh. Noch bergen 
die Archive, die Tagebücher und Bapiere lebender oder fürzlich verftor: 
bener Zeugen viele gewichtige Nachrichten, ohne die jede Darftellung 
des Feldzugs nur Scheinbar, nicht wirklich, eine durchaus vollftändige 
und erichöpfende fein könnte. Namentlidy ſchweigt Defterreich nod) 
immer über die Wege feiner damaligen Bolitif, deren Einfluß auf die 
Führung des Krieges, die innere Gefchichte des Schwarzenbergiichen 
Hauptquartierd, und die Ereigniffe bei feiner Hauptarmee, und wenn 


ws. 
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ſich auch das MWefentliche dennoch jo ziemlich überfehen läßt, find wir 
dod) über das Einzelne und Genauere nicht gehörig belehrt. 

Schon deshalb müßten wir einem ſolchen Verſuch entfagen, ber 
hier jedenfalls zu weit führen würde, Unfere Aufgabe bleibt, indem 
wir den perfönlichen Erlebniſſen bes Generald Toll folgen, den Gang 
des Feldzugs überfichtlich in folcher Weife zu erzählen, daß der Lefer 
den Baden der Ereigniffe nicht verliert, und in Beziehung auf einzelne 
Punfte die bisher geltende Darftellung aus zuverläffigen Quellen, 
theils zu ergänzen, theils zu berichtigen. — 

Napoleon’s Unternehmen auf Berlin mißlang gleich in den erften 
Tagen ded neuen Feldzugs. 

Dubdinot jammelte jein Heer in der Gegend von Ludau, und 
brach von dort aus am 19, Auguft gegen Berlin auf, fehr fchlecht un— 
terftügt von Davouft, der unficher und zaudernd faum wenige Märiche 
von Hamburg vorzugehen wagte, anftatt mit der fühnen Energie zu 
handeln, die Napoleon vorausgefegt hatte, — und felbft von Girard, 
der in unmittelbarer Nähe mitwirken follte. 

Die Vertheidigung der preußiichen Hauptftadt wird gegen Suͤ— 
den durch Bodenverhältnifie jehr begüinftigt. Zwei fumpfige Flüßchen, 
deren eines unterhalb, das andere oberhalb der Stadt in die Spree 
mündet, und die nicht weit von ihrem Urfprung, durch Canäle in 
fumpfigen Wieſen, verbunden find, die Nuthe und Notte, bilden in 
einer Entfernung von etwa 4 Meilen einen Halbfreis um Berlin, 
Man hatte die Mebergänge Ichon im Frühjahr verichangt, und Ueber: 
ſchwemmungen veranftaltet. Jetzt aber waren diefe Vertheidigungs- 
anftalten vernachläfligt, und Schwach, nur durch zwei Brigaden (Divi— 
fionen) von Bülow’s Heertheil befegt ; die Ueberſchwemmungen waren 
der Heuernte wegen abgelafien. Man legte wenig Werth darauf, 
denn im Bewußtjein der Macht rechneten die preußifchen Generale auf 
eine Schlacht, die man fiegreich zu beftehen hoffte, innerhalb jenes vers 
ſchanzten Halbfreifes, wo das Gelände, von Wäldern bededt und 
theilweiſe ſumpfig, dem Angreifer auch wenig Vortheile bietet. 

Bon Tauengien’s fehr zerſtückeltem Heertheil ftand Hirfchfeldt 


. bei Brandenburg, Butlig vor Magdeburg, Wobefer bei Schiedlo auf 


dem rechten Ufer der Oder; und der Neft unter dem Führer felbft bei 
Toll, Dentwürtigfeiten. IM 8 
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Müncheberg.. Was fonft noch zu diefem Heer gehörte, nämlich die 
Hälfte von Bülow’s Heertheil, die Rufen und Schweden, hatte ber 
Kronprinz um Berlin, Charlottenburg und Spandau ziemlic) 
vereinigt. 

Uebrigens waren die erften Anordnungen und Maaßregeln vieles 
Felpherren in mehr als einer Beziehung ſehr eigenthümlicher Art. Er 
war zur Zeit, wie es jcheint, wirklich überzeugt, daß Napoleon den 
Angriff auf Berlin und. die Marf perfönlich anführen werde, und in 
dem Augenblid, wo er feinem Heer den Beginn der Feindfeligfeiten 
anfündigte, fegte er Demgemäß einen Preis von einer halben Million 
Nubel auf die Einfangung feines verhaßten Gegners. Dergleichen 
war in den Kriegen der neueren Zeit nicht vorgefommen, und fonnte 
als jeltfam befremden, aber es paßte durchaus zu den PBroclamationen 
und fonftigen Grlaffen des Kronprinzen, die den Krieg immer wieder 
als nicht gegen Frankreich, jondern nur gegen Napoleon gerichtet, bes 
zeichneten. Bernadotte blieb auch dabei nicht ftehen es follte nicht 
dem Schickſal überlaffen bleiben, und dem Reiz, den ein fo reicher Lohn 
im allgemeinen auf alle unternehmenden Führer leichter Truppen üben 
mußte, ob es gelang, ſich der Perfon des franzöftfchen Kaiſers zu bes 
mächtigen; vielmehr wurde eine eigene Streifichaar — Koſaken — 
unter dem rufliichen Oberften Baron Woldemar Löwenftern, aus der 
Gegend von Treuenbriegen ausdrüdlich auf diefen Fang ausgefendet. 
Nach den Verhaltungsbefehlen, die Löwenftern am 17. Auguft erhielt, 
follte er fich über Jüterbogf, oder wenn das nicht thunlich fei, über 
Zudenwalde dem Städtchen Baruth nähern, wo Oudinot's Haupt- 
quartier jei; bier jollte er den Feind beunrubigen, ſich dann in deflen 
Rüden ſchleichen, die Heerftraße von Baruth nach Dresden zu erreis 
chen juchen, und da dem Kaifer Napoleon auflauern, der fich unter 
anjehnlicher Bedeckung von GardesKeiterei — wahrjcheinlich reitenden 
Jägern der Garde — von Dresden zur franzöftfchen Nordarmee bege- 
ben werde. Zur Unterftügung und Aufnahme der Streiffchaar werde 
der General Graf Drurf bei Belig ftehen *). Der Kronprinz von 
Schweden fonnte allerdings in dieſem Anfchlag, wenn Alles nad) 


— ⸗— 


*) Bergl. Beilage VIII. 
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Wunſch gerieth, ein Mittel fehen, feinen befonderen Zweden näher 
zu fommen! — Höchft wahrjcheinlich ſah er darin ein Mittel, eine 
Ummälzung in Branfreich, eine plögliche Unterbrechung des Krieges 
herbeizuführen, und Frankreich vor allın Nachtheilen zu bewahren, die 
ein Sieg der Verbündeten in redlichem Kampf ihn bringen fonnte ! 

Der wirkliche Gang der Begebenheiten wurde freilich ein ganz 
anderer. Es gelang dem Marfchall Dudinot nach wenig bedeutenden 
Gefechten (den 21. und 22. Auguft) die Päſſe bei Trebbin, Thyrow, 
Witſtock und Jühnsdorf zu nehmen, und fächerförmig drang fein Heer 
von hier am folgenden Tage (23.) in drei verfchiedenen Richtungen 
weiter vor durch die Wälder. Zur Rechten ging Bertrand auf Blan- 
fenfelde, wo er fich durch Tauengien aufgehalten fah, der ihm bis dort⸗ 
hin entgegen gegangen war; in ber Mitte folgte Reynier der Straße 
von Witſtock nad) Berlin bis Groß-Beeren, wo er am Ausgang der 
Wälder Stellung nahm; zur Linfen ging Dudinot felbft mit feinem 
eigenen Armeecorps und der Reiterei, in der Richtung auf Potsdam 
bis nach Schenfendorf vor. 

Der Kronprinz hatte unterbeffen fein Heer vor Teltow verſam— 
melt; Bülow ftand mit feinen vier vereinigten Diviſionen bei Heis 
nersdorf, Die Schweden und Nuffen zwilchen Ruhlsdorf und Güter: 
gotz. Vergebens hatte Bülow früher auf einen Angriff gedrungen — 
jegt fihien der Kronprinz bier wenigitens eine Vertheidigungsjchlacht 
annehmen zu wollen; und mit welcher Ueberlegenbeit hätte er darin 
auftreten fünnen! — Mit etwas mehr ald hunderttaufend Mann ges 
gen Faum zweiunpdfiebzigtaufend! Dennoch war er nicht ohne Mühe 
bei dieſem jcheinbaren Entjchluß erhalten worden, denn er Außerte im 
Kriegsrath zu Philippsthal bei Saarmund (am 22.) endlofe Beden- 
fen; er zweifelte an der Tüchtigfeit der Truppen, ſprach mit Miß- 
trauen beſonders von den preußischen Landwehren, meinte, e8 jei [ehr 
möglich, daß Napoleon jelbft mit ganzer Heeresmacht ‚heranrüde, 
und fam fo auf die Nothwendigfeit, in diefem Fall den Rüdzug fort: 
zufegen, bei Charlottenburg über die Spree zu gehen, Berlin dem 
Feinde zu überlaffen, und im Norden biefer Stadt eine Stellung zu 
nehmen. Bei Charlottenburg fei glüdlicher Weife eine Brüde; eine 
zweite habe er bereitd bei Moabit jchlagen laſſen. Da er bemerfte, 
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daß die preußifchen Generale nicht geneigt waren, Berlin unter folchen 
Bedingungen ohne Kampf aufzugeben, rief er mit Geringihägung 
aus: „was ift Berlin! eine Stadt!” — Einem Preußen fei Preu- 
Bend Hauptftadt mehr, erwiderte Bülow heftig. Gezwungen mußte 
der Kronprinz einlenken ; er äußerte nun: noch habe man feine Nach— 
richt von dem Anmarſch Napoleon’s felbft; noch alfo habe man Zeit, 
bie fommenden Dinge abzuwarten ; mit dem Feinde, den man bis jegt 
gejehen habe, tönne man es aufnehmen — der Entichluß zur Schlacht 
Ichien gefaßt. 

Aber am folgenden Tage (23.) erhielten jowohl Tauentzien als 
Bülow, zu ihrer großen Ueberrafchung, den Befehl, bis auf die ſoge— 
nannten Weinberge vor Berlin zurüdzumeichen ; dort wolle man zur 
Rettung der Hauptitadt noch eine Schladht wagen — (die Stadt felbft 
unmittelbar im Rüden) — das Alles in einem Ton, als ſei die Lage 
eine verzweiflungsvolle, ald handle es fich nur noch um eine legte hoff: 
nungslofe Wagniß. Es ift faum zu bezweifeln daß dabei die Abficht 
zum Grunde lag, die Wagniß an Ort und Stelle ganz hoffnungslos 
zu finden — und den weiteren Rüdzug aus jchlechter und gefährlicher 
Stellung nothiwendig, um wenigftend das Heer zu retten. 

Meder Bülow noch Tauengien gehorchte dem Befehl. Bülow 
ging im Gegentheil rafch entjchloflen vorwärts, griff Reynier in feiner 
Stellung bei Groß-Beeren an, und ſchlug ihn glänzend. 

Dubdinot mußte nun mit jeinem dreifach getheilten Heer den Rück— 
zug antreten, um ed rückwärts zu ſammeln; und er konnte auch wirf- 
lich ungeftört und langjam, indem er unterwegs nod einen Raſttag 
machte (am 26.) den 29. und 30, die Gegend von Wittenberg, das 
Ziel und Ende dieſes Rüdzugs erreichen. Denn der Kronprinz, mehr 
verftimmt als erfreut durch einen Sieg, den er nicht gewollt hatte, 
folgte ihm faum, von Verfolgen war nicht die Rede; feine einzige 
Sorge ſchien fein Heer fo weitläuftig ald möglich auseinander zu brei- 
ten, und jeden ernften Angriff auf den Feind zu hintertreiben. 

Unterdeffen war Girard zu fpät (am 21.) von Magdeburg auf: 
gebrochen, und gelangte erft, ald Dudinot bereitd gefchlagen war (am 
26.) nad) Brud, drei Meilen von Potsdam. Die Divifion Dom: 
browski, die er erwartete, fand fich natürlich nicht mehr zu ihm. Er 
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fehrte num nach Lübnitz bei Belzig um, und hier von Tſchernyſchew's 
Koſaken umfchwärmt, fah er fich (am 27.) von den preußifihen Land⸗ 
wehr⸗Brigaden Hirfchfeldt und Putlitz ereilt. Diefe neugebildeten 
Schaaren, die fich hier zum erften Mal einem Feind gegenüberfahen, 
waren an Zahl wohl etwas, wenn auch wenig, fchwächer als ihre 
Gegner. Sie griffen an, es Fam zu einem jehr merkwürdigen Gefecht, 
in welchem ein und dieſelbe Schaar fich in Einem Augenblick, in ihrer 
Umerfahrenheit durch panifchen Schreden zu wilder Flucht fortreißen 
fieß, und im nächiten eine mehr ald gewöhnliche Tapferkeit zeigte. 
Girard’8 Heertheil wurde nicht nur beftegt, fondern vernichtet, wie in 
dieſer Weife auf dem Ecylachtfelve ſelbſt kaum jemals vorgefommen 
war. Nur etwa ein Viertheil feiner Mannfchaft entrann der Nieder: 
fage; die Hebrigen waren etwa zur Hälfte, meift verwundet, gefangen ; 
die andere Hälfte lag, und zwar großentheils im Kampf Mann gegen 
Mann durch Kolbenfchläge hingeftrecft, todt auf dem Schlachtfelde. — 

Während Oudinot's Angriff auf die preußifche Hauptftadt in 
folcher Weife fcheiterte, begann auch die Hauptarmee der Berbündeten 
von Böhmen aus ihre Operationen. 

Die ruffiichen und preußifchen Truppen, die zu den Defterreis 
chern ftoßen follten, waren theilweije fchon feit dem 7. Auguft in Be- 
wegung; doch betraten fie erft am 11., als der Waffenſtillſtand abge- 
laufen war, das öfterreichifche Gebiet, und zogen von Landeshut und 
aus der Grafichaft Glas, in ſechs Colonnen durch Böhmen in das 
Lager von Budin an der Eger, wo fie, mit Ausnahme der Garden, 
die um zwei Märfche zurück waren, fchon am 19. eintrafen. 

Der Kaifer Alerander erreichte mit feinem Gefolge fchon am 15, 
Prag, und hier erfchienen bald nach einander zwei vielgenannte fran— 
zöftfche Generale bei ihm — : Moreau und Jomini. Der erftere Fam 
gerufen, wie befannt — ja, der Kaifer Alerander hatte fich ſchon früh 
mit dem Gedanken beichäftigt, diefen gefeierten Feldherren, wenn nicht 
an die Spige feiner Heere, doch an feine Seite, in feinen Rath zu bes 
tufen, und war mehr als einmal darauf zurüdgefommen. Die Genes 
tale, die er in der rufftfchen Armee vorfand, flößten ihm, wie wir ſchon 
einmal bemerken mußten, wenig Vertrauen ein —: Moreau's frühere 
Leiftungen dagegen wurden zur Zeit, da die Gefchichte feiner Feld» 
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züge noch wenig aufgeklärt» war, gar ſehr überſchätzt. Auch, Scheint 
man, geglaubt zu, haben, ‚daß fein Name einen mächtigen. Eindruck auf 
Frankreichs Krieger; und fie wanfend in ihrer. Treue machen fönnte. 
Schon 1805 hatte daher Merander Schritte gethan, ihn herbeizuziehen; 
der: raſch geichloffene Friede, veranlaßte, daß tie wieder aufgegeben wur— 
ben, und eben ſo ging ed ein zweites Mal, ald Alerander fich von 
Neuem Franfreih und feinem Kaiſer gegenüber ſah. Jetzt kam 
Moreau; feit zwölf Jahren des Krieges, des Befehls entwöhnt; un⸗ 
befannt mit den Formen, die der Krieg jeither angenommen hatte, uns 
befannt vor Allem mit der Zeit, der Stimmung, den Bebürfniffen und 
dem Verlangen der Bölfer Europa’s, und in den ſeltſamſten Täuſchun— 
gen befangen. Auch er glaubte Europa nicht mit Frankreich, ſondern 
nur mit Napoleon im Kriege; das allgemeine Gefühl nicht. gegen, 
Franfreich und deſſen Volk, fondern nur gegen den Kaifer der Franzo— 
jen perfönlich empört — und das Gefühl der Aufregung gegen dieſen 
mußte fich nach feiner Meinung in Frankreich ſelbſt, namentlich im 
franzöſiſchen Heer, viel beitimmter und leidenichaftlicher regen. als 
irgend anderöwo; denn hier mußte e8 doch am meiiten empfunden 
werden, daß Napoleon den Untergang des franzöftichen Heered in 
Rußland verjehuldet hatte. Kurz Moreau glaubte redlich Alles, was 
Bernadotte vorgab zu glauben, und bei Weitem mebr als das; er war 
überzeugt, Napoleon fei, als er feine Armee in Lithauen verließ, nicht 
jowohl vor den Ruſſen, ald vor dem Zorn jeiner eigenen Soldaten 
entflohen ; nur der Zauber feines gleichwohl verhaßten Namens und 
die muthloje Schwäche der Menjchen halte noch jein Heer zufammen, 
und Sranfreich in Untenwürfigfeit ; dort jei eine republifaniiche Geftn- 
nung vorherrichend. Sein Wunſch war nun, an die Spige von etwa 
vierzigtaufend franzöflichen Gefangenen geitellt zu werden,.. die ohne 
Zweifel nach Rache an Napoleon dürfteten, und mit ihnen an, der Küſte 
von Franfreicy zu landen; dann erhob jich das franzöſiſche Volk! — 
Das war nad) feiner Meinung das einzige Mittel Napoleon zu ‚ftür« 
zen, aber auch ein ſicheres! — Für einen General in rufltichen Dien- 
ften zu gelten, fonnte natürlich jeinen Zweden nicht entiprechen, ‚und, er 
mied diejen Schein. In bürgerlicher Kleidung, in rundem Hut, 
grauem Ueberrod und Stiefeln mit gelben Kappen und filbernen Spo⸗ 
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ren, ohne Waffen, erfchien er ftets im Gefolge Alerander’d, und ben 
Republikaner, oder doc) den Anhänger der Ideen, von denen die franz 
zöfifche Revolution zuerit ausgegangen war, verläugnete er nicht. 
Hätte er länger gelebt, jo mußte feine Anweſenheit große Verlegens 
beiten herbeiführen — wenn man auch, was die Führung des Krieges 
anbetrifft, gewiß immer weniger auf feine Ratbichläge gehört hätte. 

Jomini hatte aus befannten perfönlichen Gründen (weil ihn Nas 
poleon weder zum GeneralsLieutenant befördern, noc) ihn feinen Ab» 
ſchied gewähren wollte) das franzöftiche Heer verlaffen. Der Kaifer 
Alerander empfing ihn mit großer Achtung und ernannte ihn zum Ger 
neralsieutenant in der ruffiichen Armee; nicht minder begegnete ihm 
die ganze Umgebung des Kaifers mit groper Aufmerffamfeit, Das 
war fchon deswegen natürlich, weil Jomini wohl nirgends in der Welt 
als Schriftjteller, als Theoretifer, in jo hohem Anfehen ftand, als in 
der ruffiichen Armee, deren jüngere unterrichtete und vorwärts ftres 
bende Offiziere fich eigentlich ausschließlich an feinen Schriften gebil- 
det hatten, und ihn als eine unbedingte Autorität betrachteten. Man 
envartete von ihm, wie von Moreau, große Dinge, Freilich mußte 
man bald wahrnehmen, daß er in den Operationen des wirklichen 
Kriegs eigentlich wenig Uebung habe; daß ihm manches fehle, was 
man im Grunde von jedem Generalftabs-Offizier erwartet. So wußte 
er 3. B. die Zahl feindlicher Truppen, die man in einer Stellung oder 
auf dem Marich vor fich ſah, nicht zu ſchätzen. Er hatte Fein Auge 
dafür, und fcheint das jelbft gefühlt zu haben, denn feine eigenen Ver: 
muthungen blieben immer fehr unficher, und den Schägungen Anderer 
getraute er ſich nie zu wideriprechen. Ebenſo fehlte ihm das Talent 
fih an Ort und Stelle, auf dem wirflichen Felde der Operationen, in 
Feld und Wald ſchnell zurecht zu finden. Dieje Umftände mögen da— 
zu beigetragen haben, daß es ihm nicht gelingen wollte auch bleibend 
bedeutenden Einfluß zu gewinnen, und jpäter wenigſtens geftand er ſelbſt 
von fich, daß er „fein Taktifer fei“; diefe Meinung wurde herrjchend 
in der rufftichen Armee ; fein Anſehen als „Stratege“ aber war fo 
feft begründet, daß. es auch dadurd) nicht erfjcehüttert wurde, und auf 
biefem Gebiete gilt er wohl bis heute den unterrichteten Offizieren der 
rufftichen Armee jo ziemlich für die höchſte Autorität. 
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Natürlich lernte auch Toll die beiden Generale fennen, doch ver- 
ſchwand Moreau fo bald wieder von der Schaubühne, daß irgend ein 
Berhältnig zu ihm fich nicht bilden konnte. 

Schon etwas früher hatte der Kaifer Alerander dem General Toll 
eröffnet, daß er ald General-Quartier-Meifter die zweite Stelle im 
Stabe des Kaiferd habe, daß feine nächfte Beitimmung fei, im Haupt: 
quartier des Fürften Schwarzenberg deffen Gorrefpondenz mit den 
ruſſiſchen Heertheilen — und im wefentlihen die Gefchäfte eined Ger 
neral-Quartiermeifterd zu übernehmen, infofern fte die ruffifchen Trup- 
pen beträfen. Natürlich mußte er dann auch mit dem Kaifer feldft, 
und mit dem Fürften Wolkonsky in beftändiger Verbindung bleiben — 
in fchriftlicher, Sobald die Hauptquartiere getrennt waren. Wohlwol- 
(end fagte der Kaifer Vieled über die wichtigen Dienfte, die er von 
Toll in diefem bedeutenden Wirfungsfreife erwartete, und über bie 
Scywierigfeiten einer Stellung, die mancherlei Rüdfichten gebot. Toll 
werde eö hier vorzugsweiſe mit fremden Generalen zu thun haben, 
deren Selbftgefühl man nicht verlegen dürfe; „Du wirft leicht heftig, 
fügte er hinzu: da müßteft Du Dich bewachen!“ — „Was benfen 
Euer Majeftät von mir!” fiel Toll etwas haftig ein; liebenswürbig 
und lächelnd unterbrach ihn der Kaifer mit den Worten: „Nun ftchft 
Du! Du fährft fhon auf! — und gegen mic) 1” — Auch Toll mußte 
lächeln und fchwieg. 

Die nächſten paar Tage, bis die Hauptquartiere zufammentras 
fen, blieb er indeffen noch bei der Perfon des Kaiferd. Er wohnte 
daher der Gonferenz nicht bei, die am 18, Auguft im Hauptquartier 
bes Fürften Schwarzenberg zu Melnif ftattfand, zu der ſich auch Bar- 
clay de Tolly von Diebitfch begleitet einfand, und in welcher der bes 
fondere Operationsplan für die Hauptarmee der Verbündeten feftges 
fegt wurde. — 

Bisher hatte man fich im öfterreichifchen Hauptquartier vorzugs⸗ 
weite mit der Verteidigung befhäftigt ; und das darf nicht befremden, 
benn einen Angriff zu unternehmen, daran fonnte man nicht denfen, 
fo lange die Verjtärfung durch ruffifche und preußifche Heertheile nicht 
eingetroffen war — und ed war wohl möglich, daß Napoleon, bie 
Zwifchenzeit benügend, den Verbündeten im Angriff zuvorfam, 
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Man erwartete daß er in dieſem Fall aus der Oberlaufiß, wo 
man feine Hauptmacht vereinigt wußte, auf dem rechten Ufer der Elbe 
über Zittau und Gabel auf Prag vordringen werde. Deshalb waren 
die drei Uebergaͤnge über die Elbe, die man bei Leitmerig, Raudnitz und 
Melnik vorbereitet hatte, auf dem rechten Ufer des Fluſſes, gegen die 
Lauſitz, durch Brückenköpfe gedeckt; ferner war die 2. leichte Divilton 
(Bubna) einftweilen unter dem Grafen Neipperg, zur Beobachtung an 
der Grenze, im Halbkreis um dem vorfpringenden Theil der Oberlaufig 
von Sriedland bis Rumburg und Schludenau aufgeftellt — und am 
Iumd 10, Auguft wurde das öfterreichifche Heer in Lagern bei Hüs 
nerwaſſer, Hirfchberg und Hohlan verfammelt, eine Vorhut bei Böhz 
miſch⸗ Leipa aufgeftellt. Schon hatte man am Bolzen, zwilchen dem 
Hirichberger und Reufchloffer See, bei Müdenhain, eine fehr fefte 
Stellung gewählt, in der man glaubte eine Schlacht annehmen zu 
können... Sie war forgfältig verichanzt, und ihre linfe Flanfe dann 
auch noch durch befondere Verſchanzungen jenſeits des Neuſchloſſer Sees, 
gegen eine entferntere Umgehung gedeckt. 


Aber die Zeit verging, und die Gefahr verſchwand; Ruſſen und 
Preußen rückten heran, und als Vorbereitung zu einem Angriff über 
das Eragebirge auf Sadyien, zogen Die öfterreichifchen Krieger, in dem 
Maas, wie ihre neuen DVerbimdeten fich näberten, auf das linfe Ufer 
der Elbe hinüber, um bei Jungfrau-Teinis, PBoftelberg und Dreyami: 
ſchel, den linken Flügel der Aufftellung hinter der Eger zu bilden, auf 
deren rechtem Flügel Ruffen und Preußen fich in dem Lager bei Budin 
fammelten. 


Graf Klenau ftand mit einem gefonderten Heertheil ziemlich weit 
links und rückwärts von Poftelberg, bei dem Städtchen Mafchau. Auf 
dem linfen Ufer der Elbe blieb in Böhmen nur die Schwache Divifton 
Bubna an der Grenze zurüd. 


Napoleon ftand mit feiner Hauptmacht in der Lauſitz und Nieder: 
fchteften biö an die Katzbach. Diefer Fall war vorgefehen, und in 
Gitſchin beiprochen worden. Es fonnte nun die Frage aufgeworfen 
werden, ob die böhmiſche Hauptarmee nicht den früheren Entwürfen, 
und jelbft dein Trachenberger Operationsplan gemäß, den Feind, und 
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zugleich die Verbindung mit der jchleftfchen Armee, die gegen den Bo— 
ber vordrang, in der Lauſitz auffuchen müfle. 


Aber diefe Vorftellungen waren ganz in den Hintergrund getres 
ten, und ein folder Gedanfe Fam in dem Kriegsrath zu Melnif auch 
nicht einmal mehr beiläufig und vorübergehend zur Sprache. Andere 
Anfichten waren hier maaßgebend, und der Bürft Schwarzenberg uns 
terzeichnete einen fühnen Entwurf, der freilich auch in den Trachenber- 
ger Beichlüffen vorgezeichnet war. Er war auf Borausjegungen ges 
gründet, die in der Wirflichfeit nicht zutrafen, aber durch das Bild, 
das man ſich von Napoleon’s Lage und feinem wahrfcheinlichen Vers 
fahren machte, wurde man in jehr natürlicher Weiſe darauf geführt. 


Wir haben verfolgen fönnen, wie fich allmählich die Vorftelung 
feftfegte, bei der großen Üeberlegenheit die man zu haben glaubte, bei 
den großen ftrategiichen Vortheilen, welche das „voripringende Boll 
werf Böhmen“ (le bastion saillant de Ja Boheme — auf dem linfen 
Elbe⸗Ufer) gewährte, fönne Napoleon nicht ander, als feine Vertheis 
digung und damit den eigentlichen Schauplag des Krieges, auf das 
linfe Ufer des Stromes verlegen, wo ihm die größte Gefahr drohte, 
und abgehalten werden mußte. Der Fürft Schwarzenberg felbit — 
oder fein Generalftab — „hielt e8 nicht für unwahrſcheinlich, daß Nas 
poleon anfänglich eine Stellung am linfen Elbeufer in der Gegend 
von Leipzig nehme, und dort erwarten wolle, daß irgend ein Mißgriff, 
ein Mangel an Zufammenhang im Benehmen der aus Süden und 
Norden heranrüdenden Verbündeten“ ihm eine günftigere Ausficht 
eröffne. Man jegte, im Zufammenhang damit, voraus, daß er gegen 
Blücher, am Bober, nur eine verhältnigmäßig geringe Macht — von 
etwa 50,000 Mann — zurüdlaffen werde, die natürlich nichts unters 
nehmen fonnte, und langfam vor dem jehleftichen Heer gegen die Elbe 
zurücweichen mußte. 


Nur wenn er der Nordarmee der Verbündeten gegenüber auf der 
Vertheidigung bleiben, gegen tie böhmijche Arınee angriffsweiſe vor: 
gehen wollte, jchien Napoleon allenfall3 anders handeln zu können —: 
nun wußte man aber im großen Hauptquartier, dag er umgekehrt, einen 
Angriff auf den Kronprinzen von Schweden und Berlin eingeleitet 
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hatte, und daraus folgte von felbft, daß er fich an der Örenze von Böh- 
men auf der Bertheidigung hielt. 


Noch dazu glaubte mancher der Rathgeber den Angriff auf die 
brandenburgifche Churmarf viel großartiger angelegt als er wirklich 
war, und man vermuthete, Napoleon ftche perfönlich an der Spitze 
deſſelben. Das geht namentlich auch aus einem Brief hervor, den 
Diebitfch am 17. Auguft an den General Blücher richtete. Er mel 
det darin, daß nad) den Nachrichten, die man foeben von dem Grafen 
Neipperg erhalte, „der Feind feinen Hauptangriff auf das Brandens 
burgifche zu richten jcheint, daß der Kaifer Navoleon zwar felbft in 
Bauen und Görlig erwartet wird, aber von da fich nach Cottbus 
wenden foll, und daß die polnischen Truppen anfangen, fich von der 
öfterreichifchen Grenze fort nach Zittau zu ziehen, von wo fie den Bes 
fehl haben jollen, fich nach der Nieder-Laufig zu ziehen. Alle Truppen 
von Wittenberg, Dahme, Luckau, Lübben, Lieberofe, Friedland und 
Guben jollen gegen Berlin beftimmt fein, und von denen von Sorau, 
Sagan, Sprottau, Neuftädtel, Freyftadt und Neufalz unterftügt wer: 
den, während die Truppen in Schlefien und an der böhmiſchen Grenze 
diefe Bewegungen masquiren“. 


Durch ſolche Vorftellungen wurde man natürlich in der einmal 
herrſchenden Anficht beftärft. 

Man kam daher auch zu Melnit ohne alle Widerrede dahin 
überein, daß die Hauptarmee „eine kräftige Offenſive“ ergreifen müſſe. 
Zwar nicht weil man unter allen Bedingungen darauf angewielen jei, 
die Initiative zu ergreifen, weil „alle Armeen der Verbündeten die 
Dffenfive ergreifen, und das Lager ded Feinded ihr rendez-vous jein 
wird" — wohl aber, wie es in dem Melnifer Operationsplan lautet 
„wenn der Feind, wie es gegenwärtig wahrſcheinlich 
wird, gegen diefe Hauptarmee auf der Defenſive bleibend, die Feind— 
feligfeiten mit der Dffenfive gegen den Kronprinzen von Schweden bes 
ginnen wird.“ 

Da war „eine kräftige Offenfive auf dem linfen Ufer der Elbe 
in der Hauptridhtung gegen Leipzig“ eine „unbedingte 
Nothwendigkeit“. 
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Zwar mußte man fich geftehen, daß die Operationen der Haupt⸗ 
armee nicht vor dem 20. beginnen fönnten, Napoleon alfo mehrere 
Tage voraus habe, wenn er, „mit Hinterlajfung einer 
Scheinmacht an der böhmischen Grenze, der Armee des 
Kronprinzen von Schweden mit Nachdruck zu Leibe gange”, — Aber 
„die hohe Kriegserfahrung“ des Kronprinzen „verbürge“ — heißt es 
— daß es ihm gelingen ‚werde, gleichjam bis zu feiner Entjegung 
durch die Hauptarmee, zwar die feindlichen Streitfräfte auf fich zur zie— 
ben und feft zu halten, enticheidende Schläge aber zu vermeiden. 

„a felbit wenn die Armee des Kronprinzen bis zum 21. Auguft 
vom Feinde bedeutend gelitten hätte, jo wird fie doch durdy ſehr kräf— 
tige Offenfiv» Operationen dad Debouſchiren der Hauptarmee aus 
Böhmen, durch die Defileen des Erzgebirge, erleichtern können. Um 
fo mehr ift diefes zu erwarten, wenn der Feind gegen dieſe Armee auf 
ber Defenfive bliebe, * 

Was nun das „Umftändlichere“ der Operationen der verbündeten 
Hauptarmee anbetrifft, welche „das Geprägeder Rihtungauf 
Leipzig haben müſſen“ — fo feßte man voraus, daß man den 
Feind auf dem jenfeitigen Abhang des Erzgebirges, in Sachjen, ent⸗ 
weder bei Freiberg oder bei Chemnig finden werde. Für den erſteren 
Hall wurde die Stadt Mittel-Saida, für den legteren Marienberg, als 
der Punft bezeichnet, wo fich ſämmtliche Colonnen vereinigen jollten, 
„mit Ausnahme jener, welchen die Sicherung der Flügel obliegt. * 

Schon am 19. Auguft ftand die Armee an der Eger; die Vor: 
truppen aller verjchiedenen Heertheile in langer Linie von Teplig bis 
Schlackenwerth an dem böhmischen Abhang des Erzgebirges, und am 
folgenden Tage follten die Hauptmaflen jelbft auf vier Hauptpunften 
am Fuße diefer Berge ftehen: MWittgenftein vor Teplig, Kleift vor Brir, 
die öfterreichifche Armee Cohne Klenau's Heertheil) auf der Straße von 
Kommotau nad) Marienberg, und Klenau endlich auf der Straße von 
Karlsbad nach Annaberg, bei Schladenwerth. 

Bis dahin hoffte man genauere Nachrichten vom Feinde zu haben, 
und den 21. wollte man über das Gebirge nach Sachſen gehen. War 
der Feind bei Freiberg, fo „demonftrirt das MWittgenftein’fche Corps 
gegen Dresden — dad Kleift’iche Corps formirt den rechten Flügel in 
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der Stellung von Mittel-Saida — die öfterreichifchen Hauptcolonnen 
gehen nach Marienberg auf den Sammelpunft (natürlid) um dann am 
folgenden Tage weiter nach Saida zu marjchiren) — fo wie auch das 
Klenau'ſche Corps — die ruſſiſchen Garden und NReferven folgen über 
Brir nach Mittel-Saida.“ 

Etand der Feind bei Chemnig, dann wurde Marienberg der 
allgemeine Sammelpunft, den auch Kleift von Saida aus erreichen 
mußte. Nur Klenau ſollte alddann nicht nad) Marienberg, fondern 
gerade auf Chemnig marfchiren, und Wittgenftein’d Heertheil erhielt 
„in biefem Ball freieren Spielraum, um eine [ehr geräufchvolle 
Demonftration gegen Dresden zu madjen. ” 

Die Divifion Bubna, auf dem rechten Ufer der Elbe, bei Gabel, 
jollte von Landeshut her, durch die Abtheilung des Grafen St. Prieft 
(12,000 Mann ruflifche Truppen von der ſchleſiſchen Armee) verftärft 
werden, und konnte dann „füglich offenfive Demonftrationen auf dem 
rechten Elb⸗Ufer machen.” Ihre eigentliche Aufgabe blieb aber immer 
Deckung der Grenze auf diefer Seite. — 

Daß eine eigenthümliche Unficherheit und Unflarheit im großen 
Hauptquartier vorherrfchend gewefen fein muß, geht deutlich genug aus 
diefem Actenftüc hervor. Es zeigt fih in mancher bedingenden und 
einſchraͤnkenden Redewendung; in ben verfchiedenartigen, ja wibers 
ſprechenden PVorftellungen, die neben einander auftreten, in der Art 
und MWeife wie das Ziel angedeutet ift. Man entichloß fih im Sinn 
einer Borausfegung zu handeln, die eigentlich nur das ganz willfür- 
lihe Gefchöpf der eigenen Theorie war — aber nicht mit vollfommes 
ner Üeberzeugung, und in Folge deffen nur mit ſchwankendem Willen 
und halber Zuverficht. 

Schon während der erften Tage der Ausführung gewann vollends 
eine andere Vorftellung, jener erften, von der man ausging, gerade ents 
gegengeiegt, neben ihr eine gewiffe Geltung, und wirfte ftörend und 
lähmend. Es erwachte von Neuem die Beſorgniß, Napoleon fünnte 
aus der Oberlaufig, über Gabel, zu rafchem Angriff auf Prag vors 
gehen, und man war deshalb in Sorgen. 

Der franzöfifche Kaifer gab allerdings Veranlaffung dazu. Eeit 
dem 15. Auguft weilte er in Baugen, und hier erhielt er durch den 
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Marichall Aey die erfte Nachricht von dem Marſch ruffticher Truppen 
aus Schleſien zur Vereinigung mit den Defterreichern nad Böhmen ; 
es follten 40,000 Mann fein. Napoleon fcheint Überrafcht, und wirft 
in einem Brief an Gouvion St. Eyr (17. Auguft) die Frage auf: 
„will etwa die öfterreichifche Armee auf dem linken Ufer auftreten %* 
— Ueberwiegend erwartet er fie noch immer auf dem rechten, in der 
Dber-Laufig ; er glaubt, fie werde über Gabel auf Zittau heranrüden, 
und hat bei dem Dorfe Eckartsberge, unweit diefes Städtchens, das 
Schlachtfeld gewählt, auf dem er fie empfangen will, während 
130,000 Mann, unter dem Marſchall Ney, das fchleftfche Heer der 
Verbündeten in der feften Stellung bei Bunzlau am Bober aufhalten. 
Ein Angriff Schwarzenberg’8 auf Dresden macht. ihn wenig 
Sorgen. Rüden die Defterreicher, wenn auch durch jene 40,000 
Ruſſen verftärft, dorthin vor, fchreibt er in demfelben fchon einmal ans 
gerührten Brief an St. Eyr, fo fendet er Vandamme nad) Dresven, 
und dann find 60,000 Mann dort vereinigt; was bei Zittau fteht 
(Victor, PBoniatowsfi und Kellermann), fann ebenfalls in vier Tagen 
dort eintreffen; Napoleon felbft mit feinen Garden desgleichen — und 
dann wären in vier Tagen 160 bis 180,000 Mann dort vereinigt *). 
— Daß Schwarzenberg’8 Heer über Bayreuth nach Franken gehen 
könnte, fcheint ihm ganz unwahrfcheinlich ; 400,000 Mann umgeht 
man nicht ! . 
Bor Allem wünjchenswerth Icheint ihm, daß ein Angriff auf die 
jchlefijche Armee gelänge. Die Truppen bei Bunzlau fönnen leicht bis 
auf 180,000 Mann verftärft werden; mit folcher Macht könnte er 
dann jelbjt gegen Blücher vorbrechen, den er fchon in rafchem Vordrin— 
gen weiß; gelingt es diefen zu fchlagen, ift dadurd) das Gleichgewicht 
der Macht gebrochen, dann meint Napoleon den Angriff auf Berlin 
unteritügen, oder im Nüden des öfterreichiichen Heers, das ſich nad) 
Deutſchland hinein verirrt hätte, nad) Böhmen vordringen zu können. 


*) Nach den von Belet befannt gemachten Liften ohne Latour: Maubvurg’s 
Meiterei 155,191, mit diejer 171,764 Mann; beide Zahlen ohne die Belagung 
von Dresden und die Dragener:Divifion Lheritier, die fich dort befand. Die Zah: 
len diejer Liten und Napoleon’s eigene Angaben jtimmen alſo wieder jehr genau. 
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Wir fommen bier auf dieſen Brief zurüd, weil es gar ſehr der 
Beachtung werth ift, daß Napoleon glaubte einen Sieg 
erfehten und das ſchleſiſche Heer zurüdwerfenzu müſ— 
len, ehe er ſichauf dem rechten Ufer der Elbe nach Böh— 
menund aufPragvorwagen durfte. Wir müſſen ung da— 
bei erinnern, daß er zur Zeit Blücher’8 Armee für fehr bedeutend ftärs 
fer hielt als fie war, weil er nach den Nachrichten, die ihm vorlagen, 
die zur Hauptarmee nach Böhmen entjendeten ruffifchen und preußis 
ſchen Truppen viel zu gering anfchlug — : und in der That, er fonnte 
es wohl kaum darauf anfommen laffen, daß die fchwierigen Päſſe, die 
aus Böhmen nach der Laufig führen, in feinem Rüden in Feindes 
Hand fielen, während er gegen Prag vordrang, und daß man ihn fo 
von Dresden abfchnitt. (Ce qui m’importe, e’est qu’on ne me conpe 
pas de Dresde et de Elbe; peu m’importe que l’on nous coupe de 
la France.) 

Um fich Gewißheit über die eigentliche Yage der Dinge zu vers 
ihaffen, lieg Napoleon zunächft durch die Truppen, die in der Nähe 
von Zittau ſtanden (Victor, Poniatowski und die Neiterei unter Keller 
mann), ſobald Feindſeligkeiten nach Ablauf des Waffenſtillſtands ges 
Rattet waren, am 17., Ginfälle nach Böhmen unternehmen. — Vans 
damme ſtand zur Zeit bei Baugen, die Garden zwifchen Löbau und 
Görlig, Latour-Maubourg mit feinen Neitern bei diefer legteren Stadt 
— Marmont bei Bunzlau; Ney, Laurifton, Macdonald und Se— 
baftiani noch jenfeits des Bobers in Schleſien. 

Am 17. vertrieben Polen von Poniatowski's Heertheil eine 
ſchwache öfterreichifche Abtheilung aus Böhmifch- Friedland — Wallen- 
fein’s Herzogthum — und machten einige Gefangene. — Am 18., wäh 
rend Napoleon fein Hauptquartier nach Görlig verlegte, drang ber 
General Lefebvre-Desnouettes mit einer Infanterie- und einer Kavalerie— 
Tivifion der Garde, auf der entgegengefegten Seite, von Löbau her 
nach Rumburg bin, vor. 

Graf Neipperg, der die Divifion Bubna einftweilen befehligte, 
arrierh in große Verlegenheit; er hörte von mächtigen Heeredmaffen, 
de fich hier gegen Böhmen heran bewegten — und berichtete natürlich 
in diefem Einn in das große Hauptquartier, befonderd da am folgen« 


128 Sechstes Bud. 


den Tage Napoleon felbft, perfönlich von Poniatowski begleitet, mit 
Polen von deffen Heertheil, in der Mitte, zwiichen Friedland und 
Rumburg, auf der Hauptitraße von Zittau nad) Gabel vorging. 
Neipperg, der fich hier mit einem Jäger-Bataillon und einem Hufaren- 
Regiment aufgeftellt hatte, mußte natürlich) nad) einigen Kanonen⸗ 
ſchüſſen weichen, und ging auf Bofterna zurüd. 

Schon hatte Napoleon etwas mehr von dem Marfch der Rufen 
und Preußen erfahren. Nach feinen Nachrichten hatte Wittgenftein 
am 17. bei Böhmifch-Leipa geftanden — und einen Augenblid war 
der franzöſiſche Heeresfürft entjchloffen, in biejer Richtung auf Prag 
vorzudringen. Wie e8 fcheint fchwebte ihm dabei die Hoffnung vor, 
man fönne die heranrüdenden Heertheile der Ruffen vielleicht noch im 
Marſch ereilen und einzeln fchlagen —: wozu es indeſſen jegt in der 
That fchon zu fpät war. 

Berthier fchrieb an demfelben Tage dem Marfchall Gouvion St. 
Cyr, wie diefer erzählt, der Kaifer fei über die Lage der Dinge nicht 
mehr im Zweifel ; er habe den Feind auf der That ertappt (en Nagrant 
delit, eine Redensart, die Napoleon fehr liebte) — jegt werde er in 
defjen Rüden fallen und mit ihn zugleich in der Gegend von Prag 
eintreffen *). 

Seltfamer Weife hat Gouvion St. Eyr dies vor Allen wichtige 
Schreiben nicht unter den Beilagen zu feinen Memoiren abtruden 
laſſen — aber außer dem Wort des Marfchalld, das aller Ehren werth 
ift, deuten aucy einige Spuren in der Correſpondenz darauf, daß es 
wirklich eriftirt hat und wirklich folchen Inhalts war. So fagt Nas 
poleon in einem, an denjelben General gerichteten Brief vom 20.: 
„Sm Fall der Feind gegen Dresden eine entichiedene Offenfive ergreift, 
vor der Meinigen, werden Eie den General Vandamme von 
Allem benachrichtigen, was wichtig fein fann“ (Si l'ennemi prenait 
sur Dresde une offensive caractérisée avant Ja mienne, vous donne- 
riez avis au general Vandamıme de tout ce qui pourrait inleresser) — 
und in diefem Zufammenhang fann nur von einer gegen die Haupt» 
armee in Böhmen gerichteten Offenſive die Rede fein, welche bejchloj- 


*) Gouvion St, Cır, memoires IV. 69. 
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fen war, und nun um etwas aufgefchoben wurde. — Der Marfchall 
St. Eyr spricht feinerfeits, ſobald er erfahren hat, daß der Marfch 
auf Prag aufgegeben ift, gegen Napoleon ſelbſt (in einem Schreiben 
vom 21.) fein Bedauern in folgenden Worten aus: „Die Bewegung, 
welche Eure Maieftät Über Gabel begonnen hatten, und welde 
Sie weiter vorwärts zu treiben beabfichtigten, fchien 
mir eine jener glücklichen Infpirationen, an denen Ihr Genius fo 
fruchtbar ift * (Le mouvement que Votre Majest& avait ceommeneé sur 
Gabel, et quelle avait V’intention de pousser’en avant, me paraissait 
une de ces inspiralions heureuses dont son génie est si fecond), — 
Das mußte ihm alfo gefchrieben worden fein. 

Aber freilich verweilte Napoleon nur einen Augenblid bei dem 
Gedanken, den Marich auf Prag gleich jest zu unternehmen, 
Schon am folgenden Tage, wendete er fich gegen Blücher und den 
Bober. 

Und warum gab er den Zug nach Böhmen wieder auf? — Ver— 
gleichen wir die jchon oben angeführten Worte Napoleon’s aus feinem 
Brief an St. Eyr (vom 17.) über die Bedingungen, unter denen ein 
ſolches Beginnen rathfam fei, und die Lage der Dinge in jenen Tagen, 
fo kann uns darüber fein Zweifel bleiben. Blücher's energifches Vor— 
dringen bis an den Bober war ed, das ihn dazu nöthigte. — 

Auf diefer Seite war in wenigen Tagen fchon verhältnigmäßig 
viel gefchehen. Bei dem Beginn des Feldzugs mußte dem General 
Blücher vor Allem daran liegen, ſich der Stadt Breslau und überhaupt 
des neutralen Gebietd zwifchen den Stellungen, welche der Waffen- 
ftilfftand beiden Parteien angewiefen hatte, zu bemächtigen, und dem 
Seinde darin zuvorzufommen. Doch durfte es, nach den Verträgen, 
erſt ſechs Tage nach dem Ablauf des Waffenftilftands befegt werden, 
nicht vor dem fiebzehnten, an welchem Tage überall die Beindfeligfeiten 
begannen; und Vieles fchien darauf zu deuten, daß man von feind— 
licher Seite dies Gebiet fobald als möglich zu uͤberſchwemmen gedenke. 
Glüclicher Weife verlegten die Franzoſen felbft nody vor der Frift das 
neutrale Gebiet; Streiffchaaren betraten e8, Lebensmittel wurden darin 
ausgefchrieben u. f. w. So wie ihm dies durch amtliche Anzeigen 
befannt war, rücte Blücher hocherfreut mit Heeresmacht in den bis 
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dahin unberührbaren Landſtrich, und man hatte Gelegenheit ſich durch 
den Augenschein zu überzeugen, daß die Franzoſen ihn verlegt hatten, 
denn man fand in demfetben hin und wieder Feinde, und bei Nöchlig 
einen frangöftichen PBoften, der Feuer gab. Am 17. früh war Blücher 
im Befig des ganzen Gebiets, und dicht am Feinde, wie er ed wünjchte. 
Macdonald war ſehr erftaunt und fehr entrüftet, Er fprad) von Vers 
rath: ein Beweis, daß er jene Verlegungen des neutralen Landſtrichs 
von franzöfiicher Seite nicht angeordnet hatte, und nicht einmal darum 
wußte; daß fie in Folge mangelhafter Disciplin von Untergeordneten 
auf eigene Hand unternommen waren, 

Napoleon hatte am 15., als er noch die Hauptmacht der Vers 
bündeten — nämlich) das geſammte ruffifche und preußische Heer — 
in Schlefien glaubte, befohlen, die jämmtlichen Heertheile, die er jen— 
feitö ded Bobers hatte (Marmont, Ney, Laurifton, Macdonald und 
Sebaftiani), follten fih vom 17. ab auf Bunzlau zurüdziehen, um 
dort in vorher gewählter Stellung, 130,000 Mann ftarf vereinigt, 
unter dem Marſchall Ney, die fehleftfche Armee der Verbündeten aufs 
zuhalten. | | 

Sp wichen denn bie Franzofen, aber ziemlich planlos, da Ney 
noch nicht Zeit gehabt hatte den Oberbefehl wirklich anzutreten, ohne 
Zulammenhang — und trog ihrer nambaften Ueberlegenheit hätte 
ihnen bedeutendes Unheil daraus erwachfen fünnen, wenn Blücher, 
der in drei Colonnen nahe genug folgte (Saden rechts auf Bunzlau, 
in der Mitte Dorf auf Löwenberg, und zur Linken Langeron auf Zob- 
ten; St. Prieft ſelbſtſtändig im Gebirge) — nicht im eignen Heer 
groge Schwierigfeiten zu befämpfen gehabt hätte, 

Selbft den General Yorf machte fein Charafter zu einem unter 
allen Bedingungen jchwer zu behandelnden Untergebenen ; und nun 
fam dazu, daß er, deffen fühner Entfchluß im legtvergangenen Jahr 
eine jo merfwürdige Wendung der Weltlage herbeigeführt hatte, fich 
Ihon deshalb in dieſem Kampf zu einer viel höheren Stellung — zu 
der Stellung an der Spitze eines Heers — berechtigt glaubte, und 
auch wohl im Stillen darauf gerechnet hatte. Außerdem war er pers 
ſönlich verfeindet mit dem General Gneifenau, den er leidenfchaftlid) 


haßte. 
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Beſonders unglüdlich aber traf es fih, daß Graf Langeron von 
ben Berhaltungsbefchlen unterrichtet war, die der Kriegsrath — das 
militatrifche Gabinet der Monarchen, dem General Blücyer gegeben 
hatte. Er wußte, welcye untergeordnete Rolle diefem beftinimt war; 
— daß man ihn darauf angewiefen hatte, zwar dem Feinde zu Folgen, 
wenn er zurüdgehe — aber jedem ernten Zufammentreffen auszuwei— 
en, jedes enticheidende Gefecht zu meiden —: furz, daß man ihm 
vorgefchrieben hatte, an der Epige von hunderttaufend Mann eigents 
li einen. fogenannten Fleinen Krieg zu führen. Ebenfalls durch 
feine untergeordnete Stellung ſehr wenig befriedigt, mißmuthig und 
verftimmt, zur Vorficht, ſelbſt zur Außerften, ohnehin geneigt, der 
Straflofigfeit unter den obwaltenden Umftänden gewiß, beadıtete Graf 
Langeron Blücher’s Befehle nur fehr nothdürftig, und handelte viel- 
fach nad) eigenem Gutdünfen, wie er meinte im Sinn der allgemeinen 
Verhaltungsbefehle. 

Während fchon am 19. Langeron bei Zobten, York bei Löwen— 
berg den Bober erreichten, und ihre Vortruppen auf dem jenfeitigen 
Ufer feſten Fuß zu fallen fuchten, rechts General Saden auf der Straße 
von Lirgnig nach Bunzlau bis an Thomaswaldau vordrang, befand 
ſich Ney, ver mit feinem Heertheil und Sebaſtiani's Neitern von Hay: 
nau jeltiamer Weife die Richtung auf Löwenberg genommen hatte, am 
Grädigberg mitten unter den feindlichen Heerzügen. 

Er fonnte hier mit großer Uebermacht angegriffen werden, und 
entging einer, in der That ſehr wahrfcheinlichen, Niederlage nur da« 
durch, daß Langeron unter nichtigen Vorwänden den Befehlen Blü— 
cher's den Gehorſam verfagte und nicht zum Angriff heranrüdte. So 
entfam Ney in der Nacht bei Bunzlau über den Bober — aber dies 
Städtchen, das die Franzoſen verfchanzt hatten, fiel am folgenden Tag 
ohne Widerftand in die Hände der Ruſſen von Saden’s Heertheil, 
und Napoleon's fchlefiiches Heer ftand nun nicht vereinigt in der 
Stellung bei Bunzlau, fondern vertheilt längs dem Bober: Ney, 
Marmont und Sebaftiani bei Tillendorf, auf dem linfen Ufer,- Bunz- 
lau gegenüber, — Laurifton bei Löwenberg — Macdonald bei Greifs 
fenberg und (Klofter>) Liebenthal. 

Der Bober fchien unter diefen Umftänden Blücher nicht aufhalten 
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zu können, die Oberlaufig nicht gefichert: Napoleon wendete fidy gegen 
die fchlefifche Armee der Verbündeten, um vor allen Dingen diefe zur 
rückzuwerfen und ſich einen freien Rüden zu fichern. Außerdem rech⸗ 
nete Napoleon ohne Zweifel darauf, daß der unternehmende Blücher 
einer Schladyt nicht ausweichen werde ; wir haben gejehen, wie hoch 
er den materiellen und moralifchen Gewinn anfchlug, den ein Sieg an 
ſich brachte, wie nothwendig er ihn achtete —: hier ſchien dieſer ent» 
ſcheidende Gewinn auf dem Fürzeften Wege und in ber fürzeften Zeit 
zu erlangen! Ä 

Bor Dresden fonnte die Hauptarmee der Verbündeten, nad) Nas 
poleon’3 Rechnung, erft mehrere Tage Ipäter erfcheinen, und Dredden 
war, wie er glaubte, im Stande, fid) acht Tage zu halten. Er hatte 
alfo Zeit genug vor ſich, Blücher zu fchlagen und nad Schlefien zus 
rüdzumerfen, und dann umzufehren, um Dresden zu Hülfe zu eilen, 
entweder unmittelbar, oder mittelbar durch den fchon einmal befchioffes 
nen. Zug auf dem rechten Elb-Ufer nad) Prag. 9a, für jegt war dies 
fer legtere Plan entſchieden vorherrichend ; denn ald Gouvion St. 
Eyr fein Bedauern ausſprach, daß er aufgegeben jei, ließ ihm Napo— 
leon antworten: er fei nicht aufgegeben; man werde dar— 
auf zurüdfommen, ſobald die Dffenfive gegen Schle— 
fien Erfolg gehabt babe und Blücher zurüdgeworfen 
fei *) — und dad entſpricht audy ganz den allgemeinen Anfichten, die 
er am 17. ausfpradh. 

Am 20. alfo wendete fi) Napoleon an den Bober nad) Löwen 
berg, und jegte feine Garden — mit Ausnahme der Abtheilung unter 
Lefebvre-Desnouettes — und Latour-Maubourg'd Reiter eben dorthin 
in Bewegung. In den Laufiger Bergen ließ er den Befehl zurüd: 
Victor folle bei Zittau, Wantanıme bei Rumburg ald Rüdhalt ftehen 
bleiben, beide die Päfle aus Böhmen nach der Laufig verſchanzen; 
Lefebvre » Deönouetted und Poniatowski ihre Scheinunternehinungen 
nach Böhmen fortfegen und weiter vorwärtd ausdehnen. Dies ohne 
Zweifel in der Abficht, Beſorgniſſe zu erregen, und die Unterncehmuns 
gen der Verbündeten dadurd) zu lähmen, denn er fpricht die Hoffnung 
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aus, daß feine perfönliche Anweſenheit in Gabel den Verbündeten bes 
kannt geworben -fei, und ſchon diefer Umſtand Langſamkeit und Uns 
fiherheit in ihre Bewegungen gebracht habe. : (I’ennemi aura su que 
jetais en personne à Gabel; cela meltra plus de lenteur et i’ıncer- 
titude dans ses mouvements, quels qwils soient. Brief an Gouvion 
St. Cyr vom 20.) 

Da Graf Neipperg mit feinen Defterreichern rechtshin, nach 
Olſchwitz an der ſogenannten Teufelsmauer (einem Felſenzug) und 
dann (21.) nach Liebenau auswich, um den Marſch der Verſtärkungen 
zu decken, die er aus Schleſien erwartete, konnten die Franzoſen und 
Polen ihre Streifereien ohne große Schwierigkeiten, auf der einen 
Seite bis Reichenberg, auf der anderen bis in die Gegend von Neu- 
Ihloß und Müdenhayn ausdehnen. Gar feltfam nimmt es fi aus, 
daß fie nicht allein das Land brandfchagten und plünderten, ſondern 
daß namentlich die Polen auch verfuchten junge Mannfchaft im Lande 
auszuheben, um ihre eigenen Reihen zu ergänzen. So verlangten fie 
von dem Städtchen Reichenberg ſechshundert Refruten*). Zu gleicher 
Zeit aber begab fich, daß zwei weftphätifche Hufaren-Regimenter, bie 
zu Victor’8 Heertheil gehörten — in der Nacht vom 22. zum 23. — 
juden Defterreichern übergingen. Baron Wilhelm Hammerftein, 
weitphäfifcher Obrift, und Oberftallmeifter. des Königs Hieronymus 
(derfelbe, der fpäter öfterreichifsher General der Ravalerie und 1848 
Kommandirender zu Lemberg war), führte fie vollftändig und geordnet 
hinüber —: ein Ereigniß, das im —— Hauptquartier vielerlei 
Bedenken — mußte, — 

Diefe Streifereien der Franzoſen erregten wirklich große Beforge‘ 
niffe. Graf Neipperg glaubte ſich in einer ſehr gefährlichen Tage, und: 
bot die Bauern auf zur Vertheidigung des Landes. Es folten fidy 
ihrer 1700 wirklich bewaffnet eingefunden haben. Auch im Haupt⸗ 
quartier der böhmifchen Armee, oder vielmehr in den beiden Haupt: 4 
quartieren diefer Armee, wurde man unruhig. Der Fürft Schwarzen⸗ 
berg benachrichtigte den Grafen Neipperg fchon am 19. : „daß der bei 
Landeshut ftehende ©. 2. Graf Pahlen (St. Prieit) an eben dieſem 
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Tage mit feinem Corps nad) Böhmen einrüden und ſich hinter dem: 
Polzen aufftellen werde, um das weitere Eindringen ded nn von 
dieſer Seite zu erjchweren, “ 

Viel weiter ging der Kaifer Aerander. Er ſchrieb an —— 
Tage aus Jungfrauen-Teinitz an den Gen. Blücher: Die beſchloſſe— 
nen Operationen ſeien aus der Nothwendigkeit hervorgegangen, ſich der 
Verbindungsſtraßen des Feindes zu bemächtigen; wahrſcheinlich aber 
werde ſich der Feind auf die Hauptarmee werfen, um ſie zu bekämpfen; 
es ſei daher dringend nöthig, daß die ſchleſiſche Armee der Verbünde— 
ten gleichzeitig in Thätigkeit trete. Blücher ſolle demnach den Feind 
lebhaft verfolgen, wenn er ſich gegen Dresden zurückziehe. 

"Dann aber folgt, was die Gemüther vorzugsweile beichäftigte: 
„Es ift auch möglich, daß der Kaijer Napoleon die centraten Verbin— 
dungsjtraßen von Zittau und Numburg auf Prag benutzen will; um 
in Böhmen einzufallen, und ſich zwifchen unfere beiden Armeen zu 
werfen.” (Il est-possible aussi que ’Empereur Napoleon veuille pro- 
filer des, communications centrales de Zittau et de Rumburg sur 
Pragne. alin d’euvahir da Bohtme et de se jeter entre nos deux 
armies.) F 
In dieſem Fall soft Bäder leichte Truppen entjenden, peRimmt, 
in der Gegend von Jung-Bunzlau dem Feinde in die Tinfe Slanfe zu 
fallen ; er ſelbſt foll der Nachhut Napoleon's lebhaft folgen, und über 
den Bober in die Laufig gelangt, eine halbe Linksſchwenkung ausfüh— 
ren, fo daß jein linker Flügel die Richtung auf das Niefengebirge, der 
rechte die Richtung auf die Elbe befommt, und die Stirnfeite gegen 
Böhmen gewendet iſt. Langeron's Heertheil, der in diefem Ball ent— 
weder an der Spige ded Zuges, oder auf Blücher's rechtem Flügel ges 
dacht wird, ſoll fid) fodann zu feiner Nechten ausdehnen, um über 
Thereftenitadt mit der Hauptarmee in Verbindung zu kommen. 

‚Man war alfo für diefen. Fall; wenigftens im dem militairifchen 
Gabinet des Kaifers Alerander, darauf gefaßt, mit der Hauptarmee 
firomaufwärts bis in die Etrede zwiſchen Therefienftabt und Melnif 
zurädzugehen, wo man alddann doch auch zwifchen Napoleon’8 Heer 
und feiner Baſis am Rhein ftand, was man fehr wefentlich erachtete.- 
(Le corps de Mr. I» göneral-hangeron devra se. prolonger A droite 
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dans la direction de Theresienstadt, afin de se lier avec la grande 
armee «dont le but sera constamment de se placer entre larmée en- 
nemie èt sa base du Rhin.) 

Fiel aber der Feind nicht in Böhmen ein, und wichen doch die: 
jenigen feiner Truppen, die der fchleftfchen Armee gegemüber ftanden, 
auf Dresden und die Elbe zurüd (d. h. verlegte Napoleon den Krieges 
Ihauplag auf das linfe Ufer des Stromes, in die Gegend von Leipzig, 
Chemnig, Freiberg) —: dann mußte natürlich Blücher raſch folgen 
und feinen linfen Flügel dabei an die Päffe lehnen, die aus der Lauſitz 
nad) Böhmen führen — von diefem Flügel aber den Heertheil Lange— 
ton’8 eben auch wieder nach Zeitmerig zur Vereinigung mit der Haupt: 
armee entfenden, Man fah fich, an der Spike eines en von 
237,000 Mann, ſchon nach Verftärfungen um. 

Indem man fo diefe beiden Vorftellungen von Napoleon's allges 
meiner Rage, von feiner Stellung und feinen Planen, die einander 
gerade gegenüber ftanden, wie Nord» und Züdpol, neben einander und 
zu gleicher Zeit gelten ließ, zögerte man, wie gefagt, und verfiel in eine 
unvermeidliche Halbheit des Handelns. 

Der Uebergang über dad Gebirge, der am 21. erfolgen ſolle, 
wurde zunächſt um einen Tag verſchoben; angeblich wegen Ermü— 
dung der Truppen, die eines Ruhetages bedurften, aber, wie nun wohl 
klar iſt, in Wahrheit aus ganz anderen Gründen; denn gerade an die— 
fem Tage, am 21., fchrieb der Kaiſer Alerander dem Kronprinzen von 
Schweden, faft genau mit denfelben Worten wie an Blücher, nur 
etwas beftimmter: „Napoleon jcheine die centralen Berbindungsftra- 
Ben von Zittau und Rumburg auf Prag benugen zu wollen, um fich 
zwiſchen die Hauptarmee und die fchleftiche zu werfen. * 

An demfelben Tage, mwahrfcheinlich jedoch ſpät Abends, Tangte 
als Antwort auf die erften, fchon am 17. deshalb nach Schlefien ges 
ſendeten Befehle, im Hauptquartier die Nachricht an: St. Prieſt's 
Abtheilung fei ſchon fo weit im Gebirge gegen die Lauſitz vorgegangen, 
daß fie vier Märfche zurüdinachen müßte, um über Trautenau nad) 
Böhmen und in die Stellung hinter dem Polen au rüden, — daß = 
alfo nicht kommen fönne*). 
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Da wurde dann, um ſich nach biefer Seite zu fihern, den Tag 
darauf (22.) die ruffifhe Grenadier » Divifion Tſchoglikow mit dem 
Tſchuguyew'ſchen Uhlanen » Regiment und zwei fchweren Batterieen 
nad) Melnif entjendet, mit dem Auftrag: „den dortigen Brüdenfopf 
zu vertheidigen und dadurch) Prag zu decken.“ 

Und an eben dem Tage ging bie Hauptmaffe des Heeres über 
das Erzgebirge in der Richtung auf: Leipzig, nach Sachſen. 

Weshalb? kann man fragen: wodurd) jest dazu veranlaßt, nach 
fo vielen Bedenken ? | 

Ohne Zweifel eben durd) die Nachrichten, die man aus Schlefien 
erhielt. Man wußte nun, daß Blücher über die Katzbach vorgegangen 
war, und daß der Feind ohne Widerftand vor ihm wid) ; ein entjchei- 
dended Vorbrehen Napoleon’d aus der Lauſitz hatte man mehr ges 
fürchtet al& gefehen und erfahren —: „Alſo,“ folgerte man, „geht 
Napoleon über die Elbe zurüd” — und man fegte fi von Neuem in 
Bewegung, wenn fich auch vielleicht felbft der frühere Grad von Zus 
verficht nicht inehr ganz wieder einftellen wollte, 

Die erfte Colonne des Heers, ziemlich entfernt zur Rechten, Witt- 
genftein’d Heertheil, wie Schwarzenberg’ Dispofition befagt, als 
jelbftftändig zu betrachten, und den rechten Flügel zu decken beſtimmt, 
drang an dieſem 22, Auguft, auf der neuen Straße von Teplig nad) 
Dresden, über Nollendorf und Peterswalde bis jenfeits Giephübel vor, 
von wo fie nach hartnädigem Gefecht eine Abtheilung Gouvion St. 
Cyr's vertrieb. 

‚Die Hauptmaffe der Armee war, den früheren Beftimmungen 
gemäß, fünf bis acht Meilen weiter weftwärts über den Kamm des 
Gebirged gegangen, und ftand am Abend auf defien jenfeitigem Ab⸗ 
hang nad Sachſen hin; Kleift mit feinen Preußen bei Saida, bie 
Defterreicher um Marienberg vereinigt. - Das Hauptquartier des Kaifer® 
Alerander ſowohl ald des Fürften Schwarzenberg war in Zöblig ; die 
Referven, der König von Preußen, der Kaifer von Oeſterreich waren 
noch in Böhmen zurüd. 

Man hatte vom Feinde nur ſchwache Reiterpoſten — 
die bloß zur Beobachtung aufgeſtellt, nach ganz unfedeutenden Schar⸗ 
mügeln, gegen Sreiberg zurüdwichen. Aber ein Adjutant ded Mars 
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hal St, Eyr mit wichtigen Depefchen, wahrfcheinfich an Augereau 
in Franken abgefertigt, war in die Hände der Verbündeten gefallen. 

Genau und im Einzelnen wiffen wir den Inhalt diefer Depefchen 
nicht anzugeben, im Allgemeinen und Wefentlichen aber war daraus 
ju erfehen, daß man in der Richtung auf Chemnitz, Freiberg und Leip- 
sig gar feinen Feind vor fich habe; daß Gouvion St. Cyr's Heers 
theil, um Dresden zu deden, in der unmittelbaren Umgegend dieſer 
Hauptſtadt vertheilt fei; und daß Napoleon mit feiner Hauptmacht 
noch immer wirklich am Fuß der Laufiger Berge ftehe, weit entfernt, 
an einen Rüdzug über die Elbe zu denken. Daß er gegen Blücher 
nad Schleſien aufgebrochen fei, das erfuhr man nicht, und diefer Um— 
ſtand blieb nicht ohne Einfluß. 

Sehr einleuchtend war nun, daß „Bewegungen mit dem Gepräge 
der Richtung” auf Leipzig, ein Stoß in das Leere fein würden, und 
von anderer Seite her jchien ſehr Bedenfliches zu drohen. Den Kaifer 
Merander, der zuerft in Zöbliß eingetroffen war, und zuerft den Ins 
halt diefer Depefchen fennen gelernt hatte, beunruhigte das Alles auf 
das fichtbarfte. Kaum waren die Defterreicher eingetroffen, ald er — 
um 6 Uhr Abends — einen Kriegsrath bei ſich verfammelte, welchem 
außer dem Fürften Schwarzenberg und den Hauptperfonen feines 
Stabes, außer den früheren Wertrauten des Kaifers, auch Moreau 
und Jomini beiwohnten. Barclay und Diebitich fehlten ; ihr Haupt» 
quartier war in Porſchenſtein bei Saida. 

Hier in Zöblig wurde nun beichloffen, die Richtung auf Leipzig 
zu verlaffen, fich rechtö zu wenden und auf dem fürzeften Wege, über 
Srauenftein und Dippoldiswalde, gegen Dresden vorzugehen. Aus 
den Gründen, auf welche diefer Beſchluß fich ftügte, lernen wir die 
herrichende „Anficht fennen. Der Zug auf Dresden wurde noth» 
wendig geachtet: 


1) Weil man Wittgenftein nicht zwiichen Birna und Dresden 
ſich ſelbſt überlaffen dürfe, wo er leicht in Gefahr -gerathen könne ; 
werde er mit überlegener Macht angegriffen, fo könne man: ihn in ber 
jegigen Lage nicht fehnell genug unterftügen, ta. man durch eine: * 
nn Gebirgegegend von ihm getrennt feis z 
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2) Tamit der Feind nicht die Entfernung der verbündeten Armee 
benüge, um aus der Laufig in Böhmen einzufallen, Prag erobere und 
dem Heer in den Rüden falle, 

3). Weil man Dresden, indem man den Feind fowohl von Böh- 
men als von dem Kronprinzen von Schweden ab» und auf fich ziehe, 
in feinem Rüden erobern, und fomit der franzöfifchen Armee den Ruͤck— 
zug über die Elbe abfchneiden fönne. 

Die früheren, kaum befchwichtigten Befürchtungen, machten: fich 
von Neuem, und mit verboppeltem Gewicht, geltend ; und auch. wie— 
ber tritt dann die Kühnheit neben die Beforgniß, und zeigt einen mög 
lichen-großen Erfolg auf diefem Wege ! 

Toll war nicht für einen Angriff auf Dresden. Seiner Meinung 
nach mußte man das Heer vereinigt bei Dippoldiswalde aufftellen, 
und hier zunächft abwarten, was Napoleon weiter thun werde, Wir 
wifien nicht welche Gründe er für diefe Anficht geltend machte, mit 
ber er nicht durchdrang. Dresden, von deſſen Befeftigung man ges 
hört hatte, glaubte er natürlidy gegen einen Handſtreich gelichert ; die 
Ausſicht es zu erobern, hielt er für illuſoriſch. Vielleicht verfpradh er 
ſich nicht viel von einer Schlacht unter den Mauern diefer Hauptitadt, 
wo, jelbit wenn man fiegte, fein Raum zur Verfolgung war ; vielleicht 
nahm er Nüdficht auf den geficherten Elb-Uebergang, den Napoleon 
unter dem Königftein hatte, und der unter Umftänden jehr gefahrbrin- 
gend werden fonnte. — Man konnte endlich auch daran denfen, die 
Armee auf Leitmerig und dort über die Elbe zu führen, im Fall Nas 
poleon gegen Prag vordrang, und daß man ſich auch darauf vorbereis 
ten müſſe. 

Barclay war unzufrieden, als er in der folgenden Nacht, zu 
Vorſchenſtein, von den neuen Anoronungen unterrichtet wurde, Gr 
machte fchriftlich Vorftellungen, und fprach den Wunfch aus, daß man 
ben früheren Beftimmungen gemäß das Heer bei Freiberg vereinigen 
möge, von wo man fid) dann immer noch, jenad den Umftänden, 
gegen Leipzig oder gegen Dresden wenden fönne; Der Fürit Schwär— 
zenberg ließ ihm antworten: „daß man für den Grafen Wittgenftein 
beiorgt  fei; und daher fich ihm nähern müſſe“ — ein Vertrauter 
Barclay’8 bemerft jedoch dazu: „vie Haupturfache war’ aber wohl 
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vermuthlich. die ängftliche Beforgniß für den: Einfall des BRUNO N in 
Böhmen — *). " 

Der Zug nad) Dresden, der am-23. angetreten wurde, konnte 
nicht ſehr ſchnell gehen, und erwies. ſich in einem ungewöhnlichen 
Grade befchwerlich und ermüdend für die Truppen. Das Erzgebirge 
hat befanntlich nach ber böhmischen Seite. hin einen kurzen und fteilen 
Abhang — : auf der anderen Seite dagegen, nadı Sachen hin, flacht 
ed fich Jehr allmählig ab; die Bäche und Flüßchen, die auf den Hoch— 
flächen des Kamms entfpringen, fchneiden auf diejer Seite bald ſchmale 
Thäler ein, die weiter hinab bedeutend tiefer werden, und von fteilen 
Ihalrändern eingefchloffen find. Indem man num auf diefem Abhang 
in einer den: Hauptkamm gleichlaufenten Richtung dahinzog, hatte 
man alle: diefe Thäler in ihrer Breite zu durchjchneiden. Mühſam 
mußte ınan von der linfen Seite ber in die Gründe hinabſteigen, um 
auf der anderen Seite noch mühjamer den entgegengefegten Thalrand 
zu erklimmen. Das Alles auf fchlechten, verwahrloften Beldwegen, 
wie fte von Dorf zu Dorf, von Städtchen zu Städtchen über die Berge 
führten. Die Menfchen —— die sur litten, —— die 
Zugpferde der Artillerie. 

Waͤhrend der Marichall — St. Gy feine — bis in 
die unmittelbare Umgegend von Dresden zurücknahm; während Witt— 
genſtein, der 20 Bataillone und 4 Schwadronen unter dem Herzog 
Eugen v. Würtemberg zurücklaſſen mußte, um den Königſtein und die 
dortigen Brücken zu beobachten, Pirna beſetzte, dem Feind aber wor: 
fihtig nur bis Groß-Sedlig folgte, weil er fi mit den Truppen die 
ihm blieben — 14 bis 15,000 Mann — dem Feinde vor ihm feines» 
wegs liberlegen, ‚oder nur gewachſen fühlte, — langten die großen 
Hauptquartiere am 24. in Dippolvdiswalde an; Kleift mit feinem 
preugifchen Heertheil, und die öfterreichifche Armee (mit Ausnahme: 
Klenau’s) fehr ermüdet in der Gegend zwifchen diefem Städtchen, 
Beerwalde und Höfendorf. Die, rufftichen Garden und Reſerven 
waren noch im Gebirge; zum Theil fogar noch. jenfeits : deffelben in 
— an weiter den —— a bed nor -_. 


- -—r 
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gefendet, war bei Freiberg ; fein Bortrab unter Meszko im Tharan⸗ 
der Wald. 

Hier endlich, in Dippoldiswalbe, erfuhr man, daß Napoleon feit 
vier Tagen vom Bober aus nach Schleften gegen Blücher in Bewe⸗ 
gung fei. Die Beforgniffe, die wohl nicht fo lebhaft erwacht wären, 
wenn man das zu Zöblig fchon erfuhr, und die bisher die Armee vor= 
zugsweife auf ihrem Zug geleitet hatten, traten nun in den Hinter 
grund; die Ausficht auf einen großen Erfolg dagegen trat näher. 
Denen, welche die Eroberung von Dresden möglich geglaubt hatten, 
mußte fie jest wahrjcheinlich werden. 

Von allen Seiten rüdte man nun, am 25., nad) den Anorbnuns 
gen des öfterreichifchen Hauptquartierd, gegen dieſe Hauptftabt vor. 
Die Anordnungen dazu haben aber gar viel Befremdendes, dad man um: 
fo weniger zu erklären weiß, da von öfterreidhifcher Seite der leitende 
Gedanfe und der Zwed, den man dabei verfolgte, nie befannt gemacht: 
worden find. 

So find den Führern der einzelnen Heertheile, Wittgenftein, 
Kleift, Eolloredo u. ſ. w. durch die Dispofition Einzelnheiten aus dem’ 
Gebiet der Elementar-Taktif vorgefchrieben ; „vie erfte Colonne, heißt 
es da, marfchirt links ab, um rechts deployiren zu können“ — eben fo 
die zweite ; die dritte foll aus der Mitte abmarſchiren — bie vierte fich 
wiederum darauf einrichten, vechts zu deployiren. “Dergleichen ift uns - 
ter allen Bedingungen jehr feltfam bei ver heutigen Beweglichkeit und’ 
Manveuvre- Fertigkeit der Truppen, nachdem man jchon längft davon 
abgegangen war, ganze Heertheile, ganze Colonnen, ald Ein taktiſches 
Ganze zu handhaben, das ftetS, gleich dem einzelnen Bataillon, Einen: 
beftimmten Zug auf feinem rechten Flügel haben muß, und einen ans 
deren, ebenfalld beftimmten, auf dem linfen —: unter Bedingungen 
alfo, wo es nicht mehr die Bedeutung hat, wie etwa zur Zeit des ſie— 
benjährigen Krieges, ob eine Eolonne rechts oder links abmarfcirt 
anlangt. Bollfommen undenfbar aber ift es, daß det öfterreichifche 
Generalftab dergleidyen angeordnet haben könnte, wenn er indem Vor⸗ 
marſch gegen Dresden nur einen Reifemarjch fah, und nicht die un- 
mittelbare Einleitung zu einem Gefecht. Manches Andere fommt 
hinzu ; fo weichen die fänmtlichen Eolonnen angewiejen, ihre ſchweren 
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Batterieen und Haubigen mitzunehmen, bie öfterreichifchen. insbeſondere 
fhon an diefem Tage durdy acht ſchwere Batterieen aus der Geichüß- 
Referve verftärft; endlich. aber wurden allen Heertheilen. als vorläufi- 
ges Ziel des Marſches die Punkte bezeichnet, wo fie „in Colonnen be 
teit ſtehen“ follten, und die Anordnungen für jeden einzelnen insbe⸗ 
fondere fchliegen ohne Ausnahme mit den Worten: „die Colonne 
bringt ihre jchweren Batterieen an die Spige, und erwartet die weite: 
ren Befehle”. 

Unverkennbar geht aus diefen Berfügungen hervor, daß es von 
Seiten des öfterreichifchen Hauptquartierd auf einen 
fofortigen Angriffauf Dresden, noch an dieſem Tage, 
abgejehen war. Natürlich follte, wie auch in der That gefchah, 
Fürft Schwarzenberg mit feinem Stab ſchon mit den Bortruppen vor; 
gehen, um fich über die Lage der Dinge bei Dresden genauer zu orien- 
tiren, und ben Haupt-Colonnen die „weiteren Befehle” ertheilen zu 
können, fobald fie eingetroffen waren. 

Da dies nun wohl ohne Zweifel die Abfichten waren, die man 
hegte, muß e8 fehr befremden, daß man fo wenige Truppen dazu in 
Bewegung feste. Nur etiwa den vierten Theil der verbündeten Haupt- 
armee, kaum 60,000 Mann ftarf. (Nämlich höchſtens 15,000 Ruf: 
fen, etwa 18,000 Preußen, und von den Defterreichern 32 Bataillone 
und eben fo viele Schwadronen.) Zwei Fünftheile der Truppen, über 
bie man in dem Augenblic verfügen fonnte, wurden abjichtlich bei 
Freiberg, Dippoldiswalde und Maren zurüdgelaffen — warum? ift 
eine Frage, die wir nicht zu beantworten wiſſen. 

Nicht minder befremdend ift dann, daß. man erft fo fpät am Tage 
von. Dippoldiswalde aufbrach, daß die Truppen erft um vier Uhr 
Nachmittags im Angeficht von Dresden eintreffen konnten; ja dieſe 
Stunde war ihnen ausdrüdlich vorgefchrieben, als die Zeit, zu welcher 
fie, weiterer Befehle gewärtig, eintreffen follten. Dresden wußte man 
befeftigt ; dem Sturm mußte doch eine Befchießung vorangehen, auf 
die man ſich auch eingerichtet hatte —: wie viele Zeit blieb dann noch 
übrig? — Wie ſchnell hoffte man denn fertig zu werden? — und 
empfand man.gar keine Scheu vor dem Gebanfen, mit der Dunkelheit 
fürmend in eine große Stadt einzubringen, wo man ſich dann weder 
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gehörig orientiren und reniegen, noch Unfug und Age nn 
fann? 

Was das Einzelne betrift, wurde Klenau angewieſen, grade an 
dieſem Tage einen Raſttag bei Freiberg zu machen. Wittgenſtein 
mußte in der Thalebene der Elbe gegen den großen Garten vorgehen; 
Kleiſt über Maren, wo ihm befohlen war die größere Hälfte feiner 
Truppen. (zwei Divifionen und die Neiterei) zwei Meilen von Dresden 
als Rüdhalt ftchen zu laffen, um nur mit der Fleineren Hälfte auf den 
Höhen bei Leubnitz zu ericheinen; von den Defterreichern gingen in 
zwei Heerfäulen, unter Hieronymus Colloredo und Chajteller, nur die 
leichte Divifion Morig Liechtenftein, die Infanteries-Divifionen Collo— 
redo, Grenneville und Chajfteller, die Cavalerie-Diviſion Schneller, bis 
auf die Höhen zwiichen Kai und dem Plauenfchen Grund vor. Die 
Infanterie unter Givalart, Bianchi, Aloys Liechrenftein und Weißen: 
wolf, die Reiter unter Noſtitz und Lederer, blieben bei Wendiſch— 
Karsporf und Dippoldiswalde, zwei und brei Meilen von Dreöben 
ftehen. 

‚Bon einer fehr natürlichen Ungeduld getrieben, zu fehen, wie bie 
Sachen vor Dresden ftanden, trafen auch der Kaiſer Alerander und 
der König von Preußen mit ihrem zahlreichen Gefolge bald nach den 
DBortruppen auf den Anhöhen zwitchen Zibertnig-und Kaig ein, und 
fahen auf die Stadt und das Elbthal hinab. Die legten Truppen 
der Franzofen wichen fechtend, wie die Bortruppen der Verbündeten 
näher rüdten, in den großen Garten, bie einzelnen Gehöfte vor der 
Stadt, und die verjchangten Vorſtädte felbft zurüd. Als Moreau fie 
erblicte, fagte er trauernd: „Da find nun die Soldaten, die ich fo oft 
zum Siege geführt habe!” (Voilä les soldats que j’ai si souvent con- 
duit à la victoire.) 

Danilewsky erzählt nun, der Kaiſer Aleranter habe ſogleich den 
Feldinarfchall Schwarzenberg dringend aufgefordert, nicht eine Minute 
zu verlieren, und augenblidlich zum Angriff vorzugehen, um mit dem 
weichenden Feinde zugleid) in Dresden einzudringen; die Schwäche 
des Feindes fei augenscheinlich geweien. Der Fürſt Schwarzenberg 
aber, obgleich auch er die Schwäche des Gegners fehen mußte, fei der 
Meinung geweien, man müfje den Angriff bis auf den folgenden Tag 
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verſchieben, um erſt das ganze öfterreichifche Heer. zu vereinigen, und 
bie ermübeten Truppen ausruhen zu laffen — und alle Ueberredung 
fei vergeblich geblieben. 

Prokeſch dagegen berichtet Cin dem Leben des Fürften), Schwar: 
jenberg jei willen& gewefen, unverzüglich anzugreifen, ja er habe ven 
Angriff. fofort „geordnet“; aber: „die Ermüdung der Truppen, bie 
Nachmittags vier Uhr noch nicht alle auf ihren gegebenen Plätzen ein: 
getroffen waren, und die darauf ſich ftügende beftimmte Erflärung des 
ruſſiſchen Feldherrn, heute nicht angreifen zu fünnen, machten den An— 
griff auf den 26. verfchieben”. — Man bat diefe Worte auf Barclay 
bezogen, der doch nicht ausdrüdlich genannt, und ſchwerlich gemeint 
it. Jedenfalls nennt man ihn mit Unrecht ; denn Barclay fand nicht 
einmal die Gelegenheit, fich fo entfchieden gegen den fofortigen Angriff 
auszusprechen. 


Was Danilewsfy vorbringt, ift natürlich, wie man das von ihm 
erwarten muß, das gerade Gegentheil der Wahrheit; aber auch was 
Profefch fagt, ift in der Beftimmtheit nicht ganz richtig. 

Die Wahrheit ift, daß die Frage, was nun weiter zu thun fei, 
in einem Kriegsrath verhandelt wurde, der fich auf freiem Felde, zu 
Pferde, um den Kaifer Alerander und den König von Preußen vers 
fammelt hatte, Schwarzenberg war, wie fid) von felbft verfteht, mit 
den Hauptperfonen feined Stabed zugegen; Barclay mit Diebitich 
und jeinen Adjutanten; Kneſebeck im Gefolge feined Königs; vor 
Allen aber das fehr zahlreiche Gefolge des Kaiferd Alerander, in dem 
ſich Moreau, Jomini, Toll und viele Andere befanden — auch der bes 
ftändige Begleiter des Kaifers, der General Adjutant Fürft Peter 
Wolkonsky, der aber, wie immer, an den Berathungen nicht Theil 

nahm. 


Der Fürſt Schwarzenberg mag allerdings auch hier an Ort und 
Stelle noch für den ſofortigen Angriff geweſen ſein: aber er trat in die— 
ſem Kreiſe durchaus nicht als der gebietende Feldherr auf, der zwar in 
einem Kriegsrath die Meinungen aller dazu Berufenen anhört und er— 
wägt, dem aber zuletzt der Beſchluß, das entſcheidende Wort zuſteht. 
Er machte nicht einmal. auf eine leitende, vonwiegende Stimme in dies 
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fein improvifixten. Kriegsrath — und hielt ſich ziemlich auf 
zweiter Linie. 


Mehrere ſprachen hier entſchiedener, führten beſtimmter das Wort 
als der Fürſt Schwarzenberg; der Kaiſer Alexander aber war der 
Mittelpunkt des Ganzen geworden, um den ſich Alles drehte. An 
ihn wendete ſich ein Jeder mit ſeiner Meinung, ihn ſuchte Jeder zu 
überzeugen, von ihm erwartete ein Jeder die Entſcheidung. 

Jomini fprach vor Alfen und mit großem Eifer für den fofortigen 
ftürmenden Angriff, und machte dafür viele Gründe geltend, aber er 
wurde wenig unterftügt. Moreau war fein Hauptgegner, indem er 

eben fo entichieden den Angriff wivderrieth, und zwar nicht bloß für 
den Tag, fondern überhaupt; ber Sturm werde nicht gelingen; man 
werde ziwanzigtaufend Mann verlieren und mit bfutigen Köpfen zurück— 
fommen; man müffe nicht die Entmuthigung der Truppen durdy einen 
ſolchen Unfall herbeiführen. (Sire, nous sacrifierons vingt mille hom- 
mies et nous nous casserons le nez; il ne faul pas demoraliser nos 
troupes.) — Toll fprach in demfelben Sinne, und ſchlug vor, auf 
den Höhen vor Dresden ftehen zu bleiben, da man von dieſer centralen 
Stellung aus alle Unternehmungen Napoleon’d nah Franfen wie 
nad) Böhmen vereiteln könne, — Einige Generale machten bemerflich 
daß die Arınee nicht vereinigt fei. 


. Der Kaijer Alerander ſchwankte hin und ber, und Fonnte ſehr 
lange zu feiner feften Anficht, zu feinem Entjchluß fommen. Cigent- 
lich wurde fchon dadurch der Angriff für heute immer weniger mög— 
lich ; denn die Foftbare Zeit, in der er hätte ausgeführt werden fönnen, 
ging unwiederbringlich verloren. 


Endlich ſprach ſich der Kaifer entfchieden gegen den Angriff aus; 
und zwar auch nicht etwa bloß gegen den fofortigen Sturm an diefem . 
Tage, um ihn auf den folgenden zu verfchieben, fondern im Sinn 
Moreau’d und Tol’d, gegen den Angriff überhaupt und im Allges 
meinen. (l'ocyaaps, Öyayan A0ABro 8» sepkummocrn, nocıbaoBarı 
mebnie Beamsaro Mopo) „Schwarzenberg fügte ſich, wie es fchien, 
als Hofmann der Anficht des Kaiſers“ — (Illsapyeu6eprp kan 
npuasopuui, KA3AA0Ch, NOBHHOBAACA BoAb rocyaapa) leſen wir in 
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dem an Dre und Stelle geführten Tagebuch eines unmittelbaren — 
ruſſiſchen — Zeugen biefed Kriegsraths 

Damit fehlen. nun für heute die Erörterung geſchloſſen; Die Fürs 
ſten wie Die Feldherren juchten in den Dörfern die für fie bereiteten 
Quartiere auf, die Truppen. richteten füch in den Biwachten ein, und 
litten an Bielem Mangel. 

Spät Abends fam Wittgenftein mit einem Anſchlag, Dresden 
noch in dieſer ſelben Nacht zu überfallen, nach Zeubnig zu Barclay; 
diefer mußte ihn. jedoch abweiten mit dem Beſcheid: ‚der Kaiſer habe 
jeben Angriff unteringt. 

Daß Leute, die gleichwohl die Wahrheit ſehr gut wußten, ganz 
andere Dinge erzählt haben, küßt ih wohl — und zwar ohne Schwie— 
tigkeit erklären. Nicht eben fo leicht möchte zu erflären fein, daß noch 
an demſelben Abend im öſterreichiſchen Hauptquartier der Entwurf zu 
einem Angriff, oder doch zu einer Art von Angriff auf Dresden für 
den folgenden Tag verfaßt — und befonders daß die Ausführung die 
ſes feltinmen Unternehmens wirklich verfügt werden Fonnte ! 

MWahrfcheintich wünfchte in Schwarzenberg's Stab ver Allen 
Langenau den Angriff, und hielt ihn für ausführbar, ſogar noch am 
Rachmittag des folgenden Tages. Warum nicht? — Daß die Bers 
theidiger der Stadt nambaft verftärft werden fünnten, dad Dachte man 
wohl nicht, ta man Napoleon weit in Schlefien beichäftigt wähnte. 
Bon Dresden aus hatte man zwar, wie Gouvion St. Eyr feinem 
Kaiſer meldet, Schon in der Nacht vorher am Horizont den Wieders 
ichein der Wachfeuer geichen, die Napoleon's Lagerftätten bezeichneten, 
und fein nahes Kommen anfündigten —: auf Seiten der Verbünde— 
ten ‚aber fcheint man diefe Beuergeichen nicht wahrgenommen, oder 
nicht beachtet zu haben. 

Dffenbar hätte man Dresden gern gehabt, eines Verſuchs wenig— 
ftens schien es werth, wenn dabei mur nicht viel auf das Spiel gelebt 
— nicht viel gewagt wurde, — und fo gelangte man, ſolchen Anſich— 
ten folgend, ‚auf den gewöhnlichen Wegen der Halbheit dahin, mit 
unzureichenden Mitteln und unficherem Willen zu unternehmen, was 
auf diefe Weite unmöglich ‚gelingen Fonute. 

Ein Verſuch follte es werden, und kaum J——— Mann 

Toll, Denfwürvigfeiten. II. 10 
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Fußvolf wollte man dazu verwenden, nämlich: die Infanterie Witt 
genftein’s, und des halben Heertheild von Kleift, und von den Defter- 
reichern 24 Bataillone der Diviftonen Morig Liechtenftein, Erenneville 


und Bianchi — : wenig, und doc) zu viel für ein Unternehmen, dem 
der beftimmte Zwed, wie der fichere Boden eines feiten Entjchluffes 
fehlte. Ä 


In fünf Colonnen jollte man erft am Nachmittag des 26. Aug. 
gegen Drespen vorgehen ; eigentlich in vieren, denn die vierte (Erens 
neville) follte nur den Durchmarſch der fünften (Bianchi) durch Blauen 
beefen, und dieſe legtere war angewiefen, auf dem linfen Ufer ver Wei- 
jerig dad Dorf Löbeda zu nehmen, die fogenannten Schufterhäufer an 
ber Elbe unterhalb Dresden zu „reinigen“ und die Friedrichftadt zu 
beſchießen, womit die Stadt jelbft natürlidy nicht erobert war; bie drei 
anderen Golonnen aber jollten gegen Dresden „demonftriren” — und 
nur wenn die Umftände ſich beſonders günftig zeigten, war ihnen, 
nad) dem Wortlaut der Dispofition, nicht ſowohl befohlen als geftatz 
tet, ihre Unternehmungen bis auf die Vorftädte auszudehnen. 

Die erite Colonne Wittgenftein) rüdt, heißt e8 da: „in demons 
ftrativer Hinficht” (zwifchen dem großen Garten und der Elbe) „fo 
weit ald ed nur möglich ift, vor, fie fucht von jeder fich ergebenden 
fchieflichen Gelegenheit Vortheil zu ziehen, und kann im glüdlich- 
ften Fall felbft bis in die Vorftädte von Dresden eindringen.” — 
Die zweite Colonne (Kleift) „greift, ald Demonftration, den großen 
- Garten an” — von der dritten rückt die Divifion Mori Liechtenftein, 
ihre fchweren Batterieen zu dedfen, fo weit vor, „als e8 ohne unzuläffigen 
Menfchenverluit erfolgen kann“ — denn: „auch diefe Eolonne ift eine 
bemonjtrative” — wenn gleich überall derſelbe Nachfag folgt wie in 
Beziehung auf die erfte. 

Sollte man unter Anderem auch gedacht haben, daß eine Bes 
ihießung der volfreichen Stadt, begleitet von Scheinbemegungen ber 
Truppen, vielleicht eine. fchnelle Gapitulation herbeiführen fönnte? — 
Für den Fall, daß die Gunft des Himmels es fo fügte, und daß man . 
in die Vorſtädte eindrang, jcheint man jedenfalls eine Capitulation 
erwartet zu haben, Uebte etwa auch der Umftand Einfluß, daß der 
Kaifer Alexander fi bereit gegen den Angriff ausgefprochen hatte? 
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— Wurde man etwa auch dadurch beftimmt, dem Ganzen dies felt- 
fame Gepräge einer Demonftration aufzubrüden, die fich nur unter 
beſonders günftigen Umftänden zu einem Verſuch fteigern follte? — 
Und wie wurde nun die Zuftimmung des Kaifers zu dieſem namenz 
lofen Unternehmen gewonnen, das ohne feine Einwilligung nicht gut 
zur Ausführung fommen fonnte ? 

Noch am Abend des 25. glaubte der Kaifer Alerander den An- 
geiff von allen Seiten entſchieden aufgegeben, und dachte nicht ent» 
fernt, daß der Gedanfe daran wieder aufgenommen werden fünnte ; denn 
er fchrieb eben an diefem Abend aus Nöthnig dem General Blücher: 

„Wir find vor Dresden auf dem linfen Ufer der Elbe gelagert." 

„Wir hätten geftern diefe Stadt nehmen fönnen, wenn die ſchlech— 
ten Wege und die Engpäffe uns erlaubt hätten zu rechter Zeit anzus 
fommen ; da aber der Feind dort hinreichende Streitkräfte vereinigt 
hat, um den Angriff zu theuer zu machen, werden wir fortfah- 
ten zu manoeuvriren, bis feine Plane ſich mehr ent— 
wickelt haben.“ (Nous aurions pu emporter cette ville hier, si 
les mauvais chemins et les defiles nous avaient permis d’arriver A 
temps; mais l’ennemi y ayant r&uni des forces suffisantes pour 
rendre Pattaque trop chere, nous allons continuer de ma- 
moeuvrer jusqu’ä ce que ses projets soient mieux 
developpe&s.) 

Der weitere Inhalt des Briefs zeigt dann, mit was für firategis 
ihen Gombinationen das militairifche Cabinet des Kaijers zur Zeit 
beichäftigt war. Napoleon's Heer fcheine ganz in der Laufig zu fein, 
ichreibt darin der Kaifer: unter den obwaltenden Umftänden fönne 
Napoleon feine anderen Plane haben als: entweder in Böhmen ein 
zudeingen — oder mit ganzer Macht Blücher's Armee zu erbrüden, 
um dann ungefäumt gegen die Hauptarmee umzufehren — oder end» 
lich auf Torgau zu marfchiren, um feine Verbindungen rückwärts wie— 
der zu gewinnen. Natürlich wird dem Gen, Blücher von Neuem zur 
Pflicht gemacht, einem entjcheidenden Schlage auszuweichen. 309 
ſich aber der Feind vor ihm gegen Dresden zurüd, dann follte Blücher 
eilig folgen und feine Verbindung mit der böhmischen Hauptarmee 
auffuchen, aber nicht, wie der Kaifer früher angedeutet hatte, über 
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Leitmeritz, vder einen anderen Punkt in Böhmen; denn man hatte jett 
entdeckt, was man wohl ſchon früher hätte gewahr werden ſollen, daß 
ein ſolcher Marſch Blücher's aus der Lauſitz nach Leitmeritz eigentlich ruͤck⸗ 
waͤrts gegangen wäre, und vie dorthin geſendeten Truppen auf mehrere 
Tage ganz von dem Schauplatz der Entſcheidung entfernt'hätte(aiasiwuus 
devez renoncer A toute marche de Zittau surl,eitmeritz, ou autre point 
de 1a Bohöme, qui serait troplongue et -debarasserait ainsi l'ennemi 
‚pendant plusieurs jours de‘ Faction de vos forces). — Anftatt jene 
entfernten Hebergangspunfte aufzufuchen, Toll Blücher feine Pontons 
mit an die Elbe bringen. Geht Napoleon auf Torgau zurück, dann 
ſoll Blücher ihn auf dieſem Wege Tebhaft drängen, zugleich ‚aber feinen 
finfen Flügel über Bautzen gegen Dresden ausdehnen, um die Ders 
bindung mit der böhmischen Armee aufzuſuchen *). 

Der öfterreichifche Borfchlag zu dem „Verſuch“ kam demnach 
ganz unerwartet, das iſt gewiß; und willigte der Kaifer auch ein, 
beftimmt durch Rückſichten die wir nicht kennen, fo'fonnte er ſich doch, 
wie man deutlich fieht, Fein großes Vertrauen zu. der Sache abge- 
winnen. 

Ehe der Entwurf zur Ausführung gelangte, waren übrigen®d auch 
die Umftände mächtig verändert. — 

Wir haben Napoleon verlaffen, wie er fich am 20, gegen Blüdyer 
wendete, und feine Garden nach Löwenberg in Bewegung fete, 
Nach feinen raſch und mit Entſchiedenheit getroffenen Anordnungen 
follte der Hauptangriffi auf dasıfchleftiche Heer am folgenden Tage von 
diefem Bunfte ausgehen; felbft Ney follte gegen den Feind thätig 
werden, den man bier traf; denn war er aud) angewieſen uͤber Bunz⸗ 
lau vorzugehen, und zu werfen, was er vom Feinde gerade vor fich 
fand, fo follte doch nur ein Theil feiner Truppen die Weichenden auf 
der Straße nad) Riegnig hin verfolgen, die Hauptmaffe ſich rechts nad) 
Alt-Giersdorf wenden, alfo in die rechte Flanke der Preußen bei Lö— 
wenberg. Bor diefem Ort ſollte Macdonald fein eigenes Corps mit 
‚dem Laurifton’s vereinigen; Marmont erhielt Befehl, ſich in der Ent⸗ 
fernung einer Meile hinter ihm aufzuftellen, die Garden und Latour« 


— 
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Maubourg; zogen eben dahin. — Ganz. Fonnten dieſe Anordnungen; 
zu Rapoleon's Berbruß und Schaden, nicht ausgeführt werden, ‘denn 
Ney hatte ram 21. ſchon feinen, weiteren. Rüdzug nach Naumburg: am 
Queis angetreten, die Spitze ſeines Heereszuges ſogar fchen die Ge⸗ 
gend dieſes Städtchens erreicht, als er den Befehl erhielt, wieder um 
zukehren und nach Schleſien vorzudringen. — 

Blücher ſeinerſeits wollte an dieſem ſelben Tage; über den Bober 
vorgehen, um den Feind auf dem jenſeitigen Ufer anzugreifen. Glück— 
lichen Weiſe bemerkte man bald, daß die Franzoſen ſich bereiteten umzu— 
kehren und vorzudringen, und erhielt zu vrechter Zeit auch: die Kunde 
von Napoleon's perſönlicher Anweſenheit bei den Truppen vor Löwen⸗ 
berg. Daß man nun, den Verhaltungsbefehlen gemäß, zurückgehen 
und dem entſcheidenden Kampfe ausweichen müſſe, war einleuchtend; 
aber wie dieſer Nüdzug zu behandeln ſei, darüber waren die Anſichten 
zwar nicht ım Hauptquartier, wohl aber im Heer, ſehr verichieden; 
und hatte der Umſtand, daß namentlich Graf Langeron fich ermächtigt 
glaubte. eine eigene Anficht zu: haben, und ihr gemäß zu- handeln, 
ſchon in den erften Tagen fichere Erfolge vereitelt, fo konnte er jegt 
vollends. leicht, großes Unheil herbeiführen. Geſchah das mun aud) 
nicht; ,, ſo ergab fich doch daraus ein Fühlbaver Mangel an Zufammen- 
bang. und Webereinftiunmung. in den Bewegungen, und immerhin 
ſchmerzliche Verluſte blieben nicht aus. Blücher war überzeugt, die 
Unternehmungen der Hauptarmee würden Napoleon "bald nöthigen 
ſich wieder gegen die Elbe zu wenden; er wollte deshalb nur noth- 
dürftig und fnapp ausweichen, um: jogleich wieder dicht: am Feinde zu 
fein „wenn. die Umftände ſchon in den nächſten Tagen erlaubten er- 
neuert vorzubringen. Nach Langeron’s Anſicht dagegen mußte es nun 
mit großen Schritten eilig und weit rückwärts gehen, 

Schon am eriten Tage wurde, der Ruckzug dadurch Ichwierig, daß 
Langeron verlänmt hatte die Höhen bei Plagwis: zu befegen, und der 
Nachtrab ſah ſich in Gefechte verwickelt, bei denen man bedeutend ver- 
lor Am 22. wollte Blücher zunächſt zwiſchen Adelsdorf und Pilz 
gramsdorf hinter der: ſchnellen Deichſel ſtehen bleiben, und nur dm: Fall 
der Feind wirklich große Streitkräfte wor dieſer Stellung entfaltete, 
dachte er: bis nad) Goldberg an die Katzbach zurüdzugehen: Lan—⸗ 
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geron durchfreuzte diefen Plan, indem er den erhaltenen Befehlen 
zum Trotz, eigenmächtig den Rüdzug von Pilgramsdorf antrat, fobald er 
einen Feind vor fich ſah. Er fegte ihn fogar unaufhaltfam über Gold— 
berg hinaus fort, ohne anzuhalten. Er hoffte auf diefe Weiſe den 
Oberbefehlshaber zu den Maafregeln zu zwingen, die nad feinen 
Ansichten die richtigen waren. Natürlich mußte nun das ganze Heer 
bis Goldberg zurüdweichen, und wo Laͤngeron geblieben war, wußte 
man im erften Augenbli nicht einmal ganz genau; er mußte durch 
Adjutanten aufgefucht werden ; fie fanden ihn bei Seichau, anderthalb 
Meilen hinter Goldberg, und noch hielt er nicht an. in ſehr perem— 
toriicher Befehl Blücher's brachte ihn zwar in der Nacht wieder big 
Prausnig bei Goldberg vor, aber mit ſehr ermüdeten Truppen, und 
nicht in der bereitwilligiten Stimmung. 

Die Briefe welche Blücher von dem Kaifer Alerander erhielt, ” 
jprachen lebhafte Beſorgniſſe aus wegen eines feindlichen Einfalld in 
Böhmen; Kundichafter brachten die Nachricht, daß Napoleon für feine 
Perſon mit einem Theil feiner Truppen bereitd den Nüchveg nad) der 
Elbe angetreten habe — einen Theil des feindlichen Heeres (Mey und 
einen Theil der Reiter Sebaftiani’8) wußte man im Zuge von Haynau 
nad) Liegnig, — wo ihm General Saden bei Baben gegenüber 
fand —: darauf hin wollte Blücher fogleich wieder mit den Heer— 
theilen York's und Langeron’d über die Katzbach vorgehen, um den 
Feind jenfeitd Goldberg Macdonald, Laurifton und Reiterei) umfaſſend 
anzugreifen ; traf man bier, wie man vermuthete, auf Lauriſton's Abs 
theilung allein, fo durfte man um fo mehr hoffen ihr. eine: ſchwere 
Niederlage beizubringen. Aber der Feind blieb felbft im Vorgehen, der 
preußische Vortrab fah fich, wie der ruſſiſche, unerwartet von großer 
Uebermacht angegriffen, die Gefangenen, die man machte, Ichienen 
nad) ihren Ausjagen von vier verfchiedenen Armeecorps zu jein, und 
behaupteten faft einftimmig, Napoleon fei perfönlich an der Katzbach. 
Die Verhältniſſe fchienen entfchieden der Art, daß ein weiterer Nüdzug 
nöthig, und durch den allgemeinen Operationsplan geboten war, und mit 
großer Mühe wurde Blücher von feiner Umgebung endlich bewogen, 
dazu den Befehl zu geben ; nad) einem hartnädigen Gefecht, das mehr 
als 3000 Mann gefoftet hatte, und in dem man zur. Zeit im Nach— 
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theil war, ging der March ded ganzen Heeres noch an diefem Tage 
(23) bis in die Gegend von Jauer zurüd. 

Und doch waren jene Kundichaftöberichte nicht falſch geweien. 
Napoleon wurde fichtlich heiter und hoffnungsvoll geſtimmt, als er 
am 21., fowie er in Berfon am Bober erſchien, das ſchleſiſche Heer 
weichen fab. Er fonnte feine Freude darüber, wie ein fächfticher 
Offizier (Odeleben) ald Augenzeuge berichtet ,. gar nicht verbergen, — 
und das war fehr natürlich, da er in dem Nüdzug der WVerbiindeten 
nicht Plan und Abitcht ſah, Tondern eine Folge des Schreckens, ven 
feine perfönliche Nähe verbreite. Er ſchrieb am 22. aus Löwenberg 
an Mavet nach Dresden: „Sowie fte (die Verbündeten) unfere Co— 
lonnen über den Bober vorbrechen fahben,, um von Neuem in den Ans 
griff überzugehen, ergriff fie der Schrecken, und man fonnte 
fich überzeugen, daß ihre Führer jedem ernten Gefecht ausweichen 
wollten.” (Aussitöt qu’ils ont vu dehoucher nos colonnes pour re— 
prendre loffensive, Jaterreurles a pris,.el lon a pu se con- 
yaincre que les chefs voulaient eviter un engagement serienx.) — 
Es fam noch dazu, daß ihn ein preußifcher Landwehrmann vorgeführt 
wurde, den man bei Löwenberg zum Gefangenen gemacht hatte. 
Diefer erfchien vor ihm dürftig beffeidet, in ärmlichem Aufzug, und 
ohnehin von feinen foldatischen Vorurtheilen in Beziehung auf jede Art 
der Volksbewaffnung beherricht,, beftätigte fich Napoleon in feiner ges 
tingen Meinung von der preußifchen Landwehr, die er nun auch auf 
die ganze Ichleftiche Armee ausdehnt. „Erwünſcht it“, fchreibt er, 
„daß ihre Infanterie äußerſt Schlecht iſt“ (ce qui est satisfarsant, c'est 
que leur inſfanterie est extr&mement mauvaise). Diefer Irrthum ift 
nicht: ohne Kolgen geblieben. 

Spgleich “aber erfannte Napoleon auch daß es nicht gelingen 
werde, die fchlefiiche Armee in eine Hauptichlacht zu verwicheln, Der 
Schluß war richtig, wenn er auch einen Irethum zur Grundlage hatte. 
Und da wünſchte nun der franzöfiiche Kaiſer ganz entſchieden, die 
Hauptarmee der Verbündeten möge einen ernſtlichen Angriff auf Dres— 
den entſchloſſen wagen; dann konnte ſich auf jener Seite die Gelegen⸗ 
heit zur Hauptſchlacht ergeben, zu. dem Eieg im unmittelbaren Kampf, 
um den es dieſem Feldherrn immer vor. Allem zu thun war, und fo fchließt 
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er den Brief an Maret mit den Worten: Uebrigens, va man 
ohne eine Schladht zu: keinerlei Ergebniß gelangen 
kann, wire dad glücdtichfte was gejchehen kann, wern der Feind 
auf Dresden marjchirte, daed alddann zur Schlacht Fäme. (Au reste, 
comme on we peut arriver lawcunr&sultat saus ba- 
taäillie, ce qui peut arriver de plus’ heureux, c'est que Yennemi 
marche sur Dresde, puisqu' alors il y aurait une bataille.) 

Bon folchen Anfüchten ausgehend, mit folchen Gedanken beichäf- 
tigt, ließ Napoleon ſchon am 22, weder die Garden noch Marmont's 
Heertheil über den Bober nach Schlefien vorgehen. Dem fchleftichen 
Heer folgten an diefem Tage nur Lauriſton und Macdonald nebft Se— 
baſtiani's leichter Neiterei bis über Bilgramsporf, gegen Goldberg ; Ney 
und die ſchwere Reiterei Sebaſtiani's, nad) Adelsdorf und Haynau. 
Latour⸗Maubourg's Neiterfchaaren mußten ſchon ehe fie Pilgramsdorf 
erreicht hatten, Halt machen. — Am folgenden Tage, währen Mac 
donald und Lauriſton fechtend nady Goldberg vordrangen, Ney nad) 
Liegnig, mußten die Garden, Marmont und Latour-Maubourg ſchon 
wieder umfehren gegen die Elbe, und dorthin wendete fid; Napoleon 
felbjt , indem er Macdonald mit 100,000 Mann im Scylefien zurüdt- 
ließ , und mit dem Auftrag, Blücher bis über Jauer zurückzuwerfen, 
dann aber am Bober Stellung zu nehmen. 

Napoleon's Briefwechjel, wie er. vor und liegt, geftattet dem 
Gang feiner Ideen, der Entiwidelung feiner Plane ziemlidy zu folgen. 
Am 23, früh, zu Löwenberg, hatte Napoleon noch feine beftimmten 
Nachrichten in Beziehung auf den Zug der Berbündeten über das Erz 
gebirge. Noch beichäftigte ihn der Gedanfe, über Zittau nach Böhmen 
einzudringen und auf Prag zu gehen, aber er ftand gleichfant im zweiter 
Linie und follte nur in dem Fall ausgeführt werden, daß Schwarzenberg’s 
Heer durch Poniatowski's Schein-Unternehmumgen oder fonft, verane 
laßt zu zögern, in den nächiten Tagen nody nicht vor Dresden ers 
ſchien. Wenn wir. Napoleon's damalige und frühere Aeußerungen 
zufammenhaften, läßt ſich mit fo vieler Sicherheit als dergleichen. Eon- 
jeeturen überbaupt haben fönnen, ermitteln, warum-er die Ausführung 
dieſes Plans jegt am foldye Bedingungen knuͤpfte. Wahrſcheinlich eben 
weil er den materiellen und moraliſchen Gewinn eines Sieges über das 
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fehlefifche Heer nidyt erlangt hatte, ohme diefen das Unternehmen ges 
wagt adhtete, und fich demnach nur dann darauf einlaffen wollte bie 
Entfcheidung bier zu fuchen, menn fie ihm nicht auf andere Weiſe 
näher gerüdt wurde. 

Wenigſtens fehreibt er, für ven Fall, daß er felbft auf dieſem 
Wege nach Böhmen gehe, dem Marfchall Macdonald vor, die ſchleſiſche 
Armee um feinen Preis nach Zittau gelangen zu laffen. Selbſt nad) 
einer verlorenen Schlacht foll der Marfchall die Linie am Queis halten, 
und wenn er das nicht vermag, foll er feinen Rüdzug auf Zittau neh⸗ 
men. Und um feine Operationslinie nad) Böhmen vollends gegen 
das fchlefifche Heer ficher zu ftellen, will Napoleon von dieſem Rande 
aus verfuchen, fie auf Dresden zu verlegen. 

Ein anderer Fall ſchien erwünfchter ; der franzöfifche Kaifer fagt 
in dem Brief an Macdonald, dem wir feine Anfichten an dem genann⸗ 
ten: Morgen entnehmen: „wenn der Feind in den nächiten beiden 
Tagen eine unzweideutige Offenfive gegen Dresden ergreifen follte, hege 
er — Napoleon — die Abfiht, den. Verbündeten die Initiative zu 
überlaffen , fich jofort in das verſchanzte Lager (die verfchanzten Bors 
ftädte von Dresden) zu begeben, um ihnen eine große Schlacht zu 
liefern ; und da in diefem Fall der Feind dem Rhein den Rüden zur 
wende, das franzöſiſche Heer aber der Dder, werde er in dad verichangte 
Lager zurüdfehren, wenn ihm der Sieg nicht verbleibe ; im fchlimmften 
Ball werde er dann auf das rechte Ufer der Elbe zurückgehen, alſo die 
Berbindung mit Macdonald behaupten, und dann nad) den Umftänden 
über Torgau, Wittenberg oder Magdeburg wieder auf das linke Ufer 
vorbrechen *)“. Berthier war jehr heiter, erzählt Odeleben, und fagte 
im Tone frober Zuwerficht: Eh bien ! nous gagnerons une belle'ba- 
tailte „ nous marcherons sur Prague! — sur Vienne ! 

Im Lauf des Tages verlegte dann Napoleon fein Hauptquartier 
nach Görlitz, und erhielt dort die Nachricht von dem Gefecht bei Gieß⸗ 
hübel , von Wittgenftein’d Vorbringen bis in die Nähe von Dresden 
Seine Plane: wurden größer und kühner. Nur Poniatoweki und 
Kellermann’d Reiter follten bei Zittau ſtehen bleiben ; die Heertheile 
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Pandamme, Victor, Marmont, Latour-Maubourg und die Garden 
wollte Napoleon ſelbſt (den 27.) unter dem Königftein über die Elbe 
führen, und in den Nüdfen der Verbündeten, die vor Dresden ftanden. 
Die Ausführung mochte Schwierigfeiten haben, die zum Theil in der 
Natur der Dertlichfeiten lagen, dennoch aber fonnte, ja mußte die 
Ausführung diefes Entwurfs zu großen Ergebniflen führen! — Napo— 
leon wußte, daß fürs Erfte nur ein Theil der verbündeten Haupt-Armee 
vor Dresven erichienen war; fte war alfo noch getheilt im Zuge dahin 
begriffen, entweder auf der Straße, die aus Böhmen über Peterswalde 
nach Dresden führt, „unddann”, fagt Napoleon (Brief an Maret vom 
24, Abends), „bin ich mit meinem vereinigten Heere im Rücken des 
Feindes, der das feinige erft in vier oder fünf Tagen  verfammeln 
kann.“ — Oder fie war mit ihrer. Hauptmacht auf der Straße über 
das Gebirge gegangen, die von Kommotau nad) Leipzig führt, und 
rücte von diejer Seite heran. Dann mußte lienacd einer uns 
glüdlihen Schlacht vor Dresden auf Kommotau zus 
rüdgeben. Es ift jehr beachtenswerth, daß fich Napoleon ven 
Rückzug des Feindes fo dachte, indem er binzufügt: „dann ift Dress 
den befreit, und ich werde in Böhmen’ näher an Prag fein als der 
Feind, und ich gehe dorthin.“ (Dresde,se trouvera dégagée, et je 
me trouverai en Boheme plus. pres de Prague que lennemi, et j’y 
marcherai.)*) 

Nah Böhmen wollte Napoleon ftegreich vorrüden, und auf Prag 
— und zwar auf beiden Ufern der Elbe zugleich; Voniatowski, bei 
Zittau zurüdgelafien, um den Bortrab zu bilden, im Fall der fran- 
zöftfche Kaifer fich mit feiner Hauptmacdht dorthin wendete, und um, 
in dem Fall, der jegt eintrat, defien Zug an die Elbe von Liefer Seite 
zu decken, follte nach einem Sieg bei Dresden verftärft über Gabel nad) 
Prag gehen **). 

Am 25. Abends, als die Berbiündeten vor Dresden berathichlag- 
ten und zauderten, hatte Napoleon fein Hauptquartier nach dem Berg- 
ftädtchen Stolpen verlegt, 31/5, Meile von Dresten, und etwa? Meilen 
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von den Elbe⸗Brücken unter dem Königftein. Außer Victor's Truppen 
befanden ſich da ſeine Garden und Latour⸗Maubourg's Reiter um ihn 
verſammelt was man bewundern muß, wenn man erwägt, daß fie 
erſt am 23; Früh von Löwenberg aufgebrochen waren. Bor ihm ſtan— 
den in dem verſchanzten Brüdenfopf am Lilienitein, dem Königſtein 
gegenüber — eine Divifion von Gouvion St. Cyr's Heertheil (Mou— 
ton⸗Duvernet) — und: Bandamme, ber ſich, eine entiendete Brigade 
ausgenommen, mit feinem ganzen Heertheil»viefem Uebergangspunft 
näheres") Weiter rückwärts hatte Marmont Baugen erreicht: — Jene 
von Vandamme entfendete Brigade (8 Bataillone unter dem Diviſions— 
General Teſte) war auf: dem Wege nach der. Dresdener Neuſtädt, 
Lefebore- Desnouettes mit feinen GarderReitern und der Infanterie 
Divifion Decouz, die. er aus den Laufiger Bergen hierher geführt 
batte ‚beobachtete die Elbe von Dresden bis Pirna. 

So war Altes eingeleitet, als Napoleon, gewiß nicht zu feinem 
Glüd, durch Beforgniffe um Dresden bewogen wurde, feine Plane 
jehr weientlich.zu Andern. Man fürchtete in Dresden einen Angriff 
der Merbindeten gar ſehr, und der Marſchall Gouvion St. Cyr ſelbſt, 
ein befonnener Krieger, glaubte keinen langen Widerftand leiften zu 
fönnen ‚ wenn er auch natürlich die Außerften Anftrengungen machen 
wollte. Da er nur dreisfeiner. wier Diviftonen in der Stadt vereinigt 
hatte, fanden ihm, die eigentliche Befagung mitgerechnet, nur etwa 
20,000: Mann Fußvolk zur Verfügung. Die Zugänge zu‘ den Bor: 
ftädten waren zwifchen der: Elbe oberhalb der Stadt und der Weiſeritz, 
auf einem Umfang von mehr ald 6000 Schritten, durch fünf Lünetten 
gedeckt; die Friedrichſtadt, jenfeits der Weiſeritz, hatte gar feine Vers 
ſchanzungen — : im UÜebrigen waren die Borftädte, auf der ganzen über 
8000 Schritte langen Linie, die vertheidigt werden mußte, mar. durch 
die Leichten Mauern geichloflen , welche die Gärten nach‘ der: Feldſeite 
umgaben; hin und wieder ſogar nur durch Breiterwände. Man muß 
geſtehen daß im Kriege ſchon ſchwierigere Dinge: gelungen ſind, als 
ein’ Angriff auf die Vorftädte von Dresden am 25. geweſen wäre. 

Napoleon hörte die bänglichen Berichte: won dorther. Murat, 
der im Laufe des Tages in Dresden geweſen war, mag mit wenig 
Zuverſicht von den dortigen Zuſtänden geſprochen haben, beſonders 
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aber beihenerte der OrdonnanzOffizier Gourgaud, den Napoleon 
eigendö hingefendet hatte, um ſich beftimmate und genauc Kenntniß von 
der Sachlage zu verfchaffen, daß die Stadt ſich micht vierundzwanzig 
Stunden — alfo nicht bie zum 27. — halten werde, wenn nicht Nas 
poleon ſelbſt hineilte. Er wollte mit feinem Kopf für feine Ausſage 
ftehen. 

Rapoleon entichtoß ſich nun mit feiner Hauptmacht nach Dresden 
aufzubrechen, zunächit die Borjtädte zu vertheidigen, ſobald er aber Trup⸗ 
pen genug beifammen hatte, zum Angeiff in das freie Feld hinauszu- 
gehen, und den Verbündeten eine Schlacht unter den Mauern der 
Stadt zu liefern. Die Umgehung über den Königſtein follte jegt nur 
in verfleinertem Maapftab dur Vandamme's verftärften Heertheil 
ausgeführt werten; im Uebrigen erhielt die halbe Divifton Tefte den 
Befehl, nad) Dresden zu marjchiren, wohin auch Lefebvre-Desnouettes 
zehn von den 12 Bataillonen der Divifion Decouz zu fenden anger 
wiefen wurde, — und fchon in der Nacht brachen auch Victor's Trups 
pen, Latour-Maubourg’d Reiter und die Garden eben dahin auf. 

Man hatte fo eben die Nachricht von der unglüdlicyen Schlacht bei 
Groß-Beeren erhalten, und fürchtete, daß in Folge dieſes Ereigniffes 
Varteigänger der Verbündeten fich von Norden ber der rechten Flanke 
ber franzöfifchen Armee nähern fönnten. Einige Borfichtsmaaßregeln 
ſchienen auch nach diefer Seite nöthig ; Napoleon beorderte die Dragoners 
Divifion L'héritier, die biöher bei Dresden geftanden,, und fich in dem 
Gefechten vor ber Stadt nicht ſehr Friegstüchtig gezeigt hatte, nach 
Großenhayn; Marmont, der von Bautzen im Anmarſch war, erhielt 
den Befehl, 2 Bataillone 5 Schwadronen nach Hoyeröwerda zu ent 
ſenden. 

Am 26., während die Verbündeten auf die Ankunft der zurück 
gelaſſenen Truppen und den Nachmittag warteten, um den erniten Ans 
griff zu beginnen, traf Napoleon perfönlich ſchon um 9 Uhr früh im 
Dresden ein. Er war um 5 Uhr von Stolpen aufgebrochen ; am fo» 
genannten Mordgrund ausgeftiegen, von wo man die Gegend auf dem 
linfen Ufer weithin überfteht, beobachtete er die Stellung und die Bes 
wegungen der Verbündeten, und ftieg zu Pferde. Man traute feinen 
Augen faum, ald er unerwartet über die Eib-Brüde in die Stadt 
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fprengte, wo feine Gegenwart zauberifih ermuthigend und beleben 
wirkte. Nady einem furgen Beſuch bei dem beſorgten König: won 
Sachfen;, wies er, an der Brücke haltend, den’ Truppen, die mit eilen⸗ 
ven Schritten’ herüberftrönten , Felbft die Richtung an, die fie nehmen, 
die Bunfte, die fie bejegen follten; 6 Bataillone der alten Garde bes 
Feten die drei Eingänge zu den Borftädten, die zunächſt von Angriffen 
bedroht ſchienen; Murat fammelte Latour⸗Maubourg's Reiter und 
8 Bataillone der Divifton Teſte Hinter ‘der Friedrichftadt ; zwei Divi— 
fionen der jungen Garde rückten umter dem Marſchall Ney in vie See— 
vorftadt, den Anhöhen von Nädnig ‚gerade gegenüber, zwei andere 
unter Mortier in die Pirnaiſche. — Theils zu Pferde, theild zu Fuß 
mufterte Napoleon darauf die Lage der Dinge, und zurückgekehrt von 
dieſem Ritt, Außerte ev gegen den General Gersdorf: „Nun, fie greifen 
uns in wenigen Stunden an — was man nicht:glauben follte — denn 
fie werden wohl wiffen,, daß ich mit meiner ganzen Armee bier bin — 
aber wir geben ihnen das Geleite. Ich bin zu Allem bereit! — 

Auf Seiten der Berbündeten vermehrte ſich allerdings die Zahl 
der Truppen, über die ſie zum Angriff verfügen konnten, aber in Folge 
der ‚getroffenen Anordnungen doch großentheils erft in den ſpäteren 
Stimden des Tages, 

Schon am 25. war Miloradowitſch mit einem “großen Theil ver 
ruſſiſchen Reſerven (2. Garde», . Grenadier-, 2. und 3. Küraſſier— 
Divifton) bei Dippoldismalde eingetroffen, die 1. Küraflier-Divifton 
hatte, unter der Anführung des Großfürſten Eonjtantin, etwas weiter 
vechtö, die Gegend von Glashütte erreicht. — (Die 1. ruſſiſche Garde: 
Diviſion und die preußischen Gardenwaren noch jenfeitö des Gebirges, 
bei Sobochleben und Kuhn.) 

Jetzt, am Tage des Angriffs, mußte Alles was bei Dippolviswalde, 
Glashütte und Maren ftand, bis auf die Anhöhen vor Dresden vor— 
rücken, aber nur. einige öſterreichiſche Heertheile und die preußifchen 
Divifionen trafen da früh genug ein, um an dem Kampf Antheil zu 
nehmen; andere Truppentheile erſt fpät am Abend, — in der Nacht -- 
ober ſelbſt am folgenden Morgen, Wahrjcheinlich konnten die nöthigen 
Befehle erſt ſpaͤt ausgefertigt werden, weil die Zuftimmung des Kai- 
ſers Alerander erſt am Morgen diefes jelben Tages gewonnen wurde, 
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MWenigftens ift befannt, daß Klenau, der nah Tharand vorrüden 
follte, den Befehl dazu erit ſehr ſpät erhielt, erit um vier Uhr Nach— 
mittags aufbrechen fonnte, faum und mit Mühe auf jchlechten Wegen 
Grillenburg erreichte, und dort umher mit feinen ermüdeten Truppen 
im Walde liegen blieb, 

Dom frühen Morgen an waren die Vortruppen der Berbündeten 
auf mehreren Bunften mit dem Feinde unter Gouvion St. Eyr im Ges 
fecht. Wittgenftein fuchte fid) nach und nach der einzelnen Gehöfte zu 
bemächtigen, welche der Feind vor der Birnaifchen Borftadt inne hatte; 
die Preußen drangen im großen Garten Schritt vor Schritt weiter vor ; 
weiter links nahmen. auch die Defterreicher einzelne Gehöfte und das 
Dorf Löbeda. 

Während diefer einleitenden Gefechte erfchien der Kaiſer Alerander 
um die Mittagsftunde auf den Höhen bei Rädnig. Als Moreau die 
großen Heereszüge überfah, die jich jammelten und ordneten, Außerte 
er, jeltfam genug, die Leitung ſolcher Maſſen fcheine ihm die Kräfte 
des menschlichen Geiftes zu überfteigen. Geſchützfeuer lenkte die Auf— 
merfjamfeit auf den Außerften rechten Flügel: e8 war dad Feuer der 
Batterieen, die Wittgenftein auf die jenfeitd der Elbe heranrüdenden 
feindlichen Streitfräfte richten ließ, das Feuer der franzöſiſchen Artillerie, 
die vom rechten Ufer des Stromes her antwortete, und deutlich über: 
ſah man den gewaltigen Heereszug der franzöfifchen Garden, der ſich 
auf der Straße nad) Baugen an der Berglehne jenfeitd des Fluſſes, 
eilig und mit rafchen Schritten herab zur Stadt bewegte. Schon jeit 
Tagesanbruch hatte man dergleichen Züge anlangen fehen — ohne 
Zweifel die 18 Bataillone der Divifionen Tefte und Decouz. 

Daß es unter diefen Bedingungen eine Thorheit fei, Dresden 
ftürmend anzugreifen, wurde mit jedem Augenblick anfchaulicher. 
Nicht allein diejenigen, die fich gegen den Angriff am vorigen Tage 
ausgeiprochen hatten, namentlich Moreau und Toll, mußten jegt noch 
entichiedener gegen jeden Verſuch diefer Art auftreten — : auch wer 
den Abend vorher anders gejtimmt hatte, konnte jegt den Sturm nicht 
mehr zwedmäßig finden. Jomini, der ihn gejtern mit dem größten 
Eifer angerathen hatte, ſprach heute eben jo lebhaft dagegen, und nahm 
nun Toll's früheren Borfchlag auf, das Heer nad Dippoldiswalde 
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zurüdzuführen und dort Stellung zu nehmen. Diefer Plan fchien dem 
Kaifer Alerander zuzuſagen, und darüber wenigftend, daß man jegt 
nicht angreifen müffe, war in dem vielföpfigen permanenten Kriegs- 
rath der ihn umgab, bald nur eine Stimme, 

Der Fürſt Schwarzenberg Fam herbei, der Kaiſer eröffnete ihm 
feine erneuten Bedenfen, und nad) längerem Hin» und Her: Reben 
ſchien auch der öfterreichiiche Feldmarfchall überzeugt, daß der Angriff 
eingejtellt werden müfle. Schwarzenberg ritt davon, angeblich um 
feinen Eher des Generalftabs aufzufuchen, und die Ausfertigung der 
nöthigen Befehle zu veranlaffen —: ald vb es für den erften Augen» 
blief nicht genügt hätte, die Ordonnanz-Offiziere feiner perfönlichen 
Umgebung an die Führer der verichiedenen Abtheilungen zu jenden, 
mit der vorläufigen Nachricht, daß der Sturm aufgegeben ſei! — 
Man follte jogar denfen daß die einfache und naheliegende Maaßregel 
unerläßlich fcheinen mußte, damit man fich nirgends zu tief in ein 
ernited Gefecht einließ, während die neuen Anordnungen berathen und 
die Befehle ausgefertigt wurden. Aber ohne Radetzky und Langenau 
einen wirklichen, feftftehenden Entfchluß zu fallen, mag dem Fürften 
Schwarzenberg nicht geläufig gewefen fein. 

Bald darauf schloß fid) der König von Preußen mit feiner Umges 
bung dem Kaiſer Alerander an, der auch ihm das Mißliche eined ges 
waltiamen Angriffs vortrug. Aber was jollte gefchehen, wenn man 
ihn aufgab? — was an die Stelle diefes Unternehmens treten? — 
Der Vorschlag nach Dippoldiswalde zurücdzugehen, mißfiel dem König 
durchaus ; nachdem man einmal mit zmeimalhunderttaufend Mann vor 
Dresden erfehienen war, wieder abzuziehen ohne ernſtlichen Kampf, 
blos weil man erfuhr, daß Napoleon mit einem Theil feines Heeres 
dorthin zurücgefehrt ſei; an der Spige folcher Macht gleichſam vor 
der bloßen Erfcheinung, vor dem Namen Napoleon’d zu weichen —: 
das fchien ihm fehimpflich und unheilvoll ; er ſprach ich auf das Bes 
ftimmtefte und mit großer Wärme dagegen aus. 

Schwarzenberg fehrte nicht wieder, Man jagt er habe bie 
Häupter feines Stabes nicht finden Fünnen, ohne die ein Entichluß 
nun einmal nicht möglich war. Das flingt fehr jonderbar; und auf 
fallend.bleibt e8, daß jich Niemand vom Hauptquartier, fein öfters 
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reichifcher Offizier, weiter im der Nähe der Monarchen schen Tieß. 
Man könnte glauben, ed fei den Leitern des öſterreichiſchen Stabes ges 
kungen den Fürften wieder umzuftimmen, und von Neuem für den 
Sturm zu gewinnen — und die Herren hätten ſich dam geflifientlich 
fern von den Monarchen gehalten, um nicht durch wiederholte &inreden 
in ihrem Beginnen geftört zu werden. | 

Das Ergebniß war, daß eben an den früher gegebenen Befehlen 
trog aller Bedenken und alled Hin» und Her⸗-Redens nichts geändert 
wurde, und ald die Stunde ſchlug, erfolgten die vier Signalichüffe 
und man fchritt von allen Seiten zum emften, nacherüdlichen Az 
geiff —: ein Greigniß, das den ruſſiſchen Difizieren des faiferlichen 
Hauptauartierd, wie wir aus handfehriftlichen Tagebüchern eriehen, 
nach Allem was in ihrer Gegenwart beiprochen worden war, fehr uns 
erwartet kam. 

Der Alnariff wurde überall fehr viel erniter und nachdrücklicher 
ausgeführt ald die Dispofition befagte, und es entipannen fich bie 
bartnädigiten Kämpfe, durch ein gewaltiges Gefchügfeuer eingeleitet. 
Aber im Ganzen ſchon, jegt wenigftend gewiß nicht mehr rathſam, war 
das Unternehmen auch im Einzelnen nichts weniger als zweckmäßig 
eingeleitet. Das Urtheil aller Militairs dürfte ſich wohl dahin ver- 
einigen, daß die Verbündeten die meiite Ausficht auf Erfolg gewannen, 
wenn jie vorzugsweiſe von ihrem linken lügel aus ſich zunächit der 
ganz unverſchanzten Friedrichitadt zu bemächtigen juchten, und der 
Lünette Nr. IV vor dem Falfenfihlage, die eine beherrjchende Lage 
hatte. Anſtatt deſſen hatten fie ihre Hauptmacht auf dem rechten 
Flügel vereinigt, und ihre Anftrengungen waren vorzugsweiſe auf die 
Pirnaiſche und Ece-Vorftadt gerichtet, jo daß man nicht recht begreift, 
wie in den Entwürfen ein ſolcher Mangel an Kenntniß der Oertlichkeiten 
vorwalten fonnte, da doc) Langenau bier Beicheid wiffen mußte, -— 

Bon Seiten des Feindes wurde der Kampf zunächft von Gouvion 
Et. Eyr’d Truppen aufgenommen, von denen 12 Bataillone den 
großen arten, 16 andere den Saum der Vorftädte vertheidigten. 
Da die Sturm:Golonnen der Berbünteten weder mit Fafıhinen verſehen 
waren noch mit 2eitern — (teren einige man doch gewiß in den zahl- 
reichen Dörfern der Gegend finden konnte) — ftießen fie überall bald 
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auf Hinderniffe, die nicht zu befiegen waren. Auf dem Außerften rech— 
ten Flügel wollte e8 den Ruſſen unter Wittgenftein nicht gelingen, 
Hopfgartend Vorwerk zu erobern, das kaum einige hundert Schritte von 
der Elbe und nahe vor dem Rampiſchen Schlage liegt; alle ihre An— 
griffe wurden abgefchlagen. Weiter gegen die Mitte hin eroberten die 
Preußen (Kleift) den großen Garten. Den Defterreichern der dritten 
Eolonne (H. Eolloredo) gelang es, die Lünette Nr. II dicht vor der 
See-Borftadt zu erftürmen — : aber ihre wie der Preußen Bemühungen, 
von hier aus über Graben und Garten-Mauern in die wohlvertheidigte 
Vorftadt zu dringen, blieben vergeblich. Weiter links, an der Weile 
tig, mußten fich die öfterreichifchen Divifionen Bianchi und Erenneville 
mit dem Beſitz der einzelnen Gehöfte bis nahe an die Worftädte be> 
gnügen —: und jenjeitd der Weiferig, der Friedrichftadt gegenüber 
bis an die Elbe unterhalb Dresden, wo ziemlich ſpät am Tage neben 
ber leichten Divifton Meszfo die Infanterie-Divifion Weißenwolf und 
die Kavallerie-Diviſion Schneller eintrafen,, blieb es bei einer bloßen 
Kanonade, da Murat bier bald Latour-Maubourg's Neiterei den 
Defterreichern gegenüber entfaltete. | 
So blieb das Gefecht in der Schwebe, bis Napoleon hinlängliche 
Streitkräfte vereinigt und geordnet, und die Zeit gefommen glaubte, 
von der bloßen Abwehr zum Angriff überzugehen. Das geichah gegen 
ſechs Uhr. Da vermehrte fich plöglich das franzöftiche Geſchütz auf 
der ganzen Linie, rechts, links und in der Mitte brachen bedeutende 
Truppenmaflen aus den „Schlägen“, den Eingängen zu den Vor— 
ftädten hervor. Auf der Linfen des Feindes war es Mortier, der mit 
zwei Divifionen der jungen Garde und Reiterei (Divifton Doumerc 
von Latour-Maubourg’8 Heertheil) aus der Pirnaiſchen Vorſtadt in 
bie Ebene vordrang ; Wittgenftein wurde bis jenjeits Striefen zurüd- 
geworfen — die Preußen wurden in den großen Garten zurüdgedrängt, 
und mußten die Hälfte deffelben, bis zu dem Schlößchen aufgeben ; 
von der See⸗Vorſtadt aus eroberte eine Colonne Infanterie die ver 
lorene Lünette wieder ; — zur Rechten verbrängte Ney, der für feine 
Perſon, ohne feinen Heertheil, dem franzöſiſchen Kaifer hierher gefolgt 
war, an der Spige der beiden anderen Diviſionen der jungen Garde, 
die Defterreicher aus den Gehöfien an der Weiferig, und im Abendvunfel 
Toll, Denfwürbigfeiten. ML. 11 
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wichen die Defterreicher auf die Höhen bei Rädnig zurüd, Nur auf 
dem linfen Ufer der Weiferig vermochte die Divifion Tefte, die aus 
der Friedrichftadt vorbrach, nicht fich des Dorfes Löbeda zu bemäch- 
tigen. Die Defterreicher verließen es erft in der Nacht. 

Als das Gefecht fehwieg, am Abend, wurde wieder in einem 
Kriegsrath auf dem Schlachtfelde, zu dem ſich alle Hauptquartiere um 
die Monarchen und den Fürften Schwarzenberg verfammelt hatten, 
lange darüber hin» und hergefprochen, was nun weiter zu thun fein 
möchte, 

Daß Napoleon felbft in Dresten fei, foll man durch einen Dres— 
dener Bürger, ber ſich Hinauswagte, fchon ziemlich früh erfahren 
haben —: jest wußte man es durch Gefangene mjt Beſtimmtheit. 
Unter diefen Umftänden, und da der Angriff auf Dresden mißlungen 
war, den gerade fie bisher mit dem größten Eifer betrieben hatten, 
wünſchten die Leiter des öfterreichiichen Heeres den Rüdzug nad) Böh- 
men unverweilt anzutreten, Der Trachenberger Operationsplan, wie 
man ihn einmalauslegte, ließ fich dafür anführen, aber die Monarchen, 
namentlich der König von Preußen, waren nicht dafür geftimmt, und 
jo fan man denn am Ende auf die Maafregeln zurück, die Toll den 
Tag vorher vorgefchlagen hatte: man beichloß, auf den Höhen vor 
Dresden Stellung zu nehmen, und in diefer „centralen Stellung” Na— 
poleon’d weitere Unternehmungen abzuwarten. — Man glaubte das 
um fo mehr mit Zuverficht thun zu fünnen, da am folgenden Tage die 
Armee durch die ruffischen Garden und Grenadiere, und wie man 
mit Sicherheit berechnete, auch durch Klenau's Heertheil verftärft aufs 
treten konnte. 

Danilewsky fagt in feinen „Denfwürbdigfeiten *, man habe Klenau 
abwarten wollen, um den Angriff auf den Feind zu erneuern. — Dem 
ift natürlich nicht fo; ja, dieſe Angabe gehört zu denen, die ihrer Na— 
tur nach gar nicht wahr fein können; es ift rein unmöglich, wie jeder 
zugeben wird, wenn man fich erinnert, daß der Kaiſer Alexander über- 
haupt gegen den Angriff war, und felbft am 26., nachdem er mit 
MWiderftreben darein gewilligt hatte, doch noch im legten Augenblick 
einen Verſuch machte ihn zu hintertreiben —: und nun vergegen- 
wärtige man fich vollends, wie fich feitdem die Verhältniffe geändert 
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hatten. Auch hat fogar Danilewsky diefe ganz aus der Luft qegriffene 
und nebenher gar feltfame Behauptung fpäter wenigftens ftillfchwei- 
gend zurüdgenommen. In der „Sefchichte ded Krieges 1813, die er 
einige Jahre nach den „Denfwürdigfeiten“ auf Befehl des Kaifers 
Nicolaus fchrieb, und Kir die ihm die Benügung aller Ardsive offen 
ftand, berichtet er Über die am Abend des 26. gefaßten Beichlüffe ziem— 
lich fo wie wir die Dinge wiffen und erzählen, und fügt fein Wort 
hinzu über einen von Neuem beabftchtigten Angriff. Man follte,aljo 
wohl diefe unbeglaubigte Abenteuerlichfeit nicht weiter aus feinen 
Denfwürdigfeiten abfihreiben, wie noch immer, und jelbft in den neue- 
ſten Werfen über den Feldzug 1813 gefchieht. — 

Während hier der blutige Kampf des Tages nach bedeutenden 
Berluften nicht eben glücklich endete, zog fich auf einer anderen Eeite 
ein drohendes Ungewitter zufammen: WVandamme, durch die Divifton 
Mouton-Duvernet (von St. Cyr's Heertheil), eine Brigade vom zweis 
ten Armee-Corps (Victor) und die Neiter-Divifton Gorbineau bi8 auf 
52 Bataillone und 26 Schwadronen — bi8 auf 40,000 Mann — 
verftärft, ging im Rücken des verbündeten Heeres unter dem König- 
ftein über die Elbe, und fuchte ſich zunächft auf der Hochebene bei 
Pirna auszudehnen. Hier fand er unmittelbar nur den General Helf- 
reich vor fich, der mit 5 Bataillonen und einigen Kofafen bei Nikols— 
dorf den Königftein beobachtete. Etwas entfernter ftand ihm ber 
Herzog Eugen von Würtemberg mit faum 12,500 Mann, mit 15 
Bataillonen und 4 Schwadronen, am Fuß jener Hochfläche gegen- 
über. Glücklicher Weife überfah diefer General mit richtigem Blick die 
MWichtigfeit feiner Stellung, den Umfang der drohenden Gefahr, und 
mußte entjchloffen zu handeln. Verftärft nur dur ein Küraffier- 
Regiment, das ihm der Großfürft Gonftantin, eben vorbeiziehend nad) 
Dresden zu, auf vieles Bitten endlich fandte, ftieg der Herzog zur 
Hochebene hinauf, befeßte dort die vortheilhafte Stellung zwiſchen 
Kritfchwis und Struppen, und behauptete fich den Tag über mannhaft 
in ihr, gegen die wirderholten Angriffe Bandamme’ds. Es fam ihm 
dabei zu Hülfe, daß Bandamme feine Truppen erft nach und nady über 
die Elbe bringen konnte, und daher nicht gleich vom Anfang zur Hand 
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hatte, namentlich nicht viel Geſchütz fogleich in Thätigfeit zu bringen 
vermochte. - | 

Der Herzog Eugen hemmte Bandanıme’d Entwidelung, er ver: 
fchaffte jo den Feldherren des verbündeten Heeres die nöthige Zeit ſich 
zu wahren und angemeſſene Vorkehrungen zu treffen, indem er Füms 
pfend ausdauerte —: aber damit war auch erfchöpft, was er ohne 
Verſtärkungen hier zu leiften vermochte. Mit feinen wenigen Trup- 
pen in berjelben Stellung am folgenden Tage ein erneuertes Gefecht 
anzunehmen, das nun ein hoffnungslos ungleiches werden mußte —: 
daran durfte er nicht denfen. Um fo weniger, da General Helfreich 
bereits von der Hochfläche verbrängt, und über die Gottleube am Fuß 
berfelben, nach Groß-Cotta zurüdgegangen war. Da ſich der Herzog, 
gewiß zu feiner Berwunderung, nicht verftärft fah, mußte er demnach 
eben die Nacht benügen, dem drohenden Angriff auszuweichen. Aber 
wohin? — die Wahl war nicht ganz leicht, denn es gab wichtige Ins 
terefien in gerade entgegengefegten Richtungen wahrzunchmen ; es 
galt den Rüden des Heeres zu decken, das vor Dresden ftand, und 
zugleich die Verbindung mit Böhmen auf der gerabeften, beften und 
wichtigften Straße; auf der Chauffee, die von Dresden über Pirna, 
am Fuß der Hochebene entlang, und weiter über Berg» Gießhübel, 
Peteröwalde und Nollendorf, nach Teplig in das Thal jenfeitd des 
Erzgebirges hinabführt. Beides zugleich war jegt nicht mehr: möglich; 
man mußte zu wählen und aufzugeben wiſſen. Sollte der Herzog 
den Weg nad) Böhmen decken und den Rüden des Heeres vor Dreds 
den preisgeben? — ober follte er umgefehrt die grade Straße nach 
Böhmen für den Augenbli dem Feinde überlaffen, um fich auf bie 
verbündete Armee zurüdzuziehen und ihr den Rüden freizuhalten ? 

Der Herzog Eugen entjchied ſich für das Lestere, und mit Recht. 
&o lange das verbündete Heer in ernfte Kämpfe verwidelt vor Dress 
ben ftand, war es überwiegend wichtig, dem Feinde, der vom König- 
ftein und Pirna her fam, den Weg zu vertreten, welcher unmittelbar 
zum Angriff in den Nüden der Armee führte. Der Herzog ließ dem— 
nach nur Fleine Abtheilungen zur Beobachtung ded Feindes auf ber 
Pirnaer Hochebene zurüd, und führte feine übrigen Truppen hinab, 
über die Gottleube und Müglis, um bei Zehifta Stellung zu nehmen, 
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die Stirn gegen Pirna und Bandamme gewendet. — Uebrigens blieb 
man aud) in diefer Stellung Herr der Hauptftraße nach Böhmen, fo 
lange der Feind nicht von der Pirnaer Hochebene zu weiteren Angrifs 
fen herabftieg. Gegen Streiffchaaren und Fleinere Abtheilungen war 
fie durch den General Helfreich gededt, der bei Cotta ſtand. 

Natürlich hatte es der Herzog Eugen an den nöthigen Melduns 
gen nicht fehlen laffen — : aber hier zeigten fich die Nachtheile, welche 
die verwidelten und ungemein zarten, loſe zufammenbängenden Bes 
fehls-Verhältniſſe der großen Armee in wichtigen Augenblicken brach— 
ten. Nicht allein, daß bier zwei höchfte Autoritäten neben einander 
beſtanden: die einzelnen ruffiichen und preußiſchen Heertheile der 
Armee waren ald ein bejonderes Ganze unter dem befonderen Ober: 
befehl des Generals Barclay zufammengefaßt. Sie waren dem Heere 
nicht einverleibt, fondern als ein befondered Ganze nur angefügt. 
Die Führer diefer Heertheile hatten regelmäßiger Weife nicht unmittels 
bar an das große Hauptquartier zu berichten, jondern an Barclay. 
Ob dann gleich hier das Nöthige verfügt wurde — ob die Berichte 


überhaupt weiter gingen — ob an den Kaijer Alerander allein, oder 
auch an den Küriten Schwarzenberg — : das hing alles von ganz un: 


berechenbaren Umſtänden ab, und Niemand fonnte e8 vorherichen. 
Unter folchen Bedingungen gefchieht es leicht, daß ein gemeldeted 
Ereigniß nicht gleich in feiner vollen Bedeutung erfannt wird, — und 
wer mit einem bedenflichen Anliegen fommt, kann jehr leicht von einer 
Autorität zur anderen herumgefchiet werden. So machten jeßt die 
eriten Meldungen des Herzogs Eugen eben feinen großen Eindrud; 
es Scheint Niemand jonderlich danach) hin gehört zu haben, und aus 
Allem geht hervor, daß man im öfterreichifchen Hauptquartier fürd 
Erfte gar nichts davon erfuhr. Dort, wo man nicht immer wußte 
wie im Einzelnen über die ruffiichen Truppen verfügt war, wiegte man 
ſich in der allgemeinen Borftellung, daß der Königftein durch eine bins 
reichende Macht blofirt, und Alles von der Seite ficher fei. 
Verftärfungen wurden dem Herzog Eugen nicht gefendet. Dar 
gegen aber, was kaum nothwendig jcheinen Fonnte, in der Perſon des 
Grafen Oftermann-Tolftoy ein neuer Oberbefehlehaber, der die ſaͤmmt— 
lichen Truppen gegen Bandamme und den Königftein befchligen ſollte. 
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Das war ein gar feltfames Ereigniß, das fpäter Niemand veranlaßt 
haben wollte; ein Jeder fagte fich davon lod. Das Zettelcyen, das 
er dem Herzog brachte, um fich ald Kommandirender auszuweilen, war 
vom Grafen MWittgenftein ausgeftellt und unterichrieben — dennoch 
erflärte Wittgenftein fpäter, daß es nicht von ihm, fondern von Bar: 
clay ausgegangen fei. In der That hatte einer der Hülfe Tuchenden 
Adjutanten des Herzogs den Grafen Oftermann, furz vor defien Eins 
treffen bei Pirna, in einem Geſpräch mit Wittgenftein getroffen, das 
mit großer Aufregung geführt wurde, und das der Lestere ungeduldig 
mit den Worten endete: „Nun fo geben Sie meinetwegen zum Prins 
zen Eugen! — er wird Ihnen fagen, was Sie willen wollen.” — 
Was Barclay anbetrifft, jo gab er nody am Abend defielben Tages 
dem damaligen Oberiten Hofmann (Chef des Generalitabs bei dem 
Herzog Eugen) nicht undeutlid zu verftehen, daß die Ernennung 
Dftermann’d nicht von ihm, fondern unmittelbar vom Kaifer Aleran- 
der auögegangen fei, — und das wird auch von anderer Seite her bes 
ftätigt. — Man fagt, der Kaiſer habe den Grafen Oftermann, der feit 
Kurzem erft von einer Wunde genefen und bei dem Heere wieder eins 
getroffen war, nach Pirna und gegen Bandamme gefendet, — eigent- 
lich um ihn und feine dringenden Bitten um ein Commando los zu 
werden. | 
Da Graf öOftermann, hoch betagt, noch unter den Lebenden weilt, 
ift dad ganze Verhältnig bisher immer, namentlich von denen die am 
beiten unterrichtet waren, wie die Generale Wolzogen und Hofmann, 
mit der Zurücdhaltung und Schonung befprochen worden, die durch per: 
fönliche Rüdjichten für diefen würdigen Mann geboten jchien. Jetzt 
aber, da ein unmittelbarer Zeuge, der Oberft v. Hellvorf, einmal das 
Wort des Näthield öffentlich ausgeiproden hat, ift es nicht mehr 
möglich, auf jene fchonende Art der Darftellung zurüdzufonmen, und 
die Dinge müffen einfach bei ihrem wahren Namen genannt werben. 
Graf Dftermann war ein tapferer Soldat, dem es weder an Chas 
rafter noch an Einficht fehlte — aber ald ſehr reizbar, eigenthümlidy, 
mitunter bizarr, hatte man ihn, mehr oder weniger, immer gefannt. 
Schon im Jahre 1812 hatte ſich Reizbarfeit und Verftimmung mits 
unter bi zu dem Grade gefteigert, daß man an ihn irre wurde ; viels 
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leicht hingen ſelbſt feine ſonſt ganz unbegreiflichen Berfpätungen auf 
dem Rückzug von Smolensf und bei Tarutino zum Theil mit dieſen 
Seelenzuftänden zufammen, Gewiß ift, daß er am 26. Auguft 1813, 
als er den Befehl bei Pirna übernehmen jollte, gemüthsfranf war, 
wie man das zu nennen pflegt; in einem Zuftand der Ueberfpannung 
und irren Aufregung, der eine forgiame Aufiicht nöthig machte, 

Die Verlegenheiten einer ohnehin ſehr jchwierigen Lage wurden 
dadurch gefteigert; der Herzog Eugen jendete am Abend, als das 
Gefecht beendet war, den Oberften Hofmann in das große Haupt: 
quartier, um die Hülfe auszuwirken, deren man hier bedurfte, Diefer 
Dffizier ritt einen Theil der Nacht umher, ehe er den General Barclay 
finden fonnte, und, hatte auch dann noch Mühe, fich im Hauptquartier 
Gehör zu verichaffen. Barclay jendete ihn zu Schwarzenberg, und 
diejer war eben fo überrafcht als unzufrieden, wie er nun vernahm, 
welche unzureichende Macht vor dem Königftein zurüdgeblieben war. 
Da der öfterreichiiche Generalftab natürlich das größte Gewicht auf 
die Behauptung der fürzeften und beften Straße nach Böhmen legte, 
und in jeder Dispofition beſonders Nüdficht darauf genommen hatte, 
zeigte fich der Feldmarſchall ſehr beunruhigt, und rief eilig eine Art 
von engerem Kriegsrath zufammen, dem außer Nadegfy nur nod) der 
Fürft Wolkonsky beimohnte. Daß e3 entfcheidend wichtig, daß es 
unbedingt nothwendig fei, jene Hauptitraße zu halten, darüber war 
man einig; der Fürft Schwarzenberg machte e8 dem Oberften Hof- 
mann wiederholt zur Pflicht, und äußerte, daß er beftimmt darauf 
rechne, Um fich vollftändig zu orientiren, fragte Hofmann noch beim 
Abſchied den Grafen Radetzky, der ihn vor die Thüre begleitete: ob 
man, wenn eine Wahl nöthig werde, die Verbindung mit Böhmen 
halten, oder Flanke und Rüden der Hauptarmee deden folle; und ers 
hielt zur Antwort: „Die Communication mit Böhmen fei Ihnen 
heilig!“ Dem General Barclay aber ließ Echwarzenberg den Befehl 
zugehen, den Herzog Eugen zu verftärfen. 

Barclay hatte bereit3 die 1. ruflifche Garde-Divifton unter Mer— 
molow beftimmt zu dem Herzog zu ftoßen. Diefe war eben an dies 
jem Tage von 8 Reiter-Schwadronen (GardesHufaren und Tatarens 
Uhlanen) begleitet über ta3 Erzgebirge bis Ottendorf (zwiſchen Gieß— 
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hübel und Pirna) heran marjchirt, befand ſich alfo ganz in der Nähe 
ihrer neuen Beftimmung. Aber, da man die Garden, befonders die erite 
Divifton, nicht gern ernftlich verwendet, vielmehr durchaus darauf bes 
dacht ift, fie außer dem Gefecht zu erhalten, follte man das faum für eine 
ernftlich gemeinte Verftärfung halten —: ja man fönnte faft aus dies 
jer Maaßregel fchließen, daß Barclay zur Zeit noch die Verhältniffe 
bei Pirna fo wenig für drohend hielt, al8 die Behauptung der großen 
Straße für wichtig. Auch hielt er ed nicht der Mühe werth den Kai— 
fer diefer Dinge wegen in der Nacht zu ftören, und fendete feine Mel— 
dung an ihn. Ä 

Im öfterreichifchen Hauptquartier dagegen hatte Hofnann’d Mel: 
dung den nachhaltigften Eindruck gemacht, und fo ift fie denn auch, 
wie es fcheint, nicht ohne forortigen Einfluß auf die Greigniffe des 
folgenden Tages geblieben. Die öfterreichifchen Generale waren näm— 
lich Schon che die Schlacht bei Dresden begann, zum Rückzug ent— 
ichloffen ; nichts aber deutet darauf, daß fie es fchon am Abend vorher 
geweſen wären. Wahrfcheinlich alfo war e8 in Folge der nächtlichen 
Zufammenfunft mit dem Oberften Hofmann, daß fie die Schlacht, der 
man entgegen ging, nur noch als ein Arriere-Garden: Gefecht in gro— 
gem Maapftab betrachteten, deſſen Erfolg, welcher er auch fei, den 
Entſchluß zum Rüdzug nicht mehr ändert. ft das nun aud) nur 
Vermuthung, für die wir einen directen Beweis nicht beibringen füns 
nen, To ift e8 Dagegen Thatfache und gewiß, dag Fürft Schwarzenberg 
und fein Stab bereitd in der Nacht Anftalten zum Rüdzug trafen, ja 
diefen ganz in der Stille von öfterreichifchen Truppen am frühen Mors 
gen des 27. bereitd antreten ließen, ohne die Verbündeten fürs Erfte 
etwas davon willen zu laffen. Nicht nur das öfterreichifche Fuhrweſen 
jegte fi mit dem Früheften nach Böhmen in Bewegung: auch die 
Truppen, die bei Gitterſee ald Rüdhalt aufgeftellt waren, brachen bald 
nach 9 Uhr eben dahin auf*), und es ergab fich daraus das ſeltſame 
Schaufpiel, daß ein Theil des Heeres fchon wieder rückwärts abzog, 
während bie ruffiihen und preußifchen Garden und Kürafftere noch im 
Vorrücken gegen Dresden begriffen waren. 


*) H. After, Schilderung der Kriegsereigniffe in und vor Dresden. ©. 328. 
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Bald nah Mitternacht hatte ein gewaltiger, Falter Regen bes 
. gonnen; bleich, trübe und fühl brach der 27. Aug. an, der Regen hörte 
nicht auf; an folthem Tage, in ſolchem Wetter wurde die Schlacht bei 
Dresden gefchlagen — eine der denfwürdigften jener thatenreichen 
Zeit! — Obgleich durch Marmont's Heertheil verftärft, war Napoleon 
bei Weiten der Schwächere, denn die Truppen, die er hier vereinigt 
hatte, zählten gewiß, nach den Berluften des vorigen Tages, Kranfe 
und Entjendete abgerechnet, höcyftens 125,000 Mann unter den Waffen. 
Sie hatten am 6. Auguft zufanımen nicht mehr als 143,000 Mann 
betragen, und 2 Bataillone der Garde, 2 Bataillone, 5 Schwadronen 
von Marmont's Heertheil willen wir entiendet. — Die Theile ihres 
Heered dagegen, mit denen die Verbündeten vor Dresden ftanden, 
hatten zu Ende des Waffenſtillſtandes — Klenau mitgerechnet — 
eine Kriegsmacht von 197,850 Mann gebildet —: fchwächer als 
178— 180,000 Mann unter den Waffen dürfen wir fie an dieſem 
Tag gewiß nicht rechnen ; ſelbſt ohne die Truppen Klenau's, die nicht 
heran famen, betrugen fte ficher 160,000 Mann. 

Noch nie hatte Napoleon eine Hauptichlacht mit folcher Minder— 
zahl gefchlagen, und jelten nur war überhaupt einer folchen Minder— 
zahl der Sieg zu Theil geworden. Daß Napoleon Sieger blieb, ver: 
banfte er zum Theil feinen eigenen Anordnungen, zum Theil denen 
der Verbündeten. 

Im öfterreichifchen Hauptquartier weinte man nämlich, Wittgen— 
ftein’d Heertheil fei gefährdet auf der Ebene, welche die Sohle des 
Elbthales bildet; er könne dort leicht durchbrochen und abgefchnitten 
werden, Man foll dabei auch an Gefahren von Pirna her gedacht 
haben. Um die Streitfräfte mehr zufammen zu haben, wurde er, 
gleich den Preußen aus dem verlaffenen großen Garten, auf die Räck— 
niger Höhen zurüdgenommen. Die Stellung, deren Linke die Oeſter— 
reicher, deren Rechte die Ruſſen und Preußen einnahmen, lief nun 
vom Plauenfchen Grund über den Kamm der Höhen bis Leubnig, und 
von hier im Hafen zurüdgebogen nach Torna; auf diefer letzteren 
Strecke gleichlaufend mit der alten Strafe, die von Dresden über 
Dohna nad) Böhmen führt, und hier ten Fuß der Höhen berührt. 
In der Ebene, an der neuen Straße nad) Pirna und Nollendorf, bei 
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Gruna und Striefen, blieb nur der Vortrab Wittgenftein’s, unter dem 
Gen.-Major Roth zurüd: 9 Bataillone, 13 Schwabronen, 21/, Kos 
fafen-NRegimenter; ein fchwacher Schug, der feinem ernften Angriff 
ftehen fonnte, Drang aber der Feind auf der neuen Straße in der 
Ebene vor, jo fonnte man fie auch rüchvärts über Dohna und Zehifta 
nicht wieder erreichen, ohne den feindlichen Truppen die Flanke zu bieten. 
So großen Werth man auf die Behauptung der Straße legte, fcheint 
man fich dody in dem Augenblick alle hier möglichen Wechfelfälle nicht 
klar gemacht zu haben. War etwa die etwas zu allgemein gefaßte Vor— 
ftellung maaßgebend, daß die Ebene von den Höhen beherricht wird ? 

Auf der entgegengefegten Eeite zog der Fürft Schwarzenberg, in 
der Vorausjegung daß Klenau früh am Morgen fchon eintreffen 
werde, einen großen Theil auch der Truppen an fich, welche zur Linfen 
der angedeuteten Stellung, dad Gelände zwijchen dem Plauenfchen 
Grund und der Elbe unterhalb Dresden bejegt hielten. Dort blieben 
nur 5 Bataillone der Diviſion Weißenwolf (Brigade Gzollih) — die 
Divifion Aloys Liechtenftein, und die 3 Bataillone der Diviſion Meszko 
mit wenigen Reiter-Schwadronen ; nur A Bataillone, die Klenau vors 
ausgefendet hatte, ftiegen am Morgen zu ihnen. Im Ganzen ftanden 
alſo auf dieſer Seite 24 Bataillone, höchftens 18,000 Mann zur Berz 
fügung ; fie waren theils zwilchen dem Plauenfchen Grund und Roßthal, 
theils in der Dörfer-Gruppe von Roßthal, Gorbig u. ſ. w. — theild 
links derfelben aufgeftellt ; ein Vortrab (3 Bat. Meszfo) war die Ab— 
hänge hinab etwas weiter vorwärts gegen Dresden vorgejendet, ein 
Rückhalt von A Bataillonen ftand rückwärts zwiſchen Peſterwitz und 
Altfranfen. Durch eine tiefe Kluft, die jede Unterftügung unmöglich 
machte — den Plauenfchen Grund — von dem übrigen Heere getrennt, 
war dieſe geringe Macht über einen weiten Raum auseinandergezo« 
gen, ohne doch mit ihrem linfen ötägel die Elbe oder den Zichonen- 
Grund erreichen zu fönnen. 

Napoleon hielt die Hauptmacht der Verbündeten dadurch unthä- 
tig auf den Höhen feft, daß er ihr gegenüber die Hälfte der Garden uns 
ter Ney, jo wie die Heertheile Gouvion St. Cyr's und Marmont's, dros 
hend in der Ebene am Saum der Vorftädte und vor denjelben auf: 
ftellte, und ein Artilleries®efecht lebhaft unterhalten lieg — und zu 
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gleicher Zeit umfaßte er, obgleich im Ganzen der bei Weitem ſchwä⸗ 
here, doch mit bedeutender Uebermacht beide Flügel der Verbündeten. 

Zu feiner Linfen drang Mortier mit zwei Diviftonen junger . 
Garde und einem großen Theil der Garde: Reiterei unter Nanfouty 
(24 Bataillone, 28 Schwadronen) weiter vor in der Ebene, und vers 
trieb Roth's ſchwache Abtheilung, nach hartnädigen Gefechten, aus 
ihren Stellungen. Roth ging nicht grade rückwärts; erhaltenem Bes 
fehl gemäß mußte er die Straße nah Pirna ganz verlaffen, indem er 
linfe-rüdwärts ſchwenkte und auf dem Außerften rechten Flügel der 
Hauptftelung, am Fuße der Anhöhen, bei Torna eine neue Stellung 
nahm. Nachdem Mortier nun noch) das Dorf Reid, fait ſchon am 
Buße der Berglchnen, erobert hatte, und nad) einem verunglüdten 
Verfuh auf Prohlis, unmittelbar unter den Höhen, unternahm er 
nichts weiter. 

Viel unglüdlicher geftaltete fich Alles auf der Außerften Linfen 
der Verbündeten, jenfeitd des Plauenfcyen Grundes. Murat — deſſen 
Oberbefehl indefjen felbft da, wo er nur Reiterei zu führen hatte, oft 
genug Sache bloßer Form wurde, — griff hier mit fehr großer Ueber: 
legenheit die wenigen Oefterreicher an — mit Victor's Heertheil, der 
Divifion Tefte und Latour-Maubourg's Reitern, d. h. mit mehr als 
40,000 Mann. Auch war die Niederlage der 18,000 Defterreicher 
vollftändig ; fie wurden aus ihren Stellungen geworfen, und ihr linker 
Flügel in einer Entfernung von faum taufend Schritten von franzö— 
fiiher Reiterei vollftändig umgangen, ohne daß man es durch den Re— 
gen und die trübe Luft gewahr wurde. Die Brigade Czollich und 
eine von Liechtenftein’d Divifion entfamen über den Plauenfchen 
Grund; die 4 Bataillone bei Alt-Franken retteten ſich die Schluchten, 
hinab nad) Botichappel, wo eben Klenau eintrat —: 10 Bataillone 
ftreeften im freien Felde vor den franzöfifchen und fächfifchen Reitern 
die Waffen. Ein Ereigniß, dad man wenigftend erflärlich finden wird, 
wenn man bedenft, daß die Leute zum Theil durdy befchwerliche Märfche 
und Mangel entfräftet waren, daß fie ihre jchlechten Schuhe im durch» 
weichten Boden fteden ließen und barfuß einhergingen, daß fie ohne 
Mäntel vom Wetter litten, und daß bei dem anhaltenden Regen feine 
Flinte mehr losging. 


172 Sechstes Buch. 


Der Kaifer Alerander und Friedrih Wilhelm II, waren mit 
dem frühen Morgen in der Nähe von Rädnig auf den Höhen erſchie— 
nen. Bon Vandamme's Bordringen auf dem linfen Ufer der Elbe 
hatte der Kaifer ſeltſamer Weiſe bis dahin weder durch Barclay noch 
burdy Wolfonsfy Bericht erhalten; nur der Großfürft Conftantin hatte 
ihm ſchon davon erzählt; da dieſer aber fehr leicht beunruhigt war 
und oft unnützen Alarm fchlug, traute man feinen Berichten nicht fehr. 
Auch der Kaifer ſcheint zunächit fein großes Gewicht darauf gelegt zu 
haben; er jendete zwei feiner Flügel-Adjutanten, den Grafen Kutulow 
und Wolzogen, nach Pirna, um fich nähere Ausfunft zu verschaffen, 
und Wolzogen wenigitens ritt mit der vollfommenen Ueberzeugung 
dorthin ab, daß an der Sage nichts ſei. Spätere Nachrichten, die 
ihm wohl der Fürft Wolfonsfy brachte, scheinen etwas mehr Eindrud 
auf den Kaiſer gemacht zu haben, ohne jedoch die Aufmerffamfeit vors 
zugsweife auf iene Gegend zu lenken. Er jendeie nody den Grafen 
Branicki und einen Fürften Öalisin nach, die, wie e8 fcheint, dem Her— 
zog Eugen für den Ball, daß es nöthig werden folkte, Verftärfungen 
zu verfprechen beauftragt waren, 

- Die Straße nach Pirna war auf: dem Schlachtfelde ſelbſt, wie 
gefliffentlich preisgegeben worden ; ald man fiernun aberverloren fah, 
und Mortier in der Ebene der Flanke des verbündeten Heeres gegen— 
über, da war man betroffen. Moreau und Jomini, auch. diesmal 
eines Sinnes, glaubten, fie fünne und müfje wieder geivonnen werben, 
und es ſei bier felbft ein bedeutender Erfolg zu serfechten 5 ſie ſchlugen 
vor, Barclay folle mit den Heertheilen Kleiſt's und: Wittgenitein’s 
ſammt den rufftichepreußifchen Referven von den Höhen binabfteigen, 
um Mortier, der zwiichen Grunw.und Seidnig aufmarichirt ſtand, mit 
entjcheidender Ueberlegenheit anzugreifen. Nach kuczer Berathung 
gingen ‚beide Monarchen auf den Borichlag eim-— und Barclay'er 
hielt — von dem Kaifer Alerander, niht von Schwarzenberg — den 
Befehl zum Angriff hinabzurücken. 

Aber Barclay. bezeigte wenig. Luſt, feine vortheilhafte, Stellung 
auf: den Höhen: unter den obwaltenden Umftänden zu: verläflem zer 
ließ antworten, es ſei ihm nicht möglich, den befohlenen Angriff aus⸗ 
zuführen, denn im Ball des Mißlingens werde ‚er seine gefummte 
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Artillerie dabei verlieren, die man in dem burchweichten Boden nicht 
wieder die Berglehnen hinan bringen fönne; fie werde unten fteden 
bleiben; und in der That waren alle Bewegungen außerhalb der Heer: 
ftraßen nachgerade fehr jchwierig geworben. 

ALS fein Adjutant zu den Monarchen gelangte, war eben Moreau 
in ber unmittelbaren Nähe des Kaiferd Alerander tödtlich verwuns 
det gefallen. Eine Stüdfugel hatte ihm beide Beine weggeriffen ; ber 
Kaiſer Alerander war von dem unglüdlichen Ereignig auf das tieffte 
ergriffen, und Alles bejchäftigte fich mit dem hochgeachteten Manne 
und Feldherrn, den die Hand des Schickſals fo ſchwer getroffen hatte. 
Eben fam auch Wolzogen aus Pirna und Zehifta zurücd und berichtete 
wie die Sachen dort ftanden. Der Kaifer Alerander fendete ihn ſo— 
gleich wieder dorthin; er follte dem Herzog Eugen die 1. Garde— 
Divifton als Verftärfung zuführen — im Fall es nöthig fei, was 
man alfo immer noch nicht für ausgemacht hielt. Daß Barclay bes 
reitd in ber Nacht daffelbe verfügt hatte, wußte der Kaifer zur Zeit 
noch nicht. 

In der allgemeinen, fchmerzlichen Aufregung blieb Barclay ganz 
ohne ferneren Beicheid, und bald darauf hatte man ganz andere Fragen 
zu erörtern ; denn gewaltig erfchüttert durch die Unglüdsbotichaft von 
Meszko's Niederlage, die jegt ebenfalld eingetroffen war, drangen 
Schwarzenberg und die Offiziere feines Stabes mit großem Nachdruck 
auf den jofortigen Nüdzug nad) Böhmen, 

Noch wollte der Kaifer Alerander nicht darauf eingehen — und 
ganz enifchieden wiberfprach der König von Preußen, der die Schlacht 
am folgenden Tag erneuert wiſſen wollte, da doch nur ein Feiner Theil 
ber Truppen gefochten habe, die Hauptmafje des Heeres nicht geichla- 
gen ſei. Jomini wiederholte den Vorſchlag nad) Dippoldiswalbde 
zurüdzugehen, aber Schwarzenberg beftand auf ven Rüdzug nad) Böhs 
men, indem er erflärte, daß es den Defterreichern jest, fünf Tage nach 
Eröffnung des Feldzugs, durchaus an Lebensmitteln, großentheils an 
Schießbedarf und fogar an Fußbefleidung fehlte. 

Er übertrieb nicht; der damalige Oberft Rothkirch, Chef des 
Stabed bei Klenau, berichtet: „Bei allem diefem fam noch zu beden— 
fen, daß unfere Soldaten durch Hunger und Elend jo erfchöpft waren, 
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daß mehrere Leute todt aus den Gliedern fielen, daß mehr als ein 
Drittheil der Mannfchaft barfuß ging, und auf das Losgehen der 
Gewehre — — bei dem anhaltenden Regen gar nicht zu rechnen 
war *).“ 

Der Feldmarfchall Hätte fogar noch hinzufügen können, daß der 
Geift, befonders der öfterreichifchen Truppen, fehr tief gefunfen war, 
Wenigſtens berichten unmittelbare Zeugen, daß mehr al8 ein öfterreis 
hifches Bataillon in diefem Ungemach fehr wenig Luft bezeigte ſich 
zu Schlagen, und felbft Prokeſch fpricht von erfihütterten Maffen, bie 
fchwer zu halten waren. Ruſſen und Preußen hatten wenigftens das 
Vertrauen zu den neuen Verbündeten, und zu der vielföpfigen Leitung 
verloren. f 

Die Monarchen mußten nachgeben, und e8 wurde hin und ber 
bejprochen, wie der Nüdzug einzurichten fei. Der Gedanfe, die Haupt: 
maffe der Armee auf der neuen Straße über Beterswalde nach Böh— 
men zurüdzuführen, drängte ſich gewiffermaaßen als erfter Gegenftand 
der Berathung auf, und jcheint befonderd dem König von Preußen 
zugefagt zu haben, wurde aber fogleich befeitigt, da man bie neue 
Straße ald verlegt durch Bandanıme anfah. Jomini meinte, man 
fönne dennoch den Rüdzug in drei Colonnen ausführen: über Peters- 
walde, auf der alten Straße, die über Dohna und den Geiersberg nach 
Teplig Führt — und über Dippoldiswalde ; wenn man auch in den 
Fall kommen follte, fich den Weg mit Gewalt zu öffnen, zweimalhuns 
derttaufend Mann Fönnten durch bdreißigtaufend weder aufgehalten 
noch abgefchnitten werden. — Ob nad) feiner Meinung die neue 
Straße ſchon in der Ebene wieder genommen werben mußte, oder über 
Dohna und Zehifta erreicht werden follte, geht aus feinen eigenen Mit- 
theilungen nicht hervor. — Der König Friedrich Wilhelm wollte die 
ſchlechte Straße über Dohna nicht gewählt wiffen. 

Alle diefe fchwanfenden Berathungen, welche befonderd die Ums 
gebung des Kaiſers von Rußland noch lange in Gegenwart ded Fürs 
ften Schwarzenberg beichäfiigten, übten aber Diesmal gar feinen Eins 





*) Hormayr, Tafchenbuc, für die Vaterlaͤndiſche Gefhichte, Jahrg. 1841, 
©. 38, 
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fluß auf die wirflichen Anordnungen zum Rüdzug, die unterdeffen von 
Radetzky und Toll getroffen wurden, und zwar vorzugsweife von dem 
Eriteren. 

Shrer von den Monarchen und Schwarzenberg gutgeheißenen 

Dispofition zu Folge, follte die verbündete Armee fich in drei Colon— 
nen zurüdziehen: zur Rechten nämlich Barclay, mit allen ruſſiſchen 
und preußijchen Truppen über Dohna und Zehifta von der alten Straße 
aus die neue erreichen, und auf ihr über Beterswalte und Nollendorf 
weiter zurückgehen; — in der Mitte die eine Hälfte des öfterreichiichen 
Heeres — (die Divifionen: Morig Liechtenftein, H. Colloredo, Bianchi, 
Ehafteller, Eivalart und Erenneville, nebft der Neiterei unter Lederer 
und Nojtig) — den Weg über Dippoldiswalde und Eichwald nad) 
Teplig einjchlagen; — zur Linfen endlich die fleinere Hälfte dieſer 
Armee unter Klenau und dem 8.3. M. Giulay — (nämlich Klenau's 
Heertheil nebft den Divifionen Aloys Licchtenftein, Weißenwolf und 
Schneller) — über Tharand Freiberg gewinnen, um zunächft dort bins 
ter der (Freiberger) Mulde Etellung zu nehmen. 
Abber die Ausführung diefed Entwurfs war ſchon dadurch ſchwie— 
rig geworden, daß die beiden Hauptitraßen, die nach Pirna und die 
nach Freiberg, auf dem Schlachtfelde felbit in Feindeshand gefallen 
waren, und fo wurde fie denn auch von ten Befchlshabern beider Flüs 
gel willfürlich abgeäntert. 

Auf der Linfen hatte fich fehr unheilvoll erwiefen, daß man Kles 
nau nicht auf der fogenannten hohen Straße, über Keffelsdorf, von 
Freiberg nach Dresden vorrüden ließ, fondern durch den unwegfamen 
Tharander Forft in die Tiefe des Plauenfchen Grundes. Man ließ 
ihn dahin rüden, um feine Truppen „nac, Umftänden” auf beiden 
Ufern der Meiferig verwenden zu fönnen, und daß er hier in den aufs - 
geweichten Waldwegen faum von der Stelle fommen werde, hatte man 
eben nicht gedacht. Auf der hohen Straße wäre er höchſt wahrichein- 
lich zeitig genug eingetroffen, um wenigſtens Meszko's gänzliche Nie— 
derlage zu verhindern — : in der Tiefe hatte er mit Mühe faum Bot: 
fchappel erreicht, al8 ihm die Fliehenden entgegen famen — und zur 
Zeit ftand er natürlich nicht mehr bei Potſchappel, wo ihn die Dispo— 
fition zum Rüdzug vorausſetzte. Dort in der Tiefe zu verweilen, 
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während der Thalrand des Plauenfchen Grundes zur Linken — die 
Höhe von Döltjchen bis Alt-Franfen — vom Feinde befegt war, mußte 
natürlich ganz unthunlich erſcheinen; und fo hatte denn auch Klenau 
fogleich mit feinen Truppen den gegenüber liegenden Thalrand bes 
Grundes, zur Nechten, erftiegen, und zwar, wie das die Umftände ge- 
boten, zugleich rücwärts, nad) Rabenau. 

Nun wieder, wie die Dispofttion vorfchrieb, in die Tiefe hinab 
zu fteigen, und mit einer bis auf 40,000 Mann verftärkten Truppen- 
maffe durch jene grundlofen Wälder, die man jegt zur Genüge fannte, 
den Weg nad) Freiberg zurüd zu fuchen, während dem Feinde die „hohe 
Siraße” dorthin zu Gebote ftand —: das war ein fehr bedenfliches 
Unternehmen ! 

Als Klenau den Befehl dazu in der Nacht vom 27. zum 28. zu 
Nieder-Häßlich erhielt, war er fehr unangenehm überrajcht. Der Fürft 
Schwarzenberg wußte doch wie es dem Corps auf diefem Wege er: 
gangen war, wie hatte er dergleichen gutheißen können! — Oberſt 
Rothkirch, der entjihiedenen Einfluß auf Klenau übte und aud im 
großen Hauptquartier etwas galt, ſprach fich beftimmt gegen die Aus— 
führung aus. Er meinte: „Da Meszfo den 27. ſchon früh am Tage 
geichlagen worden, fei Freiberg zur Zeit wahrfcheinlich ſchon vom Feinde 
bejegt; man fünne den March dorthin nicht früh am 28. antreten, 
aber wenn dies auch möglich wäre, würde man doch Naundorf, wo 
die Waldwege von Tharand her wieder in die hohe Straße münden, 
nicht vor dem Einbruch der Nacht erreichen; gelange man nun aud) 
glüklic) dorthin, ohne auf dem Marfch in der rechten Slanfe ange: 
griffen zu werben, jo fomme man doch nicht weiter und über die Mulde, 
denn die Fleinfte feindliche Abtheilung bei Freiberg genüge, um bie 
Brüden über diefen Fluß abzumwerfen; am Abend des 28, müfje man 
aber erwarten, nicht bloß kleine Abtheilungen, fondern fchen ganze 
Heertheile des Feindes bei Freiberg vorzufinden® —: kurz, Rothkirch 
erflärte: „daß, wenn man diefen Befehl in Vollzug feste, das ganze 
Borps (Klenau’s) ſammt den drei Diviſionen am Abend des 28, theils 
gefangen, theils zerftreut fein würde, * 

Er ſchlug vor, zunächft am 28, nach Pretſchendorf (in der Niche 
tung von Rabenau nach Frauenftein und über die Berge nad) Dur) 
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zurüdzugehen, die Generale Weißenwolf, Aloys Liechtenftein und 
Schneller aber davon zu unterrichten und aufzufordern, ſich diefer Bes 
wegung anzufchliegen. Klenau ließ ſich dazu beftimmen, und man 
meldete den gefaßten Entfchluß dem Fürften Schwarzenberg, indem 
hinzugefügt wurde, daß man fuchen werde, von Pretfchendorf aus, auf 
den Abhange des Erzgebirges die Straße, welche von Chemnig nad) 
Kommotau in Böhmen führt, bei Marienberg zu erreichen ®). 

Hier haben die felbitftändigen Anoronungen der unmittelbaren 
Anführer gewiß das Heer vor großem Unheil bewahrt; bedenklich da- 
gegen waren die Abweichungen von der allgemeinen Ordnung des 
Rückzugs, Die auf dem rechten Flügel nothwendig erachtet wurden. 
Barclay hatte bisher nicht eben ein jehr großes Gewicht auf Vans 
damme’d Unternehmungen bei Birna gelegt: auch jest wurde er, wie 
ſich aus Allem ergiebt, die Gefahr nicht inne, die für das geſammte 
Heer, für den Erfolg des ganzen Krieges, darin lag, daß Bandamme 
den Verbündeten in Böhmen, im Tepliger Thal zuvor kommen, und 
in ihrem Rücken aufgeftellt, die Engpäffe ſperren fonnte, durch welche 
fie vom Gebirge herunter fteigen mußten — : dagegen aber fah er auf 
dem Wege der ihm vorgefchrieben war, große Gefahren für den Theil 
des Heeres, der unter feinen unmittelbaren Befehlen ftand, Nur für 
diefe hatte er ein Auge; er fuchte ihnen auszumeichen — und fah 
nicht, daß er eben dadurch jene weiter greifende, dad Ganze bedrohende 
Gefahr unberechenbar fteigerte. 

Mir laſſen ihn felbft oder feinen Bertrauten reden: „Der Genes 
ral Barclay de Tolly, die, durch die Dispofition des Feldmarfchalls 
Fürften v. Schwarzenberg den ihm anvertrauten Truppen vorgefchries 
bene Bewegung mit der gegenwärtigen Stellung des Feindes vergleis 
hend, fand, daß fie uns in eine unvermeidliche Gefahr führen würde, 
denn vor und würden wir das ftarfe feindliche Corpo von Bandamıne, 





) Hormayr, Taſchenbuch 1844, &. 38— 40. In dem bekannten Werfer 
„Geſchichte ver Kriege in Europa“ wird angenommen; nur Klenau's Heertheil allein 
fei durch die Dispofition angewiefen worden, bei Freiberg Stellung zu nehmen; vie 
Divifionen Weißenwolf, A. Liechtenitein und Schneller dagegem ihren Rüdzug auf 
Pretfchendorf zu richten. Das ift aber bloße Gonjectur, und fteht im Widerſpruch 
mit Rothkirch's eigener Ausſage 
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der ſchon zu diefem Zweck ein bedeutendes Corps nach Gießhübel und 
Peterswalde abgeichidt hatte, finden; in unferer linfen Flanke waren 
50,000 Mann jener Truppen, die am 27. und gegenüber ftanden, — 
(Mortier bei Gruna und Seidnitz) — zum Angriff bereit, und im 
Rücken würde Napoleon gewiß nicht unterlaffen haben, mit feiner 
Hauptmacht auf und zu fallen, und uns fo auf dem Marjche jelbit 
zwifchen drei euer zu bringen. Durd jo wichtige Umftände über: 
zeugt, entichloß fid) der General Barclay de Tolly, unferer Rejerve die 
Richtſchnur (Richtung) auf Dippoldiswalde, und dem Kleift’fchen 
Corps auf Maren zu geben. Das Wittgenftein’sche Eorps, mit einer 
preußifchen Brigade verftärft, ließ er auf den Höhen bei Leubnig und 
Prohlis zurück, um vereint mit der öfterreichiichen Avantgarde alle 
dieſe Bewegungen zu decken *).“ 

Ja ſelbſt die Truppen, die der Form nach unter Oſtermann, in 
der That unter dem Herzog Eugen von Würtemberg bei Zehiſta ſtan— 
ben, glaubte Barclay unter gewiſſen Bedingungen jener drohenden Ges 
fahr entziehen zu müffen. Er fendete dem Grafen Oftermann den Be— 
fehl: „im Fall er glaube, daß ihm die große Straße von Zehifta nad) 
Gießhübel, oder wie es wahrfcheinlicher fei, die Straße von Königftein 
nach Hellenborf vom Feinde bereits verlegt und abgejchnitten fei, mit 
feinen Truppen über Maren zu marfchiren, und auf diefem Wege ſich 
an die Hauptarmee anzufchließen. ” 

Daß Barclay den Rüdzug auf der neuen Straße mit mehr als 
80,000 Mann nicht glaubte ausführen zu fönnen, wohl aber daß ihn 
Dftermann unter gewiffen Bedingungen unternehmen dürfe, ift oft als 
ein feltfamer Widerfpruch bezeichnet worden, und läßt ſich doch, von 
Barclay's Standpunft aus, ganz gut erflären, Bor Mortier und 
Napoleon felbft hatte Oftermann einen bedeutenden Vorfprung ; fie 
holten ihn nicht ein, wenn ihm der Weg nicht jchon durch Bandamıne 
verlegt war, und er fonnte dann ungefährdet nach Böhmen gelangen. 
Barclay hatte einen folchen Vorfprung allerdings nicht. — 

Wurden die Befehle diefes Feldherrn überall volftändig ausge— 
führt, dann freilich hinderte nichts VBandamme, man darf fagen vor 


) F. v. 8., Iournal der Kriegsoperationen ıc., ©. 47. 
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ben Berbündeten her nach Böhmen zu ziehen, Napoleon ihn zu folgen; 
fie gelangten ohne Gefecht dahin. 

Wir müffen übrigens dieſen merhwürdigen Wendepunkt des Feld: 
zugs noch genauer in das Auge fallen, denn Toll ift feither beichuldigt 
worden, Barclay'8 Irrthum veranlaßt zu haben. 

Zuerft berichtete nämlich der damalige Oberſt (fpäter General) 
Hofmann in feinem rühmlich befannten Werfe über diefen Feldzug, daß 
Barclay, zugleich mit der von Schwarzenberg unterzeichneten Dispo— 
jition, von feinem Kaijer die Erlaubniß erhalten habe, „solche nach der 
localen Lage ded rechten Flügel zu modiftciren. “ 

Später, als feit den Greignifien bereits eine längere Reihe von 
Sahren verflofien war, hat der, nun auch längft verftorbene Graf 
Elamm:-Martinig, damals Adjutant des Fürften Schwarzenberg, eine 
anfcheinend fehr genaue Darftellung des ganzen Hergangs in Umlauf 
gejegt, der zu Folge Barclay nidyt von feinem Kaifer die Ermächti— 
gung, fondern von Toll einen Winf erhalten hätte, jeinen Rückzug ar 
Dippoldiswalde zu nehmen. 

- Die Erzählung, wie fie neuerdings der Oberft After, ae 
lich aus den Papieren des Grafen Elamm, befannt gemacht hat, lautet 
wie ‚folgt: 

Radetzky und Toll hatten die Dispofition zum Rüdzug zu ents 
werfen. „Hierbei wollte der ruffiiche General, daß die Preußen (Kleiſt) 
bie Straße auf Peterswalde, die Ruffen unter Barclay de Tolly da— 
gegen fämmtlich die Straße über Dippoldiswalde einjchlagen follten, 
Radetzky behauptete jedoch, daß alle ruffiichen Eorps die Straße nad) 
Peterswalde decken müßten, weil ein Corps gegen die dort vordringen- 
ben Streitfräfte Vandamme's zu ſchwach fei, überdies auch die dippoldis— 
waldaer Straße ſchon durch die fich darauf zurückziehenden Defterreicher 
überfüllt wäre. Nach mehreren aufgeftellten und vertheidigten Grün 
ben fügte fich endlich der ruffiiche General, und die Marjchordres wur: 
den nad) der Anftcht Radetzky's, womit der Fürſt Schwarzenberg ſich 
völlig einverftanden erklärte, ausgefertigt. Als aber die Ordonnanz— 
Offiziere mit diefen Ruͤckzugsbefehlen an die verfchiedenen Unter Feld» 
herren abreiten follten, trat Toll in den Hof, wo jene Offiziere cben 
aufftiegen, und rief: welcher Offizier reitet zum General Barclay? — 

12* 


180 Sechstes Buch. 


Ein öfterreichifcher Dragoner » Offizier meldete fich als folcher, und ers 
hielt nun noch vom befagten General ein offenes Billet für den Chef 
des Gheneralftabes beim Barclay’fchen Corps. Dem öfterreichifchen Ritt: 
meiſter und Adjutanten Schwarzenberg’s, Grafen Clamm-Martinitz, 
war Toll's beharrliches Befaͤmpfen der Radetzky'ſchen Anficht gleich an« 
fänglich aufgefallen und verdächtig geivelen. Er beobachtete ihn da— 
her und folgte ihm, als er jenen Dragoner-Dffizier abfertigte. Nach— 
dem Toll in das Haus zurücdgegangen war, gab Clamm : Martinig 
dem Ordonnanz » Offizier einen Winf, noch zu bleiben, nahm ihm das 
eben vom General erhaltene Billet ab und fand, daß ed, in franzöſi— 
fcher Sprache gefchrieben, nur die Bitte enthielt, ihm eine Karte der 
Umgegend von Kulm zu fenden, Als er aber dieſes Blatt umwendete, 
entdeckte er noch einige mit Bleiftift geſchriebene rufftiche Worte, die er 
aber aus Unfenntniß der ruſſiſchen Sprache nicht zu entziffern vers 
mochte. Graf Clamm-Martinitz gab hierauf das Bilfet zurück und 
ließ den Ordonnanz- Offizier Damit abreiten, meldete jedoch dieſen Vor— 
fall fogleich dem Grafen Radetzky. Dieter ging zu Toll und ftellte 
ibm über jenes Billet zur Rede, erhielt aber die Verficherung, daß fie 
in ihrer Anficht einig wären, und Alles fo bliebe, wie ed befohlen 
worben fei, die gegebene Notiz aber nur eine Privat-Angelegenbeit bes 
ttöffen habe, * 

Zwei Tage Ipäter, am 29, früh, auf dem Rückzuge ſelbſt, wurde 
dann dem Fürften Schwarzenberg zu Dippoldiswalde gemeldet, daß 
von Maren her eine Colonne Ruffen anrüde; er wollte das nicht 
glauben, und ald Barclay bei ihm eintrat, redete er ihn mit den Wor- 
ten an: „Ercellenz, wie fommen Eie hierher? Haben Sie nicht den 
Befehl erhalten, auf Peterswalde zu marfchiren?” 

„Ruhig erwiderte Barclay: Ja wohl, Durchlaucht! Allein ſpä— 
ter ift mir die Weifung aus dem Hauptquartier zugefommen, daß ed 
gerathener fein würde, auf Dippoldiswalde zu marfchiren, und da mir 
Se. Majeftät der Kaifer Alerander erlaubt hat, nach Umftänden Maas 

regeln, die mir nothwendig fcheinen, zu treffen, fo bin ich dieſer Weis 
ſung gefolgt.“ 

„Es wurde fogleich nad) General Toll gefchickt, derfelbe war jes 
doch Schon nach Böhmen aufgebrochen, und als ihn Tags darauf 
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Radetzky in Dur traf, erflärte Erfterer auf die Anfrage des Lepteren : 
Er wiſſe von Nichts und Barclay verdiene, daß ihm der Kopf vor die 
Füße gelegt werde; die Sache müffe genau unterfucht werden, * 

Nach ver glüdlichen Wendung der Dinge bei Kulm war von 
einer Unterfuchung nicht weiter die Rede; „allein Graf Clamm-Mar— 
tinitz ruhte nicht, Tondern fuchte zu erfahren, was jene rufitichen Worte 
bedeutet hätten. Gr ermittelte auch nach der Schlacht bei Kulm den 
in Barclay's Hauptquartier befehligten öfterreichiichen Offizier vom 
Generalftabe, welcher beftätigte, daß das am 28, Nachts erhaltene 
Billet, in ruſſiſcher Sprache mit Bleiftift geichrieben, die Weiſung ent— 
balten habe”: 

„Die Straße auf Dippoldiswalde dürfte für Sie jedenfalls die 
beffere fein. Ich würde dahin marſchiren.“ 

Barclay verftand den Winf u. ſ. w. — Werftand der öjterreis 
chiſche Generalftabs = Offizier ruſſiſch? — ein feltener Fall! — Und 
war das Biller wirklich auch durch jeine Hände gegangen?! — Aller: 
dings müßte der Heberfeger jedenfalls ein Defterreicher geweſen fein; 
das beweift ſchon der eigenthümliche Gebrauch des Wörtchend „dürfte, ” 

Toll war nicht mehr unter den Lebenden, als dieſe Geichichte in 
Umlauf gefegt wurde; von ihm felbit war feine Ausfunft mehr zu ers 
langen, Aber e8 liegen ung beftimmte Beweife vor, daß Barclay nicht, 
wie Hofmann vermuthet, eine beiondere Ermächtigung vom Kaifer 
Alerander erhalten hat, gerade in diefem Fall nach Gutdünken zu hans 
deln — und eben fo find wir überzeugt, daß er auch nicht einen ſolchen 
Wink von Toll erhielt, wie hier erzählt wird. 

Uns würde in diefer Beziehung ſchon Toll's Wort genügen ; bat j 
Toll gelangt, daß er nicht darum wife, wie Barclay zu feinem Ents | 
ſchluß gekommen fei, jo verhielt fi die Sache auch jo, denn Graf 
Toll war nicht der Mann, der je in feinem Leben etwas andered ges 
fagt hätte als die Wahrheit. Das weiß Jeder, der ihn je gefannt hat. 

Indeffen — abgefehen davon, da ein jüngeres Geſchlecht ihn 
eben nicht gefannt hat, und eine jolche perfönliche Ueberzeugung na— 
türlich fein geichichtlicher Beweis ift, geben wir folgende Punfte zu 
bevenfen, 
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Toll wäre durch einen jolchen unbeftimmt und allgemein gehaltenen 
Wink jehr weit über feine eigenen Anfichten und Plane hinausgegangen, 
denn ſelbſt nach der Erzählung des Grafen Clamm lag e8 durchaus nicht 
in feiner Abficht, daß die Straße nach Peterswalde ganz verlaffen 
werden follte. 

Es leben noch mehrere der Offiziere, welche damals die perfön- 
liche Umgebung des Kaijers Alerander und des Königs von Preußen 
bildeten, oder im großen Hauptquartier angeftellt waren. Der Bers 
faffer ift in dem Ball geweien, einigen von ihnen Fragen in diefer Be- 
ziehung vorzulegen. Keiner von ihnen hatte, weder zur Zeit an Ort 
und Stelle, noch jemals jpäter etwas der Art gehört. Die Erzählung 
bes Grafen Clamm-Martinitz erregte in diefem Kreife ohne Ausnahıne 
eine ziemlich ungläubige Werwunderung. 

Von größerer Bedeutung und, wie und fcheint, jehr zu beachten 
iſt Barclay's eigened Stillichweigen. Seine Anordnungen in jenen 
Tagen find ſchon bei feinem Leben vielfach und oft mit Bitterfeit ges 
tadelt worden, ja fie haben vom erften Augenblick an ohne alle Aus— 

nahme nur ſtrengen Tadel erfahren —: dennoch hat er nie eines 
Winkes gedacht, der ihn dazu veranlaßt hätte — weder mündlich nod) 
fchriftlich -— er hat die Verantwortung jener Anordnungen immer ganz 
allein übernommen. Wäre von einer Ermächtigung, von einer Weis 
jung die Nede, die er vom Kaifer Alexander erhalten hätte, fo ließe fich 
begreifen, daß er darüber ſchwieg, um feinen Katjer nicht bloß zu 
ftellen — : aber welchen Grund hätte er haben können, einen Vor— 
ichlag zu verfchweigen, den ihm Toll gemacht hätte, und durch den er 
grogentheil® gerechtfertigt erfchiene ? 

Dann ift der ganze angebliche Hergang ſehr unwahrscheinlich, 
und die Erzählung verräth ſowohl Unfenntnig der Berfonen, als nament— 
lich auch der Verhältniſſe, in denen fie zu einander ftanden. 

General Toll war allerdings fehr oft anderer Meinung ald die 
öjterreichiichen Generale, und juchte nicht felten, wenn er nicht glaubte 
nachgeben zu dürfen, die Maaßregeln, die er für nothwendig hielt, 
auch ohne ihre Zuftimmung durchzufegen. Er wendete fich in folchen 
Fällen an den Kaifer Alerander und fuchte bei diefem unmittelbare Bes. 
fehle an die ruſſiſchen und preußifchen Truppen, im Sinn feiner Vor: 
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Schläge auszuwirken, was ihm auch in der Regel gelang. Wie follte 
er das gerade diesmal verfäaumt haben, da ſich der Kaifer ganz in der 
Nähe befand, und wenige Schritte zu ihm führten? — Wie hätte ſich 
da Toll auf unbeftimmte Winfe beichränft, die fehr leicht mißverftanden, 
ja möglicher Weile ganz unbeachtet bleiben fonnten! 

Denn es iſt dabei noch zu erwägen, in welchen perfönlichen Bes 
ziehungen Toll zu dein General Barclay ftand. Diefer, überhaupt 
etwas abgejchloffen und unzugänglich, ſah in Toll noch immer den 
Zögling und Anhänger Kutuſow's, und hatte ihm nicht gerade Beweiſe 
von Vertrauen gegeben. Kaum drei Monate früher hatte er ihn fid) 
vielmehr gefliffentlidy fern gehalten, und einen Anderen zu feinem Ges 
neralsQuartiermeifter gewählt, Auch dem Fürſten Wolkonsky, mit 
dem Toll vielfach in Verbindung gedacht wurde, ftand Barclay fehr 
fern. So war denn Barclay unter allen höheren ruffiichen Generalen 
gerade derjenige, dem Toll am allerwenigiten einen ſolchen freunds 
fchaftlichen , vertraulichen Winf geben Eonnte. 

Dann wiffen wir auch, dab Barclay jehr ſelbſtſtändig war; daß 
eigentlich Niemand entichiedenen Einfluß auf ihn hatte, daß feine Ent— 
ſchließungen, gute oder Ichlechte, immer ihm felbit angehörten. in 
folcher, in ein gewiſſes Halbdunfel gebüllter Wink würde am aller: 
wenigften Eindruck auf ihn gemacht haben — und was und ebenfalls 
von großer Bedeutung fiheint: Schon inden Nachmittagsſtun— 
den des 26. hatteer fich geweigert, von den Höhen bei 
Leubnig und Torna binabzufteigen, um die Straße 
nad Pirna wieder zu gewinnen. Gr hatte ſich geweigert 
biejes Wagniß zu beitehen, obgleich e8 ihm im Namen feines Kaiſers 
befohlen wurde — und zwar ganz unabhängig von etwanigen Raths 
fchlägen und Winfen. Was er jegt that, war, fo zu fagen, die ganz 
Folgerichtige Fortſetzung feines fo begonnenen Verfahrend, das, wie man 
wohl fieht, vollfommen folgerichtig aus einer feſtſtehenden Anficht her- 
vorging — ; und fo haben wir denn allen Grund zu glauben, daß 
auch dieſer Entichluß, wie feine früheren und fpäteren, durchaus fein 
eigener war. 

Eine heftige Scene zwifchen Schwarzenberg und Barclay hat aller- 
dings zu Dippoldiswalde ftattgefun.den — : aber fann Graf Elamm 
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wirklich verbürgen, daß da wirklich gerade die angeführten Worte und 
feine anderen gefprochen wurden? daß dabei feinerlei Mißverftänbniß 
obwaltet? — Daß Barclay ich nicht bloß auf feine allgemeine Volls 
macht, ſondern auf eine befondere Ermächtigung berief? 

Wir müffen glauben dag Graf Clamm-Martinitz, in Beziehung 
auf den Inhalt jenes Zettelchens in rufiticher Sprache, irre geführt wor= 
den ift. 

Und nun fehren wir zu den Greigniften am Abend des 27, Auguft 
zurüd ; wir finden da auch in den Quellen, die und vorliegen, neue 
Beweife, daß Barclay weder eine Ermächtigung von Seiten feines 
Kaiſers, nod) einen Winf von Toll erhalten haben fann. 

In jenem fchon angeführten ruffiichen Tagebuch, das in der Um: 
gebung des Kaiſers Alerander geführt, mehr als einmal wichtige Auf: 
ſchlüſſe giebt, find die gefaßten Entichlüffe in folgende wenige, aber 
inhaltsreiche Worte zufammengefaßt. 

„Die Armee zog ſich in drei Colonnen zurüd. — Die Eine über 
Freiberg, die andere auf Dippoldiswalde — die dritte aber unter dem 
Befehl Barclay’ follte auf der Tepliger Straße abziehen, die ſchon 
vom Feinde bejegt war. Es galt fih unterwegs burd- 
zufihlagen. — (a rpersen konounb moAp komauıoro Dapkaan 
nadaenio. io uaru no Tenamkoi Aoporb, yme 3auaTou nenpiateaemp. 
Hayıexano mpoöusarsen na uyru.) — Der Kaiſer ſchickte den Ge— 
neral-Major Toll bin, dieſe Colonne zu führen.“ 

Alſo in drei Colonnen ſollte ſich das Heer zurückziehen, nicht in 
vieren, wie in der „Geſchichte der Kriege in Europa“ angenommen 
wird, und die Colonne des linken Flügels war urfprünglich nad) Frei— 
berg beftimmt, nicht nach Pretichendorf, wie die vielfachen Gejchichten 
diejed Feldzugs ohne Ausnahme berichten. Das Alles ftimmt ehr 
genau zu dem einzigen Zeugniß das von öfterreichijcher Seite vorliegt, 
zu ber Ausfage ded Oberjten Rothkirch. 

Der Kaifer Alerander jendete Toll zu Barclay, um an ber Lei— 
tung des Rüdzugs nach Peterswalde Theil zu nehmen, und zwar, weil 
er diefen Zug nicht gefahrlos achtete, und vorausfah, daß es dort zu 
Gefechten fommen müffe, Toll empfing den Auftrag in diefem Sinn. 
Beide waren alfo zur Zeit ded Glaubens, daß Barclay die Richtung 
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dorthin genommen habe, und wußten nichts von jeinem verhängniß- 
vollen Entichluß. 

Jenes Tagebuch berichtet weiter: „Nachdem Barclay die Dis: 
pofition erhalten hatte, beichloß er, ihren Beitimmungen nicht zu folgen, 
Er wählte ven Weg auf Dippoldiswalde. ” 

Ein damaliger Adjutant des Generald Toll, fein Begleiter auf 
dem nächtlichen Ritt zu Barclay , hat die Güte gehabt, dem Verfafler 
Auskunft zu geben über feine eigenen und Toll's Erlebniſſe an jenem 
Abend, Wir theilen jeinen Brief in wortgetreuer Ueberjegung mit. 

„Nach Radetzky's Dispofition lag Barclay ob, über Dohna, 
Gieghübel und Peterswalde auf Teplig zurückzugeben. Als nad) 
der Dresdener Schlacht Karl Fedorowitich (Toll) und die fünf oder 
ſechs Offiziere vom Generalftab, die ihm beigegeben waren, alle er 
ſchöpft durch Anftrengungen, ſich auf feinen Befeht um 7 oder 8 Uhr, 
bei dem Einbruch der Dunfelheit bereiteten, nad) dem Hauptquartier 
ded Kaiſers zurüdzufehren, erhielt Karl Fedorowitſch plöglich von 
Seiner Majeftät den mündlichen Befehl, fich zu Barclay zu begeben, 
und. bei ihm zu bleiben, für die Zeit des Marſches nach Peterswalde, 
und zwar wegen der Gefahr diefes Weges. Durch Karl Fedorowitſch's 
Wahl wurde ich beftimmt ihn zu begleiten. — Wir zeriten und vor- 
wärts im langjamen Schritt, auf übermübdeten Pferden, die beinahe 
bid an die Kniee einfinfend in den aufgeweichten Boden kaum ihre 
Hufen wieder herauszuziehen vermochten, Der Regen hörte auf, der 
faft vierundzwanzig Stunden ohne Unterbrechung gefallen war. Es 
wurde finitere Nacht. Es war fehr ſchwer die Sichtung zu finden, 
bie wir inne halten mußten. Ich näherte mich einem Biwachtfeuer, 
um einen Dli auf meine Karte zu werfen, und 309 eine gallertartige 
Maſſe aus.der Taſche, in die fi) ‘Papier und Leimvand verwandelt 
hatten; jo waren wir vom Regen durchweicht, Wir zogen auf gut 
Glück herum, und nad) einem langen Ritt fanden wir endlich Barclay, 
ber ſich in eine einfame Fleine Hütte einquartiert hatte. Jemand führte 
Karl Fedorowitſch ein — ich fonnte nicht jehen, ob ein Diener oder 
ein Adjutant, denn das Individuum verfchwand fogleich wieder für mid). 
Sc blieb allein in dem dunflen Hausflur, deffen Thür nad) innen 
offen blieb. So hörte ich das ganze Geſpräch der Generale. Barclay, 
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der die Dispoſition aus dem öfterreichifchen Hauptquartier fchon früher 
erhalten hatte, ſprach fich fehr ftarf gegen die Richtung aus, die darin 
feiner Eolonne gegeben war. — Er bediente fich dabei des Ausdrucks, 
daß er auf diefe Weife durch die feindliche Armee Spießruthen laufen 
müſſe: ‚„il faut que je passe les verges de l’ennemi, et je risque ma 
reputation‘* — und erflärte fehr beftimmt, daß er feine Truppen einer 
folchen augenfcheinlichen Gefahr weder ausfegen dürfe noch ausjegen 
wolle — und darum gehe er über Maren auf Dippoldidwalde ; nur der 
Abtheilung Oſtermann's habe er befohlen den Weg nach Peterdwalde 
zu verjuchen,, wenn fie ihn nicht Schon vom Feinde befegt finde. - Don 
Seiten Karl Fedorowitſch's erfolgte durchaus feine Aeußerung in Ant: 
wort, — Nach einer ſehr furzen Unterredung theilten Barclay und 
Toll ein gebratened Huhn, welches der Erftere anbot, und das Nacht: 
Lager in der engen Hütte. Aufdem Hausflur legte ich mich hungrig und 
ganz erichöpft auf die Diele — es war mir, als ob ich auf ein weiches 
Prühl gefunfen wäre, und ich verfanf in einen tiefen Schlaf. Als ich 
am anderen Morgen um 8 Uhr enwachte, wurde ich zunächft gewahr, 
daß ich auf einem Düngerhaufen geruht hatte, Keine Seele fand ic) 
um mich her. In Mitten einer Todtenftille ftand mein Pferd im Hof, 
das ganze vierundzwanzig Stunden über weder Butter noch Waffer be— 
fommen hatte. Nachdem ich meinen Tfcherfeffen- Schimmel getränft 
hatte, trieb ih an, was noch von Kräften in ihm war, in der Rich» 
tung auf Maren und Dippoldiswalde. Bald holte ich Barclay's 
Nachtrab ein — und am Abend — denn die Reife durch die Engpäffe 
ging außerordentlich Tangfam — auc) das Hauptquartier des Kaifers, 
wo ich Karl Fedorowitfch vorfand. Ich glaube, daß er und Barclay 
fi an diefem Morgen ohne weitere Erörterungen trennten, da bie 
Sache unter ihnen fchon am vorigen Abend abgemacht war. * 

Auf die beftimmte Frage hat derfelbe Offizier dem Verfaſſer fpäter 
noch insbeſondere verfichert,, daß irgend eines Zetteld, den Barclay 
von Toll erhalten hätte, nicht erwähnt wine, Mebrigens ſehen wir 
ja auch Barclay durchaus bemüht feine Anordnungen, Toll gegenüber, 
eben als die jeinigen zu rechtfertigen, und die Gefahren des Rüdzugsd 
auf Peterswalde auseinanderzufegen, was alles faum nöthig fcheinen 
foiinte, wenn ſich die Dinge fo verhielten, wie Graf Clamm erzählt, 
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und wenn Toll nicht widerfprach,, fo ftimmte er doch auch nicht bei. 
Beſonders bezeichnend aber ift, daß Toll gleich am folgenden Morgen 
wieder zu dem Kaiſer Alerander zurüdfehrte, weil die Vorausſetzungen 
nicht eintrafen, in denen er zu Barclay gelendet war — weil eben 
Barclay nicht fechtend auf der neuen Straße zurüdging — Toll's 
Auftrag fomit nicht erledigt — wohl aber aufgehoben war. 

Der mitgetheilte Brief zeigt ung auch, wie der Rückzug beichaffen 
war. Die Truppen brachen mit der Dunfelheit auf; die Richtung des 
Mariches war ihnen gegeben, nicht aber das nächſte Ziel, das fie er: 
reichen ſollten, che ſie anhielten. Sie zogen durch Die Nacht da— 
bin, fo weit fie fonnten, und rubten vielleicht gezwungen während 
der Stunden tiefiter Dunfelheit längs dem Wege, wo fie eben waren, 
um dann, fo wie die Nacht durchfichtiger wurde, unerquidt und hun— 
gernd weiter zu fchreiten. — 

Napoleon außerte fich, wie wir aus dem Tagebuch des Generals 
Gersdorf willen, am Abend des 27. in Dresden, fehr zufrieden mit 
ben Ergebniſſen ver beiden legten Tage — ſprach die Hoffnung aus, daß 
die erlittenen Unfälle das Bündniß feiner Gegner wohl lodern könnten — 
und fügte hinzu dag er eher in Böhmen zu jein gedenfe, als dieſe jeine 
Gegner; ja eher in Prag, als feine „Herren Gollegen ”, wie er die vers 
bünderen Monarchen nannte — aber auch zugleich, daß ed überall 
fchlecht gehe, wo er nicht perlönlich jet. — Was gegen Berlin ftehe, 
jei geichlagen, und er fürchte für Macdonald. 

Dei alle dem erwartete er doch daß die Verbindeten am folgens 
den Tag (28.) die Schlacht bei Dresden erneuern könnten, und die 
Anordnungen, die er Berthier in die Feder dictirte, bezogen fich ledig— 
lich auf einen erneuerten Kampf — nicht auf die Verfolgung eines weis 
chenden Feindes. Napoleon wollte für den fommenden Tag befonderd 
eine bedeutende Maſſe Artillerie zu feiner perfönlichen unmittelbaren 
Verfügung haben , und es ſcheint, als ob der Umstand, daß man fidı 
eben nur mit.den Anftalten zu einem erneuerten Kampf beichäftigte, die 
Verfolgung verfpätet, und was daraus folgen mußte, auch gelähmt 
habe. 

Mit Tagesanbruch hatte fih Napoleon wieder bei der Lünette 
Nr. IV vor dem Falkenſchlag der See-Vorſtadt eingefunden, wohin auch 
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die zahlreiche Artillerie befehligt war, die er zu Sammeln dachte. Man 
gewahrte nun den Rückzug der Verbündeten ; nur Wittgenftein hielt 
nody die Höhen bejegt. Während Murat mit Victor’S Heertheil, der 
Diviſion Tefte und Latour-Maubourg’3 Reitern, feine Bewegung nad) 
Freiberg fortiegte, ordnete der Heeresfürft der Branzofen nun auch im 
Üebrigen die Verfolgung.  Marmont mußte auf der Dippoldiswalder 
Straße vorgeben, Mortier zur Linfen mit der gefammten jungen Garde 
und deren Reiterei nach Pirna, Gouvion St. Eyr zwiſchen beiden, nach⸗ 
dem er fich in Folge mißverftandener Befehle eine Zeit lang ziemlich 
unftcher hin= und herbewegt hatte, in der Richtung auf Maren. 

Erſt um acht Uhr machte der Feind vom großen Garten aus einen 
ſchwachen Verſuch auf das Dorf Leubnig, der von den Preußen (von 
der Brigade Klür), die das Dorf befegt hielten, mit leichter Mühe zus 
rücgewiejen wurde. — Aber da nun die Haupt-Colonnen jchon einen 
bedeutenden Voriprung gewonnen hatten, ſäumte Mittgenftein nicht 
länger feinen Rückzug anzutreten, und in der That, es war hohe Zeit, 
denn jeine Lage war bereits gefährlich geworden. Die öfterreichifche Nach— 
hut unter dem Fürſten Morig Liechtenftein war viel früher aufgebrochen, 
wie es jchien, ohne weiter auf ihm Ruͤckſicht zunehmen, gewiß wenigiteng, 
ohne ihn zu benachrichtigen, und in Folge deſſen konnte Wittgenftein, 
wenn Marmont enticyleffener vorwärts ging, zu feiner Linfen ganz 
umgangen, und in eine jehr bedenkliche Lage verwicelt werden. Auch 
diefer Umftand wurde, wie wir aus den Tagebüchern erſehen, im 
Hauptquartier des Kaiſers Alerander bemerkt, gab Veranlaffung zu 
bittern Bemerfungen, und fteigerte den ſchon herrichenden Unwillen 
gegen die Deiterreicher. | 

Der Rüdzug der Verbündeten, welche die Hauptftraßen zu beiden 
Seiten aufgegeben hatten, und auf das bergigte, durchichnittene, uns 
wegjame Gelände zwifchen beiden eingefchränft waren, lief im Ganzen 
über alle Erwartung glüdlich ab. Dank der mäßigen Verfolgung 
wurde nirgends einer ihrer Truppentheile abgeichnitten, jo. jehr auch 
z. B. der General Roth gefährdet war; nirgends brach ein größeres 
Unheil herein, wie es wohl auf Rückzügen nach verlorenen Schlachten 
vorzufommen pflegt. Aber qualvoll und herabſtimmend war der Marſch 
darum nicht minder; die Fleinen, im Einzelnen wenig fühlbaren Vers 
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luſte, reihten fich fo aneinander, daß fte, beſonders bei den Oeſter⸗ 
reichern, im Ganzen zu fehr großen wurden, und der Feind fonnte 
an manchem Zeichen erkennen, wie weit eine allgemeine Entmuthigung 
bier fchon ging. „Bei der Verfolgung der Alliirten fanden die Frans 
zojen auf allen Wegen Fuhrweſen, Gepäck und Waffen aller Art; auch 
Bot ſich zwiſchen Neu-Oſtra und Goftrig, und zwiſchen Kai und Co— 
ſchütz, im der fogenannten Autel, und auf der Coſchützer Flur, den Sie— 
gern eine Erfcheinung dar, die auf Schlachtfeldern noch wenig vorge: 
fommen fein wird. Man fand nämlich zwifchen den genannten Orten 
mehrfache lange Linien vor Gewehren, nach den Gliedern der dafelbft 
poftirt geweienen Bataillone geordnet, in Pyramiden zufammengeftellt 
und fehr viel dabei im Koth ſtecken gebliebene Schuhe,“ *) 

Zwifchen Neu-Oftra und Goftrig hatte die preußifche Brigade 
Birch geſtanden; die dort verlaflenen Gewehre fönnten alfo dem 9. 
fchlefifchen Landiwehr-Regiment angehört haben. Denn einer handichrifte 
fichen Mittheilung aus Kleiſt's Hauptquartier, die vor ung liegt, ent— 
nehmen wir, daß allerdings, wenigftens im Lauf der nächiten Tage, 
während des Rückzugs „einzelne Bataillone der Landwehr der Auf: 
löfung nahe waren.“ Die übrigen waren ohne Widerrede öfter: 
reichifche. 

Der aufgefammelten Nachzügler waren fo viele, daß die Zahl 
der in Dreöden untergebrachten Gefangenen im Lauf ded Tages bis 
auf 20,000 anwuchd, unter denen ſich kaum einige hundert Ruffen und 
Preußen befanden. Gewiß war nicht die Hälfte diefer Zahl in der 
Schlacht zu Gefangenen gemacht worden — denn wir müffen hier be- 
merfen, daß die Trophäen, die Zahl der Gefangenen befonders, welche 
der Sieg unmittelbar in Napoleon's Händen ließ, gar fehr übertrieben 
worden find; man folgt den Angaben, die der franzöftiche Kaifer bes 
fannt machen ließ, um den Muth feines Heered und das Erftaunen 
der Einwohner von Dresden zu fteigern, und fpricht von 13,000 Defters 
teichern, die in Maſſe die Waffen geftredt hätten. Es hatten fich aber 
in ber That nur 11 Bataillone ergeben — eind am 26. in der See⸗Vor⸗ 
ftadt abgefchnitten, und zehn unter Meszko — und die betrugen, nachdem 


*) After, Kriegsereigniffe in und vor Dresten. ©. 339, 
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fie bereit8 auf dem Marfch und im Gefecht namhafte Verlufte erlitten 
hatten, gewiß nicht mehr volle 8000 Mann. Die aufgegriffenen 
öfterreichiichen Nachzügler blieben, wie bemerft zu werden verdient, 
nicht alle aus wirklicher Entfräftung liegen ; vielmehr lieferten Ent» 
muthigung, Mangel an gutem Willen und Mangel an Kriegszucht, 
die fich hier überraſchend Schnell loderte, ihren reichlichen Beitrag. So 
erzählt Aiter, daß diefe Marodeurg, in den Dörfern zurüdgebfieben, „mit 
ihren Weibern (!) plünderten und raubten, und bei der Aufforderung, 
jelbft von einzelnen Franzoſen, zu zwanzig, dreißig Mann die Ges 
wehre wegwarfen und fich ergaben. * — Frangöftiche Schriftiteller berich— 
ten, es feien viele Polen darunter gewelen, die zum Theil — viels 
leidyt nur halb freiwillig — in Poniatowski's Schaaren Dienfte 
nahmen. 

Die dreißig Kanonen welde die Franzoſen erbeuteten, waren auch 
ausjchlieglich öfterreichiiche ; außerdem hatten die Verbündeten über 
10,000 Todte und Verwundete; furz, fie hatten in der zweitägigen 
Schlacht, und am erften Tage der Verfolgung , ein volles Sechstheil 
ihrer Heereömacht eingebüßt, obgleich kaum die Hälfte ihrer Truppen 
zum Gefecht gefommen war, 

Napoleon begab fih auf die Höhen bei Kaitz, ſobald fie frei waren, 
und General Gersdorf folgte ihm dorthin. „Man brachte mehrere Ges 
fangene, heißt es in des legteren Tagebuch: nur Kaiferliche (Defters 
reicher), die gerabehin über Mangel an Schuhen, nody mehr aber über 
Mangel an Brod flagten.” — Napoleon machte die jehr naheliegende 
Bemerkung, es fei nicht zu begreifen, daß die Kaiferlichen ihre Truppen, 
nicht ordentlich bekleidet, wenige Meilen von der eigenen Grenze Huns 
ger leiden ließen, und indem er Gersdorf mit froher Botfchaft zu dem 
König von Sachſen zurücjendete, fügte er hinzu: „Ich werde ſehen, 
was auf dem linfen Flügel zu thun ift.” 

Dortbin, an die Ufer der Elbe, zu Vandamme und dem Herzog 
Eugen von Mürtemberg, müffen auch wir und wenden, um den wich— 
tigften Ereic iſſen des Tages zu folgen. — 

Vandamme hatte ſich glücklicher Weife während der Schlacht bei 
Dresden — 27. — ziemlich ruhig verhalten, obgleih er ſchon am 
Morgen bedacht war, die wenigen ruffiichen Trupren zu vertreiben, 
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die fich noch auf der Birnaer Hochebene hielten, und diefe ganz einzu— 
nehmen, Etwas jpäter bemächtigte er fid) des Kohlberges bei Zehifta, 
der die Straße nad) Böhmen beherrſcht; weiter unternahm er nichts. 
Theils konnte er einen Theil feiner Truppen, namentlich feine Artillerie, 
erſt heute über die Elbe bringen — zum Theil fcheint ihn auch die 
Ausfage eines gefangenen Militair- Arztes etwas irre gemacht zu haben, 
der bemüht war, ihm von der Macht, die er gegen ſich habe, eine fehr 
hohe Vorftellung zu geben, wozu dann noch fam, daß ein Förfter aus 
der Öegend, Namens Lesky, ein Doppeljpion, der beiden Theilen diente, 
ihn glauben ließ , bedeutende Abtheilungen verbündeter Truppen feien 
zur Aufnahme der Weichenden aus Böhmen im Anzug. 

Die Lage des Herzogs Eugen von Würtemberg wurde aber das 
durch noch jchwieriger und verwidelter, daß Vermolow, der an der 
Spige der 1. Garde-Divifton ſtand, ſich des leidenden Grafen Oſter— 
mann, und damit des Oberbefehls zu bemächtigen fuchte, indem er in 
defien Namen Befehle dictirte. 

In diefer peinlichen Lage erhielt man nun zuerft durch Wolzogen, 
ber aus dem großen Hauptquartier fam, Spät in der Nacht, die uner— 
freuliche Kunde von der verlorenen Schlacht, und dem befchloffenen Rück— 
zug nady Böhmen — und mit dem Morgen des folgenden Tages auch 
bie Befehle Barclay's, die felbft den hier vereinigten Truppen den Rück— 
zug auf der neuen Straße nur in jehr bedingter Weife, unter den gün— 
ftigften Borausfegungen, allenfalls geftatteten. 

Den Weg nad) Peterswalde mußte man fchon ald vom Feinde 
verlegt betrachten, dem Befehl gemäß mußte man fich alfo dem weichen 
den Heer tiber Maren anfchließen. — Der Herzog Eugen erfannte mit 
richtigem Blick, worauf es bier anfam — nämlich) nicht bloß in Be: 
ziehung auf die Truppen, die man bier beifammen hatte, und dem 
allernächften Schritt, der für fie der gefahrlofefte fcheinen mochte, ſon— 
dern in Beziehung auf das Ganze, auf den Erfolg des Feldzugs, ja 
das Schickſal des ganzen Krieges, das auf der Schwebe ftand. Er: 
erflärte mit Beitimmtheit, man müffe auf jede Gefahr hin den Weg, 
nad) Peterswalde einfchlagen, und fich nöthigenfalls mit Gewalt Bahn. 
brechen , fonft werde der Feind vor den Verbündeten im Thal bei Tepe 
lig fein, und ihnen den Rüdzug das Gebirge herab wehren. 


192 Sechstes Bud. 


Graf Oſtermann und die meiften der anweſenden Generale wibders 
fprachen, und adyteten das Unternehmen zu gewagt ; ihr Haupt-Argu— 
ment war, daß die Garde auf diefem Wege nicht mehr ohne Gefahr 
durchzubringen ſei! — Der Fall, daß die Garde zu fichern,, fie einem 
möglichen bedenflichen Gefecht zu entziehen und in unverlegter Schön: 
heit zu erhalten , in fchwierigen Augenbliden als die Hauptfache,, als 
die eigentliche Aufgabe betrachtet wird, und daß darüber der Erfolg im 
Ganzen faft ald Nebenſache einigermaagen in den Hintergrund tritt, 
der ift öfter vorgefommen ; nicht bloß hier. Dergleichen eigenthümliche 
Anfichten entwideln fidy wohl auf dem Grerzierplaß,, unter dem Ein- 
fluß einer mehr als billigen Bedeutung, welche militairiiche Liebhaberei 
auf die Barade-Schönheit folcher Truppen legt. Zudem wiegt die Ber: 
antwortung, dieſe Truppen einer Niederlage auszufegen, fo ſchwer, daß 
die Rüdticht auf die perfönlichen Intereifen bei den einzelnen Führern 
ihre mehr als gewöhnliche Rolle mitipielt. Für den Erfolg im Gans 
zen find Diviſtons- und Brigade-Generale nicht eben fo unmittelbar 
verantwortlich. 

Es kam zwiichen dem Herzog und Oftermann bei Zehifta zu einem 
lebhaften Wortwechſel; der Xegtere berief ſich auf Barclay’s Befehle, 
und wiederholte beftändig in Franfhafter Aufregung, er fönne und dürfe 
die Garden nicht dem Untergang ausfegen, und obgleich Wolzogen, der 
Herzog Leopold von Sachſen-Coburg und felbft Yermolow den Herzog 
unterftügten, gab Dftermann doch erft nach, als diefer fehr entichieden 
erflärte: wolle ihm die Garde nicht folgen, fo werde er mit feinem 
zweiten Infanterie-Corps allein den Weg über Peterswalde nady Böh- 
men einfihlagen und halten. 

Die Generale der erften Garde-Divifton (Baron Roſen, Botemfin, 
Chrapowigfy) mußten fich nun wohl fügen; DOftermann und Permos 
low aber fnüpften ihre Zuftimmung an Bedingungen, die für ihre Ans 
ficht der Dinge und die herrfchende Stimmung fehr bezeicdynend find: 
ihrem Verlangen zu entfprechen, mußte der Herzog Eugen die Berant- 
wortlichfeit für den gefaßten Entichluß vermöge ausdruͤcklicher Erklä— 
rung ganz allein übernehmen, Wolzogen aber fogleich zu dem Kaifer 
Alerander zurüdfehren, um diefen auf dad Genaueſte davon in Kenntniß 
zu fegen, daß nicht Oftermann die Garden einem fo gefahrvollen Unter: 
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nehmen unterziehe, ſondern einzig und allein ber Herzog von Würtem- 
berg. 

Die Aufgabe wurde in der Ausführung dadurch noch) ſchwieriger 
ald fie ohnehin war, daß man allerdings bedacht fein mußte, den 
Barden fo viel ald irgend möglich den Antheil am Gefecht zu-erfparen, 
ihnen durchzuhelfen, anftatt fie gleich anderen Schaaren zu venvenden ; 
ja der Herzog hatte fih, um die Zuftimmung der Generale zu erlans 
gen, ausdrüdlich dazu verpflichten müffen, fie fo viel als irgend mög- 
Lich zu deden — und dad fonnte nur auf Koften ber übrigen verfüg- 
baren Truppen gejchehen, von denen man eben deshalb das Aeußerfte, 
und große Opfer verlangen mußte. 

Nach den Verfügungen die der Herzog Eugen nun traf, follte 
der General-Major Knorring mit A Bataillonen und feinem Uhlanen⸗ 
Regiment, zuerft unterftügt durch die Garde-Jäger, einen Angriff auf 
den Kohlberg machen ; General Helfreich, nachdem ſich das zweite Infan⸗ 
terie⸗Corps bei Groß⸗Cotta mit ihm vereinigt hatte, unterftügt durch 
ben Oberften Wolf mit den Schügen aller Negimenter, von dort aus 
Schein-Angriffe auf Krizfchwig und den Aufgang zur Pirnaer Hoch— 
ebene unternehmen — die Garten aber, nebft der Reiterei und dem 
Geihüpzug, unter dem Schuß diefer Gefechte, einen Vorſprung auf 
der Straße nach Peterdwalde gewinnen, — und die Feldtruppen dann 
endlich fich aus den begonnenen Kämpfen fo gut wie möglid) loswinden, 
um ald Rachtrab den Zug zu Ichließen. Dabei war nicht befohlen, 
wie in folcher Zage natürlich geweien wäre, fofern nicht befondere Rüds 
fichten maaßgebend wurden, daß die voraugziehenden Garden an güns 
ftigem Ort zur Aufnahme der folgenden Truppen Stellung nehmen 
follten, um dann von dort aus ihrer Seits den Nachtrab zu bilven ; 
fondern der Zug mußte bis an das Ende in der einmal feftgeftellten 
Ordnung bleiben, wie ſehr auch dadurch die Beldtruppen bed Herzogs 
in die Gefahr einer endlichen Niederlage gebracht werden mochten. 

Noch dazu wurde der Marjch der. Garden verzögert durch wibers 
fprechende Anordnungen , die weder ben Umſtänden nody der herrfchens 
den Bejorgniß entiprachen ; dahin gehört namentlich, daß die Regimens 
ter auf Befchl des Grafen Oftermann anbielten, um — abzukochen, 
während man von den Höhen bereits zahlreiche we Abtheilungen 
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in Bewegung fah, die Bandamme, nicht länger getäufcht durch jene 
ScyeinsAngriffe, abaefendet hatte, um dem Zug bei Gießhübel den 
Weg zu verlegen. Nicht ohne Mühe gelang es dem Herzog. Eugen 
Alles wieder in Bewegung zu bringen, und troß der Eile, tie nun 
aufgeiwendet wurde, fand man die Straße im Walde hinter Gießhübel 
ſchon vom Feinde geiperrt; — doch war er hier zum Glück nody: nicht 
mit Heeresmacht aufgeftellt, und das erfte Bataillon Preobraſhensk, 
das an der Epige marfchirte, öffnete die Bahn durch einen rafchen 
Bajonnet-Angriff ohne fonderliche Mühe. Um den Paß einigermaaßen 
offen zu haften, ließ Hermolom bier 2 Bataillone der GardesFäger zus 
rüd, die jchon auf dem Marjch wieder zu ihm geftoßen waren; und die 
Garden eilten weiter um Hellendorf und Peterswalde zu erreichen, wohin 
ber Feind durds das Thal von Markersbach zuvorzufommen drohte. 

Auch Helfreich kam glücklich durch Gießhübel —: nicht fo die 
Hauptmaſſe des zweiten Infanterie-Corps, 11 durch Entſendungen und 
Verluſte ſehr geihwächte Bataillone unter der beſonderen Führung. des 
Kürten Schachowskoy; ſchon war auch Diefe Kolonne großentheils die 
fteife Bergwand von Pirna her zu dem Städtchen hinabgeftiegen,, die 
Spige durch die Gaſſen hinauf wieder, die Berglehnen der entgegen: 
gejegten Seite hinan, in das Freie gelangt, als der Feind, ber num 
einen großen Theil der Divifion Dumonceau auf diefem Punkt beis 
ſammen hatte, ihre linke Seite anfiel, und die Mitte des Zuges 
forengte. Die Rufen litten bier bedeutenden Verluft ; zwar ließ der 
Herzog Eugen den Theil der Colonne, der ſchon im Freien war, wieder 
umfehren, und es gelang ihm wohl, den Feind auf ſich zu ziehen, nicht 
aber den Weg wieder frei zu machen ; er mußte fechtend gegen Peters: 
walde weichen, der abgeichnittene Theil der Colonne aber auf tem Um: 
weg durch das Thal der Gottleube und über Geppersdorf, den Weg 
zur Wiedervereinigung mit dem Herzog ſuchen, was natürlich nur mit 
bedeutenden Verluſt gelang. 

Die Abtheilungen, die noch weiter zurück waren, die Brigade 
Puͤhſchnitzky (A Bat.) — die Schügen unter den Dberften Wolf — 
und die A Bataillone unter dem Oberſten Iwanow, welche am Mor: 
gen den Kohlberg angegriffen hatten, waren bereits angewiefen, im 
Nothfall, wenn fe den Paß bei Gießhübel geiperrt fanden, rechtshin 
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nach Geppersdorf auf der alten Straße auszubiegen, um dann auf 
dieſer über Breitenau, Peterswalde oder Nollendorf zu erreichen. 

Ohne weitere Gefechte erreichte Die ganze Abtheilung, weldye der 
Herzog Eugen leitete (Garden, Helfreic und Schachowskoy) ‘Peters: 
walde, wo man feinen Feind mehr im Rüden, und den Weg nad) 
Böhmen frei hatte; aber nicht umfonft hatte man das Ziel erreicht! 
War auch) der Verluft der Garden nicht bedeutend , jo zählte dagegen 
was fich hier vom zweiten Corps vereinigt hatte, nur noch etwa 2500 
Mann, und dad Schicjal des Nachtrabs unter Büyichnigfy war fo 
ungewiß als unbefannt! — 

Im Vebrigen hatten an diefem Tage die ruffiich-preußifchen Re— 
jerven Altenberg, nahe am Kamm des Gebirges erreicht; Kleift und 
MWittgenftein dagegen waren bei dem Einbruch der Nacht noch weit 
zurüd in Sachſen; der Erftere bei Hausdorf unweit Maren, Wittgen- 
ftein mit feinen wenigen Ruffen und der Brigade Klür bei Dippoldis— 
walde, wo auch die Divifton Morig Liechtenftein anlangte. — Bei 
Altenberg war auch, von Dippoldiswalde her, die eine Hälfte des öfter: 
reichiſchen Heers am Abend eingetroffen, Die andere, das heißt, die 
vier unter Klenau vereinigten Divifionen (nämlich ohne Schneller, der 
nach Altenberg gegangen zu fein fcheint) bei Pretjchendorf. 

Ihnen gegenüber hatte Murat Freiberg nur mit einem Theil feiner 
Truppen erreicht; Marmont war bis gegen Dippoldiswalde gefolgt ; 
St, Eyr bis Maren ; Vandamme fand am Abend mit der Spige feines 
Heertheild bei Hellendorf, dem Herzog Eugen von Würtemberg nahe 
gegenüber, und hinter ihm hatten die franzöftichen Garden ſchon feit 
den Mittagsftunden Pirna erreicht. — 

Napoleon's Entichließungen an dieſem Tage find verhängnißvoll 
geworden, und eben deshalb hat die Wohlpienerei feiner Anhänger die 
Melt darüber irve zu führen gefucht ; aus diefem doppelten Grunde ift 
es wichtig, fie genau in das Auge zu faffen, und die Wahrheit aller 
abfichtlichen Täufihung zu entfleiden, 

Welche Anfichten Napoleon in den Morgenftunden hatte, und 
welche Plane er darauf baute, geht hinreichend aus einem Befehl: 
fchreiben hervor, in welchem er dem Chef feines Generalftabs die 
nöthigen Aufträge erteilte, „Geben Sie dem Marfchall St. Eyr den 
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Befehl, aufDohna zu marfchiren. Er wird, indem er zwiſchen Dohna 
und der Ebene vorgeht, dem Rückzug des Beindes in gleicher Höhe mit 
bemfelben folgen. (Il se mettra sur la hauteur, et suivra la retraite 
de l’ennemi, en passant entre Dohna et la plaine — 8 war 
alfo auf eine parallele Verfolgung des Feindes ab— 
geſehen, den Napoleon auf ber alten Straße über 
Dohna im Rüdmarfch glaubte). Sobald feine Vereinigung 
mit dem General Bandamme bewirkt ift, wird der Marichall St. Eyr 
feinen Marfch fortfegen, um mit feinem Corps und dem des Generald 
Bandamme auf Gießhübel zu gehen. Der Herzug von Trevifo (Mors 
tier mit den Garden) wird bei Pirna Stellung nehmen. Uebrigens 
werde ich mich auch dorthin begeben , ſobald ich erfahre, daß die Be— 
wegung begonnen ift. — — Echreiben Sie dem General Bandamme, 
um ihn von den Bewegungen und dem Rüdzug des Feindes in Kennt⸗ 
niß zu fegen: 30,000 Mann, 40 Kanonen und mehrere Generale find 
genommen worden. Unterrichten Sie ihn von dem Marſch des Mar- 
ſchalls St. Eyr und ded Herzogs von Trevifo auf Dohna und Pirna. 
Sobald die Vereinigung erfolgt iſt, fol er fein ganzes Corps auf den 
Höhen von Gießhübel und Hellenborf ordnen.“ 

Bald darauf aber änderten ſich Napoleon's Plane, und er ftörte 
felöft die Ausführung diefer Anordnungen, indem er Gouvion St. Cyr 
von dem ſchon angetretenen Marich nad; Dohna zurüdtief, und ihm 
die Richtung auf Maren anwies. Die vorliegenden Quellen Tagen 
nicht warum? — aber wie ung fcheint, läßt es fich wohl erffären —: 
Höchft wahrſcheinlich, weil er bemerkte, daß nicht, wie er gewiß er- 
wartet hatte, ein bedeutender Theil der verbündeten Heeresmacht auf 
der alten Straße nad) Dohna zurüdging, um von dort aus entweder 
Gieghübel und Peterswalde, oder den Paß über den Geiersberg nad) 
Teplig zu erreichen; weil der Augenschein lehrte, daß die geſammte 
Armee der Verbündeten fi weiter weſtwaͤrts gewendet haben mußte, 
um über die von der Elbe entfernteren Päſſe nad) Böhmen zurüdzus 
gehen. 

Auf feinem Ritt von den Höhen von Kaig über Leubnig nad) 
Pirna, wohin er fich begab, „um zu fehen, was auf dem linfen Flügel 
zu thun ſei“, überzeugte fich dann Napoleon vollends, daß die alte 
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Straße von den. Berbündeten vollfommen aufgegeben fei, und. daß auf der 
neuen nur der Herzog Eugen von Würteınberg mit: feiner mäßigen Trup⸗ 
penzahl zurückgehe. Zwar erhielt Napoleon; auf dieſem Ritt einen Be 
richt Vandamme's, der um 9%/, Uhr Morgens abgefertigt war, zu; einer 
Zeit, wo dieſer Öeneral noch durch die Schein-Angriffe der Ruſſen auf 
den Kohlberg, und durch bie Fabeln des Jägers Leski getäufcht, nicht 
entichieden zu handeln wagte — : aber er fcheint, indem er den Bericht 
mit jeinen eigenen Beobachtungen: und den fonft eingelaufenen Nach» 
tichten zufammenhielt, doch nur die Wahrheit herausgelefen zu haben. 
Wenn ihm Bandanıme- fehrieb: „Ich fehe, daß der Feind fehr viele” 
Tuppen nach Böhmen abziehen läßt, die von Dresden her zu kommen 
ſcheinen“ (je vois que l’ennemi fait filer beaucoup: de troupes du cot& 
de la Boh@me, et paraissant venir de devant Dresde), fo wußte Nas 
poleon , daß von Dresden aus feine feindliche Abtheilung diefe Straße 
eingeſchlagen hatte, und fonnte nicht irre geführt werden, Eben fo 
wenig dadurch, daß Bandamme meldete: „vor einer Stunde habe ich 
5 bis 6000 Mann vorbeiziehen ſehen (die 4. ruffiiche Garde-Diviſton), 
mitwinem. bedeutenden Wagenzug, den: ich zum Theil für Artillerie 
halte" — und dann hinzufügte: „Ich Ichäße das, was ich: in ber 
Nähe vor mir habe, auf 25,000 Mann; und ich ſehe dieſe Stweitfräfte 
ftündlich vermehrt durch Diejenigen, die fich vor dem Kaifer zurückziehen.“ 
(Ei,je vois ces forces. s'accroitre à ebaque heure par celles qui se 
retirent, devant l’Empereur,) 

Napoleon. hatte die Heertheile von Gouvion St, Eyr, Mor 
tier und Vandamme zu einem energiichen Zufammenwirken auf; der 
Straße nad Dohna, Gießhübel und Peterswalde vereinigen wollen, 
um ganz to wie Barclay fürchtete, den Theil des: verbiündeten 
Hrered ‚der. hier zurückging, mit Macht zu faffen — und nur da— 
zu — i et, wo- er zu wiflen glaubte, daß der Feind auf der Strede 
zwiſchen Altenberg und Marienberg — vielleicht Annaberg — über 
das Erzgebirge zurückging, ſah ex darin. ſeltſamer Weiſe nicht eine 
dringende Aufforderung, mit ganzer Heeresmacht nadı Böhmen vorzur 
dringen, ſeinen Gegnern im; Tepliger Thal, an der Eger, und bei Prag 
zusorzufonmen, die einzelnen Abtheilungen am jenfeitigen Abhang: des 
Erzgebirges zu erwarten, und gewichtige Schläge gegen fie zu führen. 
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Kurz zer dachte nicht daran / das Heer: unter Schwarzenberg zu ver⸗ 
nichten 3 und man muß es wohl geitehen: er erfannte.die Gunſt der 
Umftände, die ſich plöglich vor ihm aufthat, nicht in" ihrem ganzen 
Umfang. Vielmehr folgerte er, wie feine Maaßregeln beweifen,, aus 
dein was er fah und in Erfahrung brachte , daß’ es unter dieſen Ber 
dingungen / wenigſtens wor der Hand genüge, wenn Murat, Mar: 
nönt,- St. Cyr dei weichenden Feinde auf dem’ Fuße folgten ; Ban 
damme aber allein , ohne dag ihn Mortier unmittelbar zu unterftügen 
btauchte, nad) Böhmen hinabſtieg, um Schreden und Verwirrung im 
Rüden der feindlichen Armee zu verbreiten und Trophäen zu ſammeln, 
ja bei Außig eine Brücke über die Elbe fchlagen zu Taffen, fich dort feſt— 
zufeßen, die Verbindung mit Poniatowski zu eröffnen , der bei Gabel 
jtand, und jo weitere Unternehmungen nach Böhmen einzuleiten, 
Denn was VBandamme vom Feinde unmittelbar vor fich hatte , ſchien 
er ohne bedeutende Berftärfungen mit leichter Mühe ſchlagen zu können. 

Es ſchien alfo thunlich, die Garden, wenigftens vorläufig auf 
dem dieſſeitigen Abhang des Erzgebirges, bei Dresden und Pirna zus 
rück zu behalten, in der Nähe und verfügbar für eine anderweitige Ver— 
wendung, im Ball ſie nöthig werden ſollte. 

Auf die Frage, warum Napoleon das zur Zeit auch wünſchens— 
werth fand, und dem gemäß handelte, — obgleich er jich weitere Unter— 
nehmungen nady Böhmen für gewiſſe Fälle vorbehielt — mit einem 
Wort, die Frage nady dem legten Grund, der jeine Maaßregeln bes 
ſtimmte, fönnen wir freilich nur durch Vermuthungen beantworten, 
denn Napoleon bat-fich Darüber im Augenblick ſelbſt nicht mir Beſtimmt⸗ 
heit ausgelprochen, und Allem, was er fpäter über diefen ſehr bedenk— 
lichen Theil feines Feldzugs gelagt und gefchrieben hat, liegt die ganz 
ofenbare Abjtcht zum Grunde, die-Wahrheit in Wolfen und Nebel zu 
hüllen — wo möglich in undurchdringliche. Indeſſen brauchen wir 
dieſe Vermuthungen doch auch nicht gerade aus der Luft zu greifen; 
ſie veihen füch vielmehr ganz natürlich an die Befehle, welche Napoleon 
in diefen Tagen erließ, an einzelne Winfe und Aeußerungen, die ung 
bin und wieder begegnen, und gewinnen damit einen hohen Grad von 
Wahrfcheinlichfeit. 

So wiffen wir, daß ein Sieg über die Nordarmee, die Eroberung 
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Berlins, die Erweiterung feines Kriegstheaterd nach Norden, fort und 
fort Napoleon's Lieblingsgedanfe war und blieb, auf den er gern zus 
rüdfam, dem er geneigt war, alled Andere unterzuordnen. Dieſe 
Vorliebe,  diefe Art von Befangenheit, wenn wir es ſo nennen dürfen, 
ließ ihn wohl das, was in anderer Richtung lag, nicht nach ſeinem 
ganzen Werth ſchätzen. Am 28. wußte er bereits daß Oudinot's 
Angriff auf Berlin mißglückt war, und in Beziehung auf Macdonald 
hatte er ſeltſamer Weiſe ſchon am Abend vorher Beſorgniſſe geäußert. 
Vor Allem der Wunſch die Unternehmung auf Berlin wieder aufzu— 
nehmen, und vielleicht unbeſtimmte Beſorgniſſe in Beziehung auf das, 
was vielleicht in Schleſien und in der Mark geſchah, möchten ſomit 
das geweſen ſein, was ihn bewog, ſich zunächſt mit einem Haupttheil 
feiner Macht in der Nähe von Dresden abwartend zu verhalten. 

Muß man geftehen, daß Napolcon nicht erkannte, welche Sieges— 
fränge das Glück ihm bot, und fie nicht raſch und entſchloſſen zu er— 
greifen wußte, jo iſt Dagegen ſehr natürlich, daß er nicht entfernt an 
eine Gefahr dachte, der Vandamme ehva ausgelegt fein könnte, wenn 
er ihn allein über das Gebirge nach Teplig vorgehen liege. Ohne 
Zweifel ftellte er fich den Rüdzug der Verbündeten überlegter, geregel— 
ter vor, die Armee in mehrere Heerzüge getheitt, in Bewegung auf 
mehrere Bälle des Gebirges zugleich ; unmöglidy fonnte er fich denfen, 
dag Mißverſtändniſſe mancher Art, und vwillfürliche Abweichungen 
von den Verfügungen des Feldmarſchalls Schwarzenberg, den größten 
Theil. der verbündeten Streitfräfte auf Einen Punkt, bei Altenberg, 
zufammenführen würden; und daß dann größtentheils die Schwierig— 
feit weiter zu fonmmen, die ſich hier ergab, den Führer von vierzigtaus 
fend Preußen veranlaffen werde, auf dem Kamm des Gebirges ſelbſt 
von einem Pag zum anderen zu marfchiren, und fo dem franzöfiichen 
General eine enticheidende Macht grade in den Rüden ‘zu führen, 
Der Gedanfe, einen jolchen Rlanfenmarfch, wie man glauben mußte, 
in. der unmittelbaren Nähe des Feindes auszuführen, war fo neu, es 
mußten fo eigenthümliche Verhältnifie zufammentreffen, um darauf zu 
führen, Daß gewiß Niemand darauf verfallen fonnte, der zum Voraus 
die möglichen Wechſelfälle dieſes Ruͤckzugs erwog. Und wäre. jeldft 
die: Möglichkeit auch eines folchen Unternehmens: zum Voraus. zur 
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Sprache gefommen, fo ergab ſich wie von felbft die Antwort, daß ein 
ganzer Heertheil, dem ein drängender Feind unmittelbar auf dem Fuße 
folgt, unmöglich dergleichen ausführen fann — und in der Nähe ver- 
folgt von den Seinigen, dachte fich natürlich Napoleon die weichenden 
Heereözüge der Verbündeten. 

Faßt man died Alles zufammen, fo wird man Zufammenhang 
und Folgerichtigfeit in den Anordnungen des franzöftfchen Heerführers 
gewiß nicht vermiffen. „Der Kaifer — (zu Pirna angelangt) — 
glaubte nun, daß Alles abgemacht ſei“; erzählt Ddeleben, Napoleon's 
Begleiter auch an diefem Tage. Was er fah und erfuhr, „machte 
ihn fo ficher, daß er in der größten Gemüthlichfeit nach einer Stunde 
Aufenthaltd und eingegangenen Nachrichten zu dem Grafen von ber 
Lobau fagte: „„Wohlan! ich jehe weiter nichts ; laſſen Sie die alte 
Garde nad) Dresden zurüdfehren ; die junge Garde mag hier im Bi- 
vouac bleiben !*“ (Eh bien! je ne vois plus rien; faites retourner 
la vieille garde à Dresde ; la jeune garde restera ici au bivouac.) — 
Und fomit ließ er fehr heiter und ruhig den Wagen heranfommen, 
feste fich ein und kutſchirte nach Dresden —.“ 

Nie ruhend hatte Napoleon die Gewohnheit im Fahren, dem ne» 
ben ihm figenden Marfchall Berthier die nöthigen Befehle zu dictiren, 
bie dann zum Schlag hinaus den neben dem Wagen reitenden Ordon⸗ 
nanz Offizieren zur Beftellung eingehändigt wurten. Co, aus tem 
Reifewagen, wurden nun auch die nöthigen Berhaltungsbefehle für Van⸗ 
damme ausgefertigt; dad Schreiben ift: „eine Lieue von Pirna, vier 
Uhr Nachmittag“ datirt. Berthier rechnet darin zunächft dem General 
Vandamme vor, daß biefer durch eine Divifion vom 1A. Armeecorps 
und eine Brigade vom 2. um 18 Bataillone verftärft ift; er unters 
richtet ihn davon, daß Mortier bei Pirna fteht, und auch Bandamme’s 
Poften in dem verſchanzten Lager bei PBirna:ablöfen wird. Dann 
fährt er fort: „Der Kaifer wünfcht, daß Sie alle Streitkräfte vereini- 
gen, die er zu Ihrer Verfügung ftellt, und daß Sie mitihnen in 
Böhmen eindringen, und den Bringen von Würtem- 
berg überden Haufen werfen, wenn er fih dem wiber- 
fegen wollte. (L’Empereur desire que vous r&unissiez toutes: 
les lorces qu’ıl met ä votre disposition, et qu’avec elles vous pene- 
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triez en Bohème, et culbutiez le prince de Würtemberg s’il voulait 
s’y opposer.) Der Feind, den wir geſchlagen haben, feheint ſich auf 
Annaberg zurückzuziehen. Seine Majeftät glaubt, daß Sie vor 
ihm auf der Berbindung von Tetſchen, Auffig und 
Teplig eintreffen, und in Folge deſſen feine Wagenzüge, feine 
Ambulancen, fein Gepäd, kurz Alles nehmen fünnten, was hinter 
einer Armee her zu ziehen pflegt. (S. M. pense que vous pounriez ar- 
river avant lui sur la communication de Tetschen, Aussig et Toep- 
litz, et par la prendre ses &quipages, ses ambulances, ses bagages, 
et enſin tout ce qui marche derriere une armée.) Der Kaifer befiehlt, 
daß die Schiffbrüde vor Pirna aufgenommen werde, um eine andere 
bei Tetſchen fchlagen zu fünnen. “ 

Deutlich fehen wir bier, wie mäßig die Erfolge waren, die Na- 
poleon unmittelbar im Auge hatte und erwartete. Die Brüde, die er 
bei Betichen haben will, beweift, daß er fich weitere Unternehmungen 
nach Böhmen vorbehielt. 

In den fpäteren Nachmittagsftunden in Dresden eingetroffen, 
erhielt Napoleon Ipät Abends durch den General Gersdorf die Nach: 
richt von Macdonalv’s Niederlage an der Katzbach — und fie wurde 
gewiß für ihn ein Grund mehr, ſich fürs Erſte mit feinen Garden in 
der unmittelbaren Nähe jeiner Eib-Brüden, zu Bewegungen nad) ver> 
fehiedenen Seiten bereit zu halten. Noch fpäter in der Nadıt, kam 
banm ein um 81/, Uhr von Hellendorf. abgefendeter Bericht Bandam- 
med, der jo günftig als muthig Fang, und ganz geeignet war Napo- 
feon «im der Anficht zu befeftigen, daß die getroffenen Borfehrungen 
nad) jener Eeite hin vollfommen genügten. „Wir find in Hellendorf 
angelangt,“ meldete Bandamme: „der Feind hat vergebliche Anftren- 
gungen gemacht, unfere jungen Helden (nos jeunes braves) aufzuhal⸗ 
ten; er ift überall über den Haufen geworfen, und wollftändig in bie 
Flucht gefchlagen worden ; wir. haben: eine Kanone mit ihrem Muni— 
tondwagen ‚genommen, Die Kanoniere find. auf ihren Stüden er— 
Schlagen. = Ich: habe ungefähr A--5000 Mann vor mir, Mit dem 
grauenden Tage: werde ich fie angreifen, und wenn ih nicht 
einen entgegengefegten Befehl erhabte, rüde ich mit 
Dem ganzen: erften Corps auf Teplig.* EG'ai environ 4 à 
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5000 hommes devant moi. Je les attaque demain à la pointe du 
jour, et je marche sur Toeplitz avec tout le fer corps, si je ne re- 
cois pas d’ordre contraire.) — Zum Schluß wird wiederholt, daß die 
franzöftihen Truppen den größten Eifer gezeigt hätten, der Verluſt 
des Feindes an Gebliebenen und Berwundeten fehr bebeutend ge— 
weſen jei. | 

Daß Vandamme's Bote, der diefen Bericht überbrachte, nicht 
ohne Antwort, nicht ohne die weiteren Verhaltungsbefehle zurüdging, 
um welche der General am Schluß feines Schreibens eigentlih ans 
fragt: daß liegt fo fehr in der Natur der Sache, daß es eined Beweis 
ſes gar nicht bedarf, Aber es laſſen ſich auch beftimmte Spuren nach— 
weifen, daß Vandamme in der Antwort neue Befehle erhielt, jo daß 
wir fogar deren Inhalt zum Theil errathen können. Namentlic) jehen 
wir Vandamme ſchon am folgenden Tage bemüht, Auſſig zu bejegen 
und zu befeftigen, um dort — nicht bei Tetſchen, wie alle früheren 
Befehle verfügt hatten — eine Brüde über die Elbe zu fchlagen. 
Ganz gewiß erlaubte ſich Vandamme nicht auf eigene Hand von den 
früheren Beftimmungen feines Kaiſers abzuweichen; das war unter 
Napoleon’3 Oberbefehl weder üblich noch rathſam. Er hatte aljo neue 
Befehle erhalten, welche unter anderem auch dies vorichrieben. Den: 
noch wird die Antwort, welche Napoleon auf Vandamme's Bericht ers 
theilte, vom General Pelet und den fonjtigen Lobrednern gefliffentlich 
nicht mitgetheilt ; ſchon dieſer Umſtand allein beweiit zur Genüge, 
daß fie die früheren Befehle betätigte, und Vandamme erneuert ans 
wies nad) Teplig vorzudringen, wenn das auch nicht aus allen ſpäte— 
ren Berfügungen Napoleon’s auf das entichiedenfte hervorginge. 

Ueberhaupt geberden ſich die Lobredner Napoleon’s, diefer Reihe 
von Thatſachen und Actenftüden gegenüber, gar feltfan, um die Uns 
fehlbarfeit ihres Helden auch aus dieſer bedenflichen Verwickelung fieg- 
reich zu retten; und auch hier, wo von Verrätherei Verbindeter nicht 
die Rede fein fann, Vandamme's Mißgeſchick ohne Napoleon's Vers 
fehulden, ja ohne daß dieſem auch nur eine Unterlaffungs-Sünde zur 
Laft gelegt werden fönnte, aus Zufälligfeiten und den eigenen Behlern 
des Generals hervorgehen zu laſſen. 

Fain, der unzuverläffigfte umter ven Schriftftellern diefer Gat— 
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tung, läßt den Kaifer Napoleon plöglich franf werden — und durch 
die Krankheit des leitenden Helden  geräth dann natürlich ohne fein 
Verſchulden Alles in das Stoden. Das Hauptquartier follte am 28. 
nach Birna fommen, erzählt diefer 'glaubwürdige Mann, aber da wird 
Napoleon krank; Froft stellt ſich ein-— Erbrechen ; — allgemeine Aufs 
regung und Beforgniffe! — Gegenbefehle ergeben ; man beftimmt den 
Kaiſer in fernen Wagen zu fteigen, und bringt ihn nad) Dresden 
zurück (on le ramene A Dresde),. — Stillfchweigend wird angenom— 
men, daß Bandamme über dieien allgemeinen Schreden ganz: ohne 
Verhaltungsbefehle geblieben ſei. Während der folgenden Tage ſcheint 
Alles aus den Augen zu gehen, weil Napoleon, obgleich wieder ‘herz 
geſtellt, nicht nur durch die Greignitfe in den Marfen und in Schlefien 
zerſtreut iſt, ſondern auch durch Depefchen, die fich auf die innere Ver— 
waltung- Rranfreichd beziehen, Der Gabinet3 : Seeretair erzählt uns 
namentlich, daß Napoleon, gerade in diefen Tagen der Enticheidung, 
mit Maret zufammen eine Botfchaft an den franzöftichen Senat aus— 
gearbeiter habe! Freilich befchäftigt ihn nebenher auch der. Krieg; 
erfragt nach den Neuigfeiten und giebt Befehle; viele können aber 
feine perfönliche Anweſenheit beim Heere nicht erfegen. 

General Belet nimmt die Nachricht von Napoleon's plögsicher 
Kränfheit, von der eigentlich fein anderer Zeuge etwas weiß, dankbar 
aus Fain’d Manufeript auf, und Übertreibt te fogar noch ein.wenig; 
ihm zu Folge war der Anfall fo heftig, daß man zuerft an eine Verz 
giftung glaubte; es ficht Faft aus, ald habe man Napoleon bein: 
nungslos in jeinen Wagen getragen — on te place dans sa voiture. 
— Da er das Dafein der um 4 Uhr Nachinittags ausgefertigten Vers 
haktungsbefehle für Yandamme. nicht leugnen kann, ftellt er in Form 
einer Frage die Vermuthung auf, Berthier fönnte fie auf eigene Hand 
erlaffen'haben, während der KRaifer gerade „am meiften leidend“ war: 
Ervergißt aber dabei, daß die Befehle, welche Napoleon im Laufe der 
folgenden Tage'erließ, vollfommen zw diefen ſtimmen. Elegiſch fügt 
der General Pelet hinzu: „Bon Pirna aus hätte er — Napoleon — 
den Willen Aller: beherrſcht und angeſpornt. Seine Abweienheit lähmt 
und Fefaͤhrdet Alles.“ Wohlweislich aber nimmt Pelet Fain's Bes 
richt nur zur Haͤlfte auf, und deutet im einer Anmerkung an, die an— 
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dere Hälfte, daß nämlidy Napoleon über allerhand andere Dinge den 


Krieg eigentlich ganz aus den Augen verloren habe, fei nicht wahr! 

Was: foll man zu. dergleichen geichraubten. Armſeligkeiten jagen! 
— Wir können biefe Krankheitsgeichichte ſchon an; fich kaum: für mehr _ 
als eine Fabel halten. Das Streben nad) Unparteilichkeit hat auch 
deutſche Schriftfteller, wie. den Oberften Aſter, veranlaßt zu äußern, 
es könnte doch vielleicht etwas Wahres daran fein. Wäre das der 
all, jo: müßte Napoleon's Uebelbefinden wohl ein fehr fchnell worüber- 
gehendes und unbedeutendes gewejen ſein; denn gefund, und ſogar 
heiter, hat ihn: fein beftändiger Begleiter Odeleben aus Pirna abreifen 
jehen ; gejund hat ihn General Gersdorf in Dresden wenige Stunden 
nach feiner Ankunft getroffen, und unterwegs hatte er den Brief an 
Vandamme dietirt!. Ausgemadyt aber ift jedenfall, daß dieſe proble— 
matijche Begebenheit auf den Gang des Feldzugd durchaus feinen 
Einfluß geübt hat; denn gewiß konnte eine Krankheit Napoleon's 
doch nur infofern Einfluß üben, alö feine Feldherrn-Thätigkeit dadurch 
unterbrochen wurde. » Das ift aber ermweislich nicht geichehen, da eine 
nirgends unterbrochene Reihe feiner Befehle vor uns liegt. — Ueberhaupt 
fcheint uns diefe Erzählung ſehr ungefchidt angelegt, und. für die 
Zwede der bonapartiftifchen Schriftfteller fehlecht: berechnet ; denn wer 
fiehjt nicht, daß diefe Kranfheitögefchichte, felbft zugegeben, den Helden 
keineswegs rechtfertigt, und die Sache in der That um nichts beſſert. 
Wäre Napoleon auch am 28, frank geweien — : folgt daraus. etwa, 
daß er auch am folgenden Tage, als er wieder hergeitellt. war, ſich 
nicht weiter um Vandamme fümmern konnte, und ihn ohne Befehle 
laſſen mußte, wie er nach diefen Berichten gethan haben fol? — 

Zu Altenberg, wohin das Hauptauartier Sowohl des Kaiſers 
Alerander ald des Fürften Schwarzenberg gefommen war, erhielt man 
am Abend dieſes denkwürdigen Tages, an dem ſo Wichtiges ſich vor- 
bereitete, durch Wolzogen die Nachricht, daß der Herzog ‚Eugen von 
MWürtemberg den fühnen Zug nad Nollendorfigewagtihabe: Barclay, 
der ganz in der Nähe: zu Geifing verweilte, scheint. nach einigen An⸗ 
beutungen Wolzogen’s, diefe Kunde nicht zum beſten aufgenommen zu 
haben; der Kaifer Alerander dagegen: billigte auf Wolzogen's Bortrag 
vollfommen, was gefchehen war —aber won dem weiteren Schickſal 
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‚der auf der Straße nach Nollendorf vereinigten Truppen, von den Er» 
eigniffen des Tages und den Ergebniffen wußte man nichts, und bie 
Lage ded Ganzen mußte, bei der fehon eingeriffenen Unordnung und 
Entmuthigung, fehr ernft und ‚gefährlich erfcheinen. Im Hauptquar- 
tier des Fürften Schwarzenberg fah man das Alles ohne Zweifel in 
einem noch viel trüberen Lichte als in der Umgebung bed Kaifers 
Alerander. | 

Ja an einer anderen, nicht minder wichtigen Stelle, hatten bie 
unglüdlichen Ereigniffe der beiden legten Tage einen noch tieferen Ein- 
drud gemacht — nämlich) in dem Cabinet ded Kaiſers von Defterreich! 
— Man fcheint das einigermaaßen vorhergefehen zu haben, denn es 
ift ein ſehr beachtenswerther Umftand, daß der König von Preußen 
unmittelbar von dem Schlachtfelde bei Dresden nach Teplig zurüd- 
- zeifte, wo fich zur Zeit der Kaiſer Franz aufhielt. Gewiß verließ 
Friedrich Wilhelm IT. feine Truppen in dem Augenblic nicht gern, 
und fonnte nur durch jehr wichtige Gründe dazu bewogen werben. 
Wahrfcheinlich traute man der politifchen Beftigfeit des öfterreichifchen 
Cabinets nicht fehr, und in Folge einer Verabredung eilte der König 
zu dem Kaifer Franz, um in der Nähe zu fehen, was da vorging, 
während der Kaiſer Alerander bei dem Heere blieb, um auch das nicht 
aus, den Augen zu verlieren, was fich hier begab. 

Beforgniffe diefer Art waren in der That nicht ungegründet ; auf 
das Tieffte erſchuͤttert durch die Ereigniffe dachte der Graf Metternich 
nur an fchleunigen Frieden, nur daran, die Unterhandlungen wieder 
aufzunehmen, und das mußte um fo leichter fcheinen, da der Verkehr 
mit Napoleon von Seiten Oeſterreichs in der That bis dahin noch 
gar nicht abgebrochen war! | 

Nach der Auflöfung des Prager Congreſſes hatte fi) nämlich 
Gaulaincourt auf das, wenn wir nicht irren, Metternich’iche Schloß 
Königsfaal in der Nähe zurüdgezogen, und verweilte dort fo lange es 
irgend geftattet fein konnte, nämlich bi6 zum 16. Auguft; bis zum 
Abend vor dem Tage, an welchem die Feindieligfeiten wieder beginnen 
jollten. Bon hier aus that Eaulaincourt einige fehr vorfichtige 
Schritte, fi dem Kaiſer Alerander zu nähern, ihn wo möglich per- 
fönlich zu fehen; die Verbindungen, die er, von der Zeit feiner Ge- 
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fandtichaft in Petersburg her, am ruffiichen Hofe hatte, ſollten ihm 
dazu. dienen; auf fein vorſichtiges Echreiben an den Hofmarihall 
Grafen Tolftoy erfolgte aber nur eine höflich ablehnende Antwort. — 
Dem Grafen Metternich theilte Gaulaincourt auch nach dem Bruch der 
öffentlichen Unterhandlungen. Napoleon's letzte Entichliegungen mit; 
es fam zu einem Hinz und Herreden darüber, deſſen Inhalt nicht be— 
fannt geworden ift, dag aber jedenfalls dem Kaiſer der Franzoſen 
einige Ausficht gelaffen hat, mit Hülfe glüdlicher Ereigniſſe im Felde 
das Biindniß der wider ihn vereinigten Mächte auch jegt noch zu lö— 
fen, und ein. befondered Abkommen, wie er es wünjchte, wenigftengd 
mit Defterreich zu treffen, Denn unmittelbar nach Gaulaincourt’s 
Rückkehr nach Dresden, am 18. Auguft, lieg Napoleon durch Maret 
ein Schreiben an Metternich abfertigen, in dem er fich nicht ohne Ab- 
ficht fchroff genug über Defterreichs bisheriges Benehmen äußert, dann 
aber ven Vorſchlag thut, einen beliebigen Ort an der öfterreichitchen 
Grenze für neutral zu erflären und dort einen Gongreß zu verlammeln, 
um über den Frieden zu unterhandeln, während unterdefjen die Kriegs— 
Dperationen ihren Oang gingen. Ungefäumt, jchon am 21., am 
Tage vor dem Einmarſch der Verbündeten in Sachſen, antwortete 
Metternich darauf: daß fein Herr und Kaifer in diefem Vorſchlag 
allerdings „einen Schimmer von Hoffnung“ (une lueur d’espoir) er: 
fenne, zu einem „allgemeinen“ Frieden zu gelangen (de parvenir 
a la paeification generale) und er glaube fte deshalb ergreifen. zu 
müffen. Auf Befehl feines Kaiſers habe er, Graf Metternich, Napo— 
leon's Verlangen dem Kaifer von Rußland und dem König von Preu— 
sen mitgetheilt, und biefe, von gleichen Empfindungen bejeelt, hätten 
ihn ermächtigt zu erflären, „daß ſie über einen Gegenftand gemein- 
fchaftlichen Intereffes nicht enticheiden könnten, ohne jich vorher mit 
ihren anderweitigen Verbündeten zu berathen ; die drei werbündeten 
Höfe würden dieſe nun ohne Säumen von den, Vorjchlägen Frank— 
reich in Kenntniß jegen? — und Metternich ‚hat natürlich alle vers 
bündeten Hofe aufgefordert, in der fürzeft möglichen Zeit dem franzö— 
fifchen Gabinet ihre Gröffnungen in diejer Beziehung zu machen. 

Man tteht wohl, der Kaifer Alerander und Friedrich Wilhelm 
trugen fein Verlangen, dieſe neu gebotene Gelegenheit zu „ergreifen“ 
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— Metternich aber ftellte die Antwort fo, daß fie, ohne zu etwas zu 
verpflichten, doch die Möglichkeit offen ließ, den Verkehr fortzufegen, 
und wenn man e8 nöthig achtete, neue Unterhandlungen daraus herz 
vorgehen zu laſſen. 

Mas den weiteren Berlauf betrifft, ift namentlicdy ein merkwür— 
diges kurzes Schreiben Napoleon’s an Berthier befannt geworden, dad 
fih, am 29. Aug. erlaffen, auf einen Abgefandten bezieht, welcher fo 
wie.der Rüdzug der Verbündeten vor Dresden entjchieden war, in das 
„Hoflager“ des Kaiferd Franz, oder eigentlidy wohl zu dem Grafen 
Metternich nach Dur abgehen follte, 

„Sch billige nicht,“ heißt es darin, „daß Sie den Adjutant: 
Gommandant Galboid über die Stellung des Königs von Neapel 
gehen lafien. Ich ſehe nicht warum Sie den König von Neapel 
von den Berbindungen in Kenntniß fegen follten, die ich 
mit Defterreich unterhalte, .(Je ne vois pas pourquoi vous 
feriez connattre au roi de Naples les communications que j’ai avee 
l’Autriche.) — Der Brief iſt unfchielich und unnüg, — Senden Eie 
den Adjutant» Commandant Galbois zu dem Herzog von Raguſa 
(Marmont). — Ich finde auch in Ihrem Briefe an diefen Adjutants 
Commandant, „daß er meinen Sinn für Freigebigfeit erfahren werde“ 
(qu’il reconnaitra mes dispositions liberales). — „Das ift eine un 
ſchickliche Redensart *).“ 

Wie wenig traut Napoleon bereits ſeinem Schwager Murat! 
ber darf um dieſe Unterhandlungen mit Oeſterreich nicht wiſſen. Frei— 
lich war dem franzöftfchen Kaiſer nicht verborgen geblieben, daß auch 
Murat feinerfeits Schon Verfuche gemacht hatte, fich mit Defterreich zu 
verftändigen. Welche Wichtigfeit man auf Galbois’ Sendung legte, 
geht ſchon daraus hervor, daß Berthier die Unfchidlichfeit begangen 
hatte, ihm eine reiche Belohnung zu veriprechen. 

Sept, nad) der Schlacht bei Dresden, war auch von Metternich's 
Seite bereits ein Unterhändler unterwegs, mit dem Erbieten, Prag 
neutral zu erflären, und dort neue Unterhandlungen zu eröffnen. Der 
öfterreichijche Minifter erflärte ſich jebt dazu bereit, obgleich eine Ant— 
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wort der engfifchen und ſchwediſchen Regierung auf diefen Borfchlag 
noch gar nicht eingetroffen fein fonnte — gegen den Wunſch und Wil- 
len des Kaiſers Alerander und des Könige von Preußen — ja, ohne 
ihr Vorwiſſen! 

So brad) der 29. Auguft an. Er fonnte leicht Ereigniffe von 
entfcheidender Wichtigfeit bringen, und das fchon geloderte Buͤndniß 
gegen Napoleon einer ſchnellen Auflöfung entgegen führen. 

Im öfterreichifchen Hauptquartier hatte man fchon in ber Nacht 
eine Dispofition zum ferneren Rüdzug entworfen, den man natürlich 
glaubte ohne Aufenthalt in die feften Stellungen hinter der Eger, von 
Budyn bis Zaun, fortfegen zu müffen. 

An diefen erften Tage jollten alle ruffifchen und preußifchen 
Truppen der böhmifchen Armee, Alles was unter Barclay's Ober: 
befehl ſtand — mit Ausnahme des Wittgenftein’fchen Heertheils, 
welcher die Nachhut bildete — bei Teplig Stellung nehmen. — Das 
Nähere des Marſches dahin wird aber in der Dispoſition — die man 
bei Plotho nachlefen fann — ganz mit Stillfchmeigen übergangen ; 
wahricheinlich weil man eben gar nicht wußte, was aus den Truppen 
unter dem Herzog Eugen von Würteinberg geworben fein mochte, und 
wo fte fich befanden — und in Schwarzenberg’d Umgebung inöbefon- 
dere, auch nicht einmal von dem Verbleiben der übrigen ruffifchen und 
preußijchen Heertheile ganz genau unterrichtet war. Der Generalftab 
des öfterreichifchen Feldmarſchalls beabfichtigte, obgleich die Dispo— 
fition dies nicht befagt, daß die gefammte rufftfche und preußifche Hee— 
reömacht — (die 2. Garde= und 1. Grenadier- Divifton ; die preußis 
fchen Garden zu Fuß und zu Pferde — die rufftfchen Kürafftere und 
leichten Garde-Reiter — endlidy Kleift’8 Heertheil) — durch den eins 
zigen Engpaß am Geieröberg, vom Gebirge in das Thal hinabrüden 
— der Weg von Altenberg über Zinnwald nad Eichwald hinab, da— 
gegen für die bei Altenberg vereinigten Defterreicher frei bleiben follte ; 
wahrscheinlich wurde das in mündlichen Erläuterungen zu erfennen ges 
geben. — Die Vorausfegung aber, daß Kleift, wenn er von Hausdorf 
her eintraf, ven Paß am Geieröberg bereitd von allen voranziehenden 
Heertheilen und ihren Wagenzügen frei finden werde; daß er ben 
Marſch von Hausdorf bis Teplig in einem Tage ausführen fönne, 


Der Herbſt-Feldzug 1813. 209 


beweift, daß man fich trotz der neueſten Erfahrungen nicht Rechenichaft 
davon zu geben wußte, was auf diefen fchlechten Gebirgswegen inner: 
halb einer gegebenen Anzahl Stunden möglich zu machen fei. — 

Die öfterreichifchen Truppen dagegen verzweifelte man an einem 
Tage durch den nody fchlimmeren Engpaß bei Zinnwald zu bringen ; 
nur die Divifionen Hieronymus Golloredo, Bianchi, Chafteller, Noftig, 
Lederer und Echneller — im Ganzen 32 Bataillone und 60 Echwas 
dronen — follten diefen Weg einjchlagen, um am Abend ein Lager 
bei Dur in Böhmen zu beziehen. — Zwei andere Divifionen (Eis 
valart und Erenneville, 18 Bat.) wurden angewielen, von Altenberg 
jüdweihwärts, auf dem fächfiichen Abhange des Gebirges, auf den 
mühfamen Wegen, die dem Hauptfamm der Kette parallel laufen, 
nad) dem fat vier Meilen entfernten Städtchen Saida zu marfchiren, 
um einen anderen Paß über den Kamm des Gebirges zu erreichen ; — 
und einen ähnlichen Marfch jollte Klenau mit allen ihm überwieſenen 
Truppen — (40 Bataillonen und 22 Scdywadronen) noch tiefer auf 
dem Abhange der Berge nach Sachen hin, von Pretſchendorf nach 
Groß-Walterstorf ausführen. 

Selbſt wenn diefe Anordnungen durchaus befolgt werden fonn- 
‚ten, blieb ein großer Theil der böhmifchen Armee am Abend dieſes 
Tages noch jenfeitS des Gebirges — zum Theil fogar weit jenfeits 
defielben. Nämlich außer den beiden zulegt genannten Heerzügen auch) 
noch MWittgenftein, der fi durch die Divifion Morig Liechtenftein ver: 
ftärft, als Nachhut bei Altenberg aufitellen follte. Im Ganzen alfo 
20 Bataillone und 16 Schwadronen Ruffen ; 60 Bataillone, 34 Schwa— 
dronen Defterreicher. Das war nicht zu ändern ; aber wie man Alles 
in Sicyerheit bringen, Alles hinter der Eger wieder vereinigen wollte, 
wenn der Feind über die Nollendorfer Höhe entjchloffen in Böhmen 
vordrang, ift gewiß nicht abzuſehen. 

Selbft die Dispofttion jchob den Augenblid ver Vereinigung 
ziemlich weit hinaus. Sie verfügte nämlich, daß die bei Tepliß vers 
einigten Ruffen und Preußen von dort aus in zwei ftarfen Märfchen 
am 31. das Lager bei Budin erreichen follten. Diejenigen öfterreichi> 
hen Heeresmaflen, die von Altenberg über Zinnwald gingen, und bie 
man ſich am Abend des 29, bei Dur gefammelt dachte, wurden in gleis 
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. 
cher Weife angewielen, von dort in zwei Märichen nach dem Lager bei 
Laun hinter der Eger zurüdzugehen, während @ivalart und Grenneville 
erft am 30. von Saida über das Gebirge nad) Unter-Georgenthal im 
Tepliger Thal herabfommen, und mit zwei weiten Märfchen, ohne 
Raſttag, Laun nicht vor dem 1. September erreichen fonnten. Klenau 
vollends fan auf dem weiten Umwege über Marienberg, erft am 31. 
über die Berge nach Kommotau, erft am 2., oder wenn ein Nafttag 
unerläßlich werden follte, erft am 3. September nah Saab an der 
Eger. 

Bor Allem muß gewiß ald etwas gar Seltſames auffallen, daß 
man die Stellungen bei Teplig und Dur fofort, ohne Aufenthalt, am 
Morgen des 30. wieder zu verlaffen gedachte, da Grenneville und Eis 
valart doch erft am Abend deffelben Tages in das Thal herabfommen 
fonnten. Es klingt, als wife man nichts von einem Feinde, der uns 
ter Bandamme tiber Nollendorf fommen könnte, ja als fei von einem 
Marſch im Frieden die Rede, und an einen nachdrängenden Feind, der 
ftörend eingreifen könnte, überhaupt nicdyt zu denfen — : und doch bes 
weiſt die überftürgende Eile, mit der man, ohne auf die Verlufte zu 
achten, welche jchon Die Lebermüdung ver Truppen herbeiführen mußte, - 
ohne Aufenthalt, ohne Raſt, bis hinter die Eger zurückgehen wollte, 
daß man ben Feind nur allzu ſehr jcheute. — In der That waren ſo— 
gar, für den Fürften Schwarzenberg und fein Hauptquartier, ſelbſt die 
Stellungen an der Eger nur das vorläufige Ziel des Rüdzugs. 
Man war in diefem Hauptauartier vollfommen darauf gefaßt, wenn 
der Feind nach Böhmen folgte, auch dort feine Schlacht anzunehmen, 
bi6 Prag zurüdzugeben „und dad Weitere der ſchleſiſchen und Nords 
Armee anhein zu ftellen.* — 

Bon den Befehlen, welche Napoleon an diefem Morgen erließ, 
haben die franzöftfchen Berichterftatter fich veranlaßt gefunden, mur 
Einen befannt zu machen. Er ift um 5'/, Uhr früh ausgefertigt, wie 
gewöhnlich an Berthier gerichtet, und verfügt, dag Murat feine ganze 
Macht zufammen nehmen, und von Freiberg fich links in die Richtung 
auf das Gebirge wentend, nad) Frauenftein vorgehen fol, um dem 
Feinde in Seite und Rüden zu fallen; Marmont und Gouvion St. 
Eyr werden angewiefen, dem Feinde, der erftere über Dippoldiswalde, 
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ber zweite über Maren, zu folgen, welche Richtung er audy genommen 
habe. Jeder diefer drei Feldherren fol von den Verhaltungsberchlen 
der beiden anderen in Kenntniß gefegt werten. 

Da man fi von gewiffer Seite her fo eifrig bemüht, der angeb- 
lichen Krankheit Napoleon's am Tage vorher eine große Bedeutung 
beizulegen, fönnen wir nicht umhin, im Vorbeigehen darauf aufmerk— 
ſam zu machen, daß es auch am 29. noch feineswegs zu ſpät fcheinen 
fonnte,. die Garden unter Mortier von Pirna über Nollendorf nach- 
rüden zu laſſen, wenn Napoleon die Bedeutung einer ſolchen Maaß— 
regel erfannt hätte. — 

Der Herzog Eugen von Würtemberg mußte fih, vor allen Füh- 
rern des verbündeten Heeres, mit voller Beftimmtheit jagen, daß er 
auch heute wieder einem jehr ſchweren Tage entgegen gehe, — daß die 
geftrigen Kämpfe und ihr Erfolg ihn eben nur in die Rage verlegt hats 
ten, an die Löfung feiner eigentlichen Aufgabe: Deckung des Rüdzugs 
ber Verbündeten, zu gehen — und daß ihm nun heute obliege fie 
wirklich zu löfen, in. Mühe und Gefahr. inigermaaßen wurde fein 
Tagewerf dadurdy erleichtert, dag Vandamme ſich in den erften Etuns 
ben des vorhergehenden Tages unficher und zaudernd bewegt, und in 
Folge deſſen feine Streitfräfte auch jegt nicht nahe genug beifammen 
hatte. Denn nur die Epige der Heertheile unter Wandamme übers 
nachtete bei Hellendorf ; feine übrigen Brigaden in mehreren Staffeln 
weiter rüchvärts, fein Nachtrab jenfeits Gießhübel; ja ein Theil ſei— 
ner Truppen hielt nody die Hochebene zwifchen Pirna und dem Könige 
ftein bejegt, und wurde erft im Lauf des Tages durch Bataillone von 
Mortier's Heertheil abgelöft. — Erfchwerend erwies ſich dagegen aud) 
an diefem Tage, dag Yermolow in Oſtermann's Namen fehr eigen: 
thümliche, ftörende Befehle gab. 

Aud) die Unordnung, die im Rüden des Heeres herrichte, war 
nicht erfreulich, und konnte leicht neue unheilvolle Berwidelungen her— 
vorrufen. Ein gewaltiger ruſſiſcher Wagenzug, der nah Eachien fols 
gen follte, war am 28, von Peterdwalde wieder nach Kulm zurückge— 
gangen ; aber er wollte gar fein Ende nehmen, ed fanden ſich immer 
mehr Wagen dazu, darunter auch viele preußifche, die in der faum 
glaublichen Verwirrung dieſes Rückzugs, in einzelnen Abtheilungen , 
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auf Querwegen die neue Straße aufluchten, um beſſer fortzufommen. 
Als gegen Abend das Gefecht näher rüdte, verzweifelte man daran, 
fie zu retten ; viele Wagen wurden verbrannt, viele zertrümmert, — 
viele verlaffen, indem die Buhrfnechte die Pferde ausipannten und mit 
ihnen davon jagten. So war denn in den Morgenftunden des 29. 
der Weg den Nollendorfer Berg hinab, auf welchem der Herzog Eugen 
feinen weiteren Rüdzug nehmen mußte, durch verlaffene Fuhrwerke, 
MWagentrümmer und weggeworfene Kiften jehr verengt, theilweife bei— 
nahe gefperrt. j | 

Im Thal ſah es nicht befier aus. Der ruffifche Troß trat ſchon 
in der Nacht vom 28. zum 29. den weiteren Rüdzug in der Richtung 
über Karbig nach Auffig an. Diefer Rüdzug artete aber bald in eine 
Flucht aus. Niemand wollte der Leste fein in der Reihe; die Fuhr— 
fnechte, die den Schweif ded Zuges bildeten, fuchten neben der Heer: 
ftraße über die Felder an der Eolonne vorbei zu jagen, um an deren 
Spige zu gelangen; da fie über die Aeder nicht fchnell genug forts 
fommen fonnten, warfen fie Gepädf ab, und Fäffer voll Lebensmittel 
in großer Menge. Bald blieben audy hier viele Wagen verlafien 
ftehen. Ordnung war nicht zu erhalten, denn die Koſaken, welche die 
Bedeckung dieſes Wagenzuges bildeten, hatten ſich zerftreut und plün- 
berten in ber Gegend umber. 

Wie nachtheilig Yermolow's Eingreifen werten fonnte, follte ſich 
auch gleich in den früheften Morgenftunden des 29. zeigen. Am 
Abend vorher ftanden die Garden und ein Theil der Reiterei am oberen 
Ende des, gleich fo vielen Gebirgsdörfern, lang geftredt den Abhang 
hinab gebauten Dorfes Peterswalde; Helfreich mit feinen 5 Batail— 
!onen und den Küraffteren unter dem Prinzen von Coburg neben der 
Mitte des Dorfes; Schachowskoy mit faum 2500 Mann Fußvolf 
und den Tataren-Ühlanen am unteren Ende des Dorfes, zunächft am 
Feinde. Mermolow beeilte fih, von Oftermann eine Dispofition un- 
terichreiben zu laffen, der zu Folge die Garden am 29, früh zum weis 
teren Rüdzug aufbrechen, Helfreihh und Schachowskoy den Nachtrab 
bilden follten. Dagegen hatte der Herzog Eugen nichts einzuwenden; 
aber da noch am Abend feindliche Reiterei fich gegen Reiga vorbewegte, 
« befürchtete er in aller Frühe einen Angriff auf Schachowskoy, ber in 
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feiner gefährdeten Stellung wenig Ausficht; hatte, ihn glücklich abzus 
wehren; „Er ‚verfügte: demgemäß, daß Schachowsfoy und Helfreich 
ſchon um 11 Uhr in der Nacht aufbrechen, und am oberen Ende bes 
Dorfes, und am Rande des dortigen Waldes, hinter den Garden, von 
Keuem Stellung nehmen follten; war dies geichehen, dann fonnten 
die Garden aufbrechen, ſich durch den fo aufgeftellten Nachtrab durch- 
ziehen, und unter deſſen Schuß den Rüdzug fortſetzen. 

Allein dem. General Yermolow gefielen diefe Anordnungen nicht ; 
er beſorgte, es könne ein Augenblid fommen, wo nichts hinter den 
Garden ftehe,. wo bieje. einem feindlichen Angriff ausgelegt und in ein 
Gefecht verwidelt werden könnten. Er befahl deshalb — in Oſtermann's 
Namen natürlich — und ohne den Herzog Eugen davon’ zu benach— 
richtigen, dem Fürften Schachowskoy: „er Tolle bis zu Tagesanbruch 
in feiner Stellung am unteren Ende des Dorfes -ftehen bleiben, um die 
Barden zu decken, zahlreiche Wachtfeuer anzünden, um den Feind über 
feine Macht zu täufchen — und fih um jeden Preis behaupten, ” 

Daß auf diefe Weile der Zwilchenraum zwiſchen den raſch Davon 
eilenden. Truppen und denjenigen, die zu ihrer Deckung aufgeopfert 
wurden, ein viel zu großer werden mußte, jo daß von einer rechtzeitiz 
gen, Unterftügung des Nachtrabs gar nicht die Rede fein fonnte, daß 
Schachowskoy einer ziemlich gewiſſen Niederlage ausgelegt blieb —: 
das Alles ſcheint den General MRermolow ſehr wenig gekümmert zu 
haben. 

Vergebend harrte der Herzog Eugen von Mitternaht an, nach— 
dem Helfreidy bereits in feine neue Stellung abgerüdt war, dem Tag 
entgegen, auf den Fürſten Schachowskoy; endlidy fendete er einen vers 
trauten Offizier, den Oberften Wadhten, zu diefem, nd bewirkte das 
durch, daß er wenigſtens doch um 3 Uhr aufbrady und nicht noch läns 
ger zauderte. Aber jchon war es zu Spät, um ganz glüdlich durchzu— 
kommen; Schachowskoy brachte nur 2 Bataillone in Ordnung und 
geichlofien zu dem General Helfreih — denn während feine Truppen 
in Sections-Colonne durch das Dorf heraufzogen, griff die franzöftiche 
Reiterei den Schweif des Zuges an, und fiel zugleich durch einen 
Eeiteneingang des Dorfes defien Seite an; ein dicker Nebel begün- 
ftigte den Angriff; die Colonne wurde geiprengt, in völliger Auf 
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löfung, fliehend, wälzten die gefchlagenen Bataillone fih auf Helf- 
reich's Brigade heran, die glüdlicher Weile Stand hielt und einen 
erften Angriff der feindlichen Reiter zurückwies. Entjchloffene Angriffe 
ber Kürafftere unter dem Prinzen von Coburg Ichafften Zeit und Raum 
zu dem weiteren Rüdzug, der nun doppelt nothwentig geworden war 
— und doch nur langfam und unter beftändigem Gefecht ausgeführt 
werden fonnte. 

Auf dem Kamm des Gebirges, bei Nollendorf, hatte Dermolow, 
wahricheinlich durch den immer näher fommenden Lärmen des Gefecht 
dazu veranlaßt, denn Doc, die Brigade Chrapowitzky zur Aufnahme 
jtchen laffen (Reg. Ismailow und Garde-Jäger) — und glüdlicher 
Weiſe ftieß hier auch der Oberſt Iwanow, der fidy mit feinen A Bas 
taillonen und den in Gießhübel abgefchnittenen NRegimentern über 
Gepperädorf, Breitenau und Schönwalde herauf gefunden hatte, zu 
den Trupven, über die der Herzog. an diefer Stelle verfügen fonnte ; 
der Feind drängte eine Zeitlang weniger, weil er mehr Fußvolk heran 
bringen mußte, um von Neuem entjchieden vorzudringen. So ges 
wann man Zeit, die bei Peterdwalde geworfenen Truppen wieder zu 
ordnen; bald fonnte der Herzog Eugen die Brigaden Chrapowitzky 
und Helfreich dem General Yermolow nachienden, und e8 gelang ihm 
dann noch, Tich anderthalb Stunden lang auf der Höhe zu behaupten, 

um dieje Abtheilungen einen Vorſprung gewinnen zu laſſen. 
Und dennoch mußten vielerlei günftige Umstände zufammentreffen, 
damit fo viel Aufopferung, fo viel Ausdauer, nicht im fegten Augen— 
blick noch fruchtlos wurden. 

Der Herzog Eugen von Mürtemberg rechnete nämlich darauf, 
daß Yermolow zunächit bei Kulm von Neuem Stellung nehmen werde, 
denn jest gerade galt es, mannhaft Widerftand zu leiften und den 
Feind aufzuhalten. Yermolow aber fah die Sache anderd an; er 
verfuhr eben al8 habe er gar nicht begriffen, warum. der Herzog 
eigentlich die Hauptftrage eingefchlagen hatte, und bemüht war ſie zu 
halten — aller Wahricheinlichfeit nach wollte er das nicht begreifen — 
er verfuhr auch jegt, als handle e8 fich lediglich darum, die erfte Garde— 
Divifton in Sicherheit zu bringen. Ohne Aufenthalt zog er durch 
Kulm, wo er nur einen Nachtrab von 4 Keldbataillonen unter dem 
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GM. Knnorring zurückließ, und eilte weiter, um fo fchnell ald möglich 
das Lager bei Budin hinter der Eger zu erreichen, wo die Garden 
allerdings in vollfommener Sicherheit geweien wären, was auch aus 
dein Übrigen Heere der Verbündeten werden mochte. 

Doch meldete Mermolow nach Teplitz, wo er den Kaifer von 
Defterreich wußte, daß ver Feind über die Nollendorfer Höhe herein⸗ 
breche und nahe. Der Kaifer Franz, der feine Anfprüche darauf machte 
für einen Kriegsmann und Feldoberften zu gelten, reifte fofort ab nad) 
Zaun. "Aber glüdlicher Weife war auch der König von Preußen ſchon 
den Tag vorher in Teplig eingetroffen, und er griff mit Einsicht und 
Energie in den Gang der Ereigniffe ein. 

Zuerft fendete er feinen Flügel-Adjutanten, Major von Natzmer, 
zu Oftermann, und ließ diefen auffordern, fich dem weiteren Vordrins 
gen des Feindes mir aller Macht auf das Aeußerfte zu widerfegen ; 
fonft ſei eine Auflöfung der ganzen Armee zu befürchten, und felbft die 
Rückkehr des Kaiſers Alerander — welcher ſich noch im Gebirge bes 
finde — fönne gefährdet fein. — Wenig fpäter traf auch der General 
Kneſebeck, mit einer jchrirtlichen Aufforderung gleichen Inhalts, vom 
König’ gefendet, bei Oftermann ein, 

Es traf fich ſehr glüdlich, daß gerade der König von Preußen 
dieſe Aufforderungen erließ ; Worte des Kaifers von Defterreich 3. B. 
hätte Dermolow in dem Augenblick jchwerlich in gleichem Maaße be— 
achtet — und noch glücklicher müffen wir e8 nennen, daß der König 
dus einzige Argument geltend machte, auf das fic feine ausweichende 
Antwort geben leg —: daß er die Perſon des Kaiferd Alerander 
nannte. MWollte man nur von dem Schiefial der Armee fprechen, von 
dem entſcheidenden Wendepunft des Feldzugs, von dem auf dad Aeus 
Berite gefährdeten Erfolg des ganzen Krieged —: darauf antwortete 
Mermolow möglicher Weile, daß er viel zu ſchwach ſei den Feind, aufs 
zußäften, daß er die Garden ganz nußlofer Weile aufopfern würde 
ur Dergl: m. — Aber: eine perföntiche Gefahr des Kaiſers Alerander ! 
Das war etwas Anderes ! — Eine ſolche abzuivenden, mußte uns 
bedingt ſelbſt die erite Garde Diviiton eingelegt werden ; Wermolow 
jegte ſich ſogar umgekehrt perlönlich der höchiten Ungnade aud, wenn 
er wich 
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Mermolow fah denn auch ein, daß er die nächfte Stellung neh 
men müffe, die fich nun nod) vor Teplig bot, um entjchloffen Wider— 
ftand zu leiften, während der König von Preußen Alles aufbot, um 
fo bald ald möglidy Unterftügung zu verfchaffen. 

Die Stellung hinter ‘Prieften, die nun genommen wurde, bot 
allerdings nicht die Vortheile, die man etwas früher bei Kulm haben 
fonnte; der linfe Flügel lehnte ſich bei der Eggenmühle, die ſchon 
hoc) in eng eingefchnittener Bergichlucht liegt, an das waldige Ge— 
birge, der rechte dehnie ſich durch das Thal bis an die tief liegenden 
jumpfigen Wiefen bei Karbig. Hierher wich nun. auch der Herzog 
Eugen von Würtemberg zurüd, und übernahm — fo weit ihn Yermo= 
low nicht hinderte — die Leitung ded Ganzen. Die Garde: Jäger 
und 2 Feldbataillone bildeten auf den Höhen bei der Eggenmühle den 
Außerften linfen Flügel; alle übrigen Feld-Truppen, 14 bereitö fehr 
ſchwache Bataillone, in und hinter Brieften die Mitte; auf der Rech— 
ten dehnte fich die Neiterei aus, verftärft durdy einige Schwahronen 
des öfterreichifchen Dragoner-Regimentd Erzherzog Johann, die der 
König von Preußen als erjte Hülfe perſönlich herbeiführte. Zehn 
Gardes-Bataillone waren ald Rüdhalt, mehr hinter dem linken Flügel 
ald der Mitte aufgeftellt. 

Bald nahten Bandamme’s erfte Truppen, es begann das denk— 
wirdige Treffen bei ‘Brieiten, das auch als der erfte Tag der zweitaͤ— 
gigen Schlacht bei Kulm bezeichnet wird. Der Oberit After bat mit 
großer Umficht alle befannt gewordenen Einzelnheiten deſſelben in 
. einem jehr werthvollen Werk zufammengefaßt, und vieles früher aus 

mancherlei Rücdfichten Verfchwiegene ift neuerdings durd) den Oberſten 
Helldorf mitgetheilt worden. Doc) wire noch einiges nicht Unbedeus 
tende nachzutragen. 

So entipann fich gleich zu Anfang ein heftiger Streit zwijchen 
"dem Oberften Hofmann — Chef. des Generalftabs bei dem Herzog 
Eugen — und dem General Yermolow. Dberft Hofinann war ber 
Anficht, daß man für”die Vertheidigung der Stebung befonders auf 
die verhältnißmäßig ſehr zahlreiche Artillerie des Fleinen bier verfams 
melten Heertheild rechnen müffe, die namentlich viele Stüde von 
ſchwerem Caliber zählte, deren ber Feind daher nicht durch ein über- 
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legenes Geſchuͤtz⸗ Feuer Herr werden fonnte. Der Oberft ſchlug daher 
vor,,.das. Dorf. Brieiten unbefegt dem Feinde zu überlaſſen; dieſer 
werde doch unter dem Feuer der hinter dem Ort aufgeftellten fchweren 
ruſſiſchen Batterien nie aus demſelben vorbrechen fünnen; wolle man 
dagegen das Dorf halten, fo werde man fich doch nach einigem Wider: 
ftand daraus vertrieben fehen, und es ſei dann zu befürchten, daß die 
aus dem Ort weichende ruffiiche Infanterie das Feuer der eigenen Ges 
ſchütze masfire. — Nermolow wollte von ſolchen Anordnungen nicht 
hören, denn ihm lag auch jegt gar jehr daran, feine Garde-Bataillone 
ſo viel als möglich. außer dem Gefecht zu halten, und auf dieſe Weite 
fonnte, ‚wie ihm ſchien, der Kampf gleich zu Anfang dieler gewählten 
Schaar nahe rücken. Er verlangte umgekehrt, Prieften folle von den 
Feldtruppen beiegt, und auf das Aeußerfte behauptet werden, um den 
Feind von den Garden abzuhalten, und da der Oberft Hofmann feine 
Anficht mit Gründen vertheidigte, fuhr Mermolow in großer Leiden- 
fchaft mit den Worten heraus: „Sie find ein Deutfcher! — ein Ber: 
räther ! — Ihnen ift es freilich einerlei, ob der Kaifer eine erfte Garde— 
Diviſion hat oder nicht —“. Als der Herzog Eugen herbei kam, fich 
jeines Chefs des Generalftabs anzunehmen, ſchlug Yermolow in den 
Ton größter Höflichfeit um: „Ah! vons Monseignenr, qui les tou- 
jours. dans Ja chaine des tirailleurs u, ſ. w.“ — Indeſſen mußte doch 
eine Vermittlung vwerfucht werden; Prieſten wurde befeßt und man 
wollte es halten; der Herzog Eugen von Würtemberg ſah ſich ‚aber 
dadurch in die Nothwendigfeit verſetzt, felbft bei dem Dorf und in ber 
Scyügenfette. zu verweilen, um perfönlich dafür zu forgen, daß die 
ruſſiſchen Jäger, ‚wen ſie aus dem Dorfe vertrieben wurden, nicht 
grade rückwärts gingen, fondern rechts und links auswichen, um das 
Feld für. das Feuer der eigenen Geſchütze frei zu laſſen. 

Vandamme's Angriffe auf die Stellung bei Brieften begannen 
bald nach 12 Uhr, und eö zeigte fich auch bier wieder günftig, daß er 
feine, Truppen noch, immer ziemlich auseinander, die ganze, gewaltig 
überlegen, Macht, ‚uber. die er gebot, nicht gleich von Anfang zur Hand 
hatte; ‚Dann ‚ging auch fein Streben dahin, den linfen Flügel der 
Ruſſen bei der Eggenmühle an ven Bergen zu verdrängen und. zu 
umgeben, ‚und, bier geftattete die Natur des Geländes der Tapferfeit 
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des ruffiichen Zußvolfs, die Vertheidigung durch einen hartnädigen 
MWiderftand in die Länge zu ziehen. Den rechten Flügel der Ruffen 
zu umfaffen, ver in der Fläche ftand, daran hat der franzöftiche Feld» 
herr gar nicht gedacht ; in den Reihen der rufftichen Garde war man, 
unter den Offizieren, befonders für diefe Seite beforgt. 

Der Herzog Eugen von Würtemberg leitete den Kampf mit gro= 
Ber Bejonnenheit und Ausdauer. Oſtermann hielt fich bei den Gars 
den auf, genau bewacht von Yermolow, und fah von dort den Ereigs 
nifjen zu ; in den fpäteren Stunden des Tages riß ihm eine Stüdfugel 
den linfen Arm ab. Memolow's Antheil an der Schlacht befchränfte 
fich darauf, daß er um jedes neue Bataillon der Garde, dem vorwärts 
zu gehen befohlen wurde um das Gefecht zu halten, von Neuem Hänz 
del anfing; er verweigerte die Bataillone, und fam immer wieder 
Darauf zurüd, daß der Herzog zu verfchwenderifch mit dem Blut diejer 
erlefenen Schaaren umgehe, er aber verpflichtet fei, dem Kaifer wenig- 
ſtens etwas von feiner erften Garde-Diviſion zu retten; gern hätte er 
wieder fich ded Namend und der Autorität Oſtermann's für feine 
Zwede bedient, und der Herzog mußte jehr entichieden auftreten, um 
die nöthige Unterftügung zu erzwingen. 

Während bier der ernite Kampf die höchite Tapferkeit in Ans 
ſpruch nahm, nahte auch die ganze Maſſe verbünveter Truppen, die in 
der Gegend von Altenberg übernachtet hatte, und zwar famen die 
Deiterreicher auf dem ſchlechten Weg über Zinnwald und Eichwald auf 
Dur, etwas jchneller fort, al8 die Nuffen über den Geyersberg. Der 
Kaifer Alerander, in deffen zahlreicher Begleitung fich an. diefem Tag 
auch Toll befand, ritt den Weg hinab, den die Defterreicher nehmen 
follten, um fich nach Dur zu begeben. Bon tem Kamm des Gebir— 
ges aus gewahrte man, etwa um 2 Uhr nah Mittag, unten im Thal 
weigen Bulverdampf — bald hörte man auch den Lärmen deö Ges 
fechts — der Kaiſer ritt linfs gegen Grauven bin auf eine beberrs 
ſchende Anhöhe, und hier wurde ed einem jeden Kar, wie die Sachen 
unten im Thal der Tepel jtanden. Man errieth daß der Feind dem 
Herzog Eugen von Würtemberg — oder wie man in diejem Kreife 
fagte, dem Grafen Oftermann, auf dem Fuße gefolgt fei — und wie 
auf dem Schlachtielde felbft war auch hier auf der Höhe einem jeden 
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einleuchtend, daß die Stellung, welche der Herzog vor Teplig verthei— 
digte, um jeden Preis behauptet werden müfle — daß es unerläßlid) 
jet, fchleunige Hülfe dorthin zu ſenden. 

Nach einer eiligen Berathung mit Toll, Jomini und anderen 
Offizieren feines Hauptquartierd, die auch darein redeten, fendete der 
Kaifer Alerander den General Jomini zu dem eviten öfterreichifchen 
General, den er an der Spike ded Heereszuges finden werde; ben 
ſollte er auffordern, fich unverzüglich nach dem Schlachtfelde zu wen— 
den. : Toll mußte den Kaifer nach Dur begleiten, wo nit dem Fürften 
Schwarzenberg berathen werben jollte, was weiter zu thun fei. 

Der Oberft Süd von Erzherzog Johann. Dragoner, der mit zwei 
Echwadron n jeined Negiments den Zug eröffnete, und wie es ſcheint 
den übrigen Truppen fehr weit voraus war, hatte jogleidy der Auffor— 
derung ded Könige von Preußen Folge geleitet —: anders glaubte 
der Graf Hieronymus Golloredo handeln zu müffen, den Jomini an 
der Spige feiner Divition traf, Er gab eine ausweichende Anhvort, 
die Hang, als fühle er füch verlegt Dadurch, Daß der Kaiſer Alerander in 
die Anordnungen des Feldmarſchalls eingreifen, und ſogar über öſter— 
reichifche Truppen verfügen wollte, „Er babe Berehl nah Dur zu 
marjchiren, nicht nach Teplis, antiwortete Golloredo, und ohne einen 
ausprüdlichen Befehl des Fürften Schwarzenberg könne er von ber 
‚vorgejchriebenen Richtung nicht abweichen “. | 

Der Fürft Schwarzenberg war nicht in Dur, wie man vermus 
thete, wohl aber fand der Kaijer Alerander dort ven Grafen Metters 
nich — ‚und zwar in fehr trüber vwerzagender Stimmung! — Der 
Kaiſer ſprach ihm von der Nothwendigkeit, die Marichrichtung der 
öfterreichifchen Truppen zu ändern — und als nun vollends Jomini 
eilig eintrat mit der ganz unerwarteten Antwort des Grafen Eolloredo, 
verlangte Aferander, Metternich folle, da der Feldherr nicht zu finden 
fei, den öfterreichiichen Generafen die nöthigen Berchle geben. Aber 
wie es ſcheint, zauderte der öfterreichiiche Diplomat auf diefe unge: 
wöhntiche Weiſe einzugreifen in das Friegerifihe Thun, von dem er 
nichts verſtand — denn fonft hätte Jomini feine Beranlaftung gehabt, 
fih in das Gefpräch zu miſchen. Das that aber diefer General, und 
zwar mit Erfolg; er zeigte die Gefahr, in die man gerathen mußte, 
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wenn man jeßt nod) daran denfen wollte, ohne Aufenthalt bid Hinter 
die Eger zurüdzugehen, wie der Fürft Schwarzenberg am Morgen dies 
jed Tages befohlen hatte; er wied nad), daß man, felbft um den Rück— 
zug hinter die Eger möglic) zu machen, um die Hälfte des Heeres zu 
retten, die noch jenfeitd der Berge in Sachien war — Vandamme ans 
greifen und zurüddrängen müffe, ehe Napoleon ihm folgen, oder ihn 
verftärfen fönne. 

Die Anfichten, welche Jomini hier ausſprach, verdienen um fo 
mehr Beachtung, da fie, auch von Toll getheilt und lebhaft vertreten, 
überhaupt herrfchend wurden in der militairifchen Umgebung des Kais 
ſers, und alle weiteren Anordnungen beftimmten, injofern ſie von dies 
fem Forum auögingen. 


Auch der Graf Metternich fügte ſich diefen Gründen, und fchrieb 
ein Billet in dem gewünfihten Sinn an den Grafen Golloredo, der 
darauf wirklich mit jeiner eigenen und Bianchi's Divifion nebſt einer 
ReitersBrigade (Sorbenberg) den Weg nach Teplig und Prieften ein- 
ſchlug, auf dem er jedoch an diefem Tage das Schlachtfeld nicht mehr 
erreichte. 

Hier, wo der Heizog Eugen den Kampf mit kaum 14,500 Mann 
angenommen hatte, wurde gegen dad Ende des Tages Bandamıne’d 
Uebermacht immer drüdender fühlbar ; fchon war Brieften einmal vers 
[oren gegangen und wieder genommen worden ; jeßt waren die Frans 
zofen bei der Eggenmühle über den Grund, und weiter vorgedrungen, 
man kämpfte mit höchiter Anftrengung um die fogenannte Juchtens 
Gapelle, die etwas tiefer an den Bergen liegt — der Herzog von Würz 
temberg wußte aber feine zahlreiche Artillerie ehr gut zu nützen, und 
den legten verwendbaren Bataillonen der Garde gelang ed, den Feind 
wieder zurückzuwerfen über die Schlucht an der Eggenmühle, 


Und jest famen mehr und mehr Berftärfungen an; zuerit war 
die leichte Garde-Reiterei unter Schäwitich eingetroffen, von dem Ge: 
neral Diebiticy dazu veranlaßt; — dann famen mehrere Negimenter 
der rufliichen 2. Kürajlter-Divifion ; und wie ſeltſam in tolchen Au— 
genbliden dem Einzelnen mitunter vergönnt ift einzugreifen! Eigent— 
lid) war es ein Lieutenant vom Generalftab, der diefe Kürajliere recht» 
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zeitig auf das Schlachtfeld brachte (v. Dieft, früherer preußiicher Offis 
zier, und fpäter preußifcher General-Lieutenant). — Auch diefer Offi- 
zier hatte von den Höhen aus erfannt, wie bedenflich es bei Prieſten 
ftand, und wie enticheidend wichtig es fei, die dortige Stellung zu hal: 
ten —: und dem gemäß veranlaßte er, daß die Reiter-Divifton den 
Weg dorthin einfchlug, ohne auf höhere Befehle zu warten. 

Etwa um 5 Uhr, ald eben wieder mehrere franzöfiiche Golonnen 
auf Prieften vorrücdten, traf General Diebitich mit der Nadyricht ein, 
daß Barclay demnächſt mit allen ruſſiſchen Referven und den preußi- 
fchen Garden das Schlachtfeld erreichen werde. Das war eine beru— 
higende Ausficht fir die nächite Zufunft, und dennoch ftand im Augen 
blick noch Alles in der Schwebe — denn nur durch einen Reiterangriff 
fonnte man dem Feinde bei Prieſten begegnen, da felbft das legte Ba— 
taillon Fußvolk bereit verwendet war. Der Angriff gelang, und 
zwar in glänzender Weiſe; der Herzog Eugen jelbft führte dazu zwei 
Küraſſier-Regimenter der 2. Diviftion herbei — und Diebitfch, feinen 
Anordnungen folgend, von der anderen Seite dad Garde-Dragoner: 
und Uhlanen-Regiment. Die beiden legteren namentlich ſprengten 
eine der feindlichen Colonnen vollftändig. 

Vandamme entfagte darauf weiteren Verfuchen für heute, und 
nahm feine Truppen in bie Stellung bei Kulm zurüd. Daß Barclay's 
Truppen (die 1. Küraſſier-, 1. Grenadier- und 2. Garde-Divifton) in 
Mafle heranrückten, kann ihm wohl faum durchaus entgangen fein —: 
aber, bei aller Erfahrung folgerte er nicht daraus, dag die Lage ber 
Dinge weſentlich verändert fei. Er beichränfte ftch dem gemäß auch 
nicht etwa darauf, in abwartender Stellung feinem Herren den Weg 
nach Böhmen offen zu erhalten —: der weitere Angriff war einfach 
nur auf den nächiten Morgen verichoben — : ein Beweis, daß er nicht 
allein auf Unterftügung rechnete, fondern fie ganz inder Nähe glaubte, 
Aufiig an der Elbe hatte er, wie Napoleon wollte, ſchon früh am Tage 
durch 600 Mann Infanterie, 300 Sapeure und 2 Kanonen befeßen 
laſſen, und dann fpäter diefe Befagung des mit Mauern und Thürmen 
umgebenen. Städtchens nody durch 1 Bataillon und 400 Reiter 
verftärft. 

Auf Seiten der Verbündeten löfte num die 1. rufftiche Grenadier— 
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Divifion Yermolow's Oarde-Bataillone und die vorderften Truppen 
bes 2. Infanterie-Corps ab. Den legten Reiter- Angriff abgerechnet, 
waren alle Angriffe ded Feindes den langen Tag über durch die 
12,000 Mann Fußvolk zurüdgeichlagen worden, über die der Herzog, 
Eugen gebieten fonnte. Vandamme hatte im Ganzen zur Zeit wenig- 
ftend noch 38,000 Mann, und verwendete davon wirflich im Ges 
fecht 29 vollzählige Bataillone, welche an dieſem Morgen ungefähr 
19,000 Mann unter den Waffen gezählt haben müfjen. Dieſe Zah: 
len jprechen e8 zur Genüge aus, wie rühmlich ver Tag für die ruſſi— 
ſchen Waffen war. 

Aber freilich hatte man den Erfolg auch theuer begabt; 6000: 
Mann, und vielleicht nod) ein Paar hundert mehr, betrug an dieſem 
Tage der Berluft der Nuffen — und davon famen nur etwa 800 auf 
die Reiterei — jo daß in den Abenpftunden die Infanterie des Her- 
3098 von Würtemberg faum noch 7000 Mann unter den Waffen 
zählte. Erft in der folgenden Nacht wurde er durch die Brigade 
Puyſchnitzky und die Schügen unter Wolf verftärft, die in Folge eines 
Mißverſtändniſſes von Breitenau nach Zeplig marfehirt waren. 

Barclay’8 Truppen waren über Graupen vom Gebirge herabge: 
fommen, auf jchlimmen Wegen, deren man in den früheren Diöpofiz 
tionen gar nicht gedacht hatte; und einen Iheil- der Streitkräfte unter 
jeiner unmittelbaren Führung (nämlich die 2. Garde und 3. Kürafs 
fier-Divifion, nebft der preußiſchen Garde-Reiterei) hatte dieſer Feld— 
herr ſeltſamer Werfe rückwärts, nad) Teplig, marſchiren lafien! in 
Beweis, daß er die Wichtigfeit des Kampfes bei Prieſten noch nicht 
erfannt hatte, und zur Zeit noch weniger daran dachte, den Feind dort 
jelbft anzugreifen. 

Die beiden öfterreichiichen Diviltonen Colloredo und Bianchi, in 
gerade entgegengejegter Nichtung im Marſch nach dem Schlachtfelde, 
waren aus Uebermüdung längs der Straße liegen geblieben. Ob die 
übrigen öfterreichifchen Truppen, die von Altenberg herabfommen 
jollten (die Divifion Chafteller und die Reiterei) — am Abend bereits 
vollftändig bei Dur eingetroffen waren, iſt bei dem Mangel an öfters 
reichifchen Berichten über diejen Theil des Feldzugs nicht mit Beſtimmt— 
heit zu ermitteln. Wahrfcheinlich trafen dieſe Truppen zum Theil 
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erft ipät in der Nacht, und felbft gegen Morgen des folgenden Tages: 
an dem Drt ihrer Beftimmung ein. 

Während auf der Hauptftraße heftiger Kampf fich von Peters: 
walde über das Gebirge bis Prieſten herab bewegte, hatten auf den 
anderen Wegen, die von Sachſen nad) Böhmen herein führen, jeldft 
die Truppen, die am weiteften zurüd waren, ihren heutigen Marſch, 
da der Feind nirgends fehr heftig drängte, mit unbedeutendem Berluft 
glüdlich genug ausgeführt. Aber freilich blieb am Abend noch ein 
großer Theil des verbündeten Heeres jenieitö der Berge; ja ein größer 
rer ald man gerechnet hatte, denn wie man in der That erwarten 
mußte, vermochte auch Kleift Teplig nicht zu erreichen ; er fam von 
Hausdorf über Glashütte, wo jein Nachtrab noch ein Gefecht mit 
Et. Cyr's Vortruppen zu beftehen hatte, auf der Straße über den 
Geyeröberg nur bis Fürftenwalde, das auf der fächitichen Seite dem 
Kamm nahe liegt. 

Auch für ihn, den General Kleift, verging der Tag in Sorgen, 
die fi) von Stunde zu Stunde fteigerten. Der König von Preußen, 
der vom früben Morgen bis in die Nacht in der Nähe des Schlacht— 
feldes bei Prieften verweilte, jendete früh am Tage, als eben die dor— 
tige Stellung angegriffen wurde, einen feiner Ordonnany Offiziere, den 
Grafen Schweinig zu Kleift, und ließ diefen auffordern, „To ſchnell 
ald möglich über den Geyeröberg in das Thal bei Teplig herabzukom— 
men, um dem Grafen Oftermann ald Soutien zu dienen, und an der 
Schlacht wo möglich Theil zu nehmen.” 

Graf Schweinig, der außerdem auch verfiegelte Depeichen übers 
brachte, traf aber den General Kleift, als die dritte Nachmittagsjtunde 
ſchon vorüber war, erſt zwifchen Glashütte und Fürftenwalde, und: 
mußte ihm zugleich berichten, daß ein Armeecorps ſich unmöglich noch 
an diejem Abend in einiger Ordnung die Engpäfle hinab nach Böhmen 
durchwinden könne. Er hatte alle Wege durch den unermeßlichen 
Troß der Ruffen, Badwagen, zerbrochene Geichüglafetten, Munitions— 
farren und PBroviantwagen in der bunteften Verwirrung, vollfemmen 
verfahren und geiperrt gejehen. 

Dierfiwürdiger Weile fragte einer von Kleift’s Adjutanten: ob- 
ih wohl auf der Straße von Peterswalde nach Nollendorf nach— 
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rüdende feindliche Truppen bewegten? — was der Drdonnanz-Offizier 
des Königs darüber erfahren habe? — und Echweinig antwortete, daß 
dies ihm — wir wiffen nicht, warum — nicht wahricheinlich, übrigens 
von Fürftenwalde aus durch Streifwachen leicht zu ermitteln fei. — 
Kleift ſelbſt betheuerte, er Eönne unmöglich von Fürſtenwalde weiter 
marjchiren, ohne feine ermüdeten Truppen vorher wenigitens einige 
Stunden ruhen zu laflen, und fchrieb dem General Kneſebeck in dem— 
jelben Sinn durdy Schweinig, der zurückging: „er werde feinen Marſch 
zwar möglichft befchleunigen, aber eine ununterbrochene Fortſetzung 
defielben jei unmöglich ; zudem würde er doch nicht vor Nacht, wo 
Alles entjchieden fein muͤſſe, bei Teplig eintreffen fönnen, felbit wenn 
er jeinen ermatteten, hungernden Truppen die fehr nöthige Ruhe verjagen 
wollte; wohl aber würde er feinen Heertheil der größten Gefahr aus- 
fegen,, wenn er in der Dunfelheit durch das ſchwierige Gelände und 
die von Fuhrwerken geiperrten Engpäffe in dad Thal hinab marfchiren 
wolle, “ 

Allerdings hätte er wenig Ausficht gehabt, feinen Heertheil nur 
einigermaaßen fampfbereit in die Ebene und die unmittelbare Nähe 
des Feindes zu bringen ; auch Fonnte eine etwas fpätere Aufforderung 
des Königs, wenigftend eine Brigade (Divifton) fogleich hinabzuſen— 
den, nur auf diefelbe Weife beantwortet werden — Kleift aber hatte 
am Abend bei Fürftenwalde wohl Urfache, in nagender Sorge feine 
Lage für eine höchft bedenkliche zu halten ! 

Ihm zur Linfen war Wittgenftein unter wiederholten Gefechten 
feines Nachtrabs bis Altenberg zurüdgegangen, vor welchem Ort er 
die ruffiiche Divifion des Fürften Gortichafow, und die öfterreichiiche 
des Rürften Morig Liechtenftein ald Nachhut aufftellte. Der bisherige 
Nachtrab, nämlich die preußifche Brigade Klür vereinigt mit den ruſſi— 
ſchen Jägern unter Roth, lagerte dagegen bei Altenberg, wo man die 
preußijche Garde-Infanterie vorfand, die noch nicht Raum gefunden 
hatte, thalwärts zu ziehen. 

Was die noch weiter links entfernten Heereszüge der Verbündeten 
betrifft, fo erreichten die öfterreichifchen Diviftonen Eivalart und Erennes 
ville Saida — Klenau, in der Richtung auf Marienberg, Groß- 
Waltersdorf. 
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Auf Seiten des Feinded war Marmont dem Grafen Wittgenftein 
bis über Falkenhayn hinaus gefolgt, ftand ihm alfo fehrnahe; Gouvion 
St. Eyr dagegen war bei Reinhartögrimma, weit zurüd und weit ab 
vom Feinde geblieben. Er war nämlich dort mit Marmont’8 Heertheil 
zulammengetroffen, und hatte diefen vorbei gelaffen. — Auf dem rech— 
ten Flügel des Feindes erhielt Murat wohl feine Verhaltungsbefchle 
zu Ipät, und brach zu ſpät von Freiberg auf, fo daß er Frauenſtein 
nicht erreichen Eonnte, und nur bis Lichtenberg Fan ; und auch das war 
ſehr glüdlich für die Verbündeten. Denn hatte ih Murat früher in 
Bewegung gefegt, To traf er leicht mit feiner ganzen Macht auf die 
Flanke Klenau's, und daraus fonnte großes Unheil entſtehen. Ohne— 
hin hatte Klenau in mehrfachen Gefechten die rechte Seite ſeines Heer: 
zuges gegen Murat's Vortruppen zu ſchützen. 

Sp ſtanden die Sachen, als nach fünf Uhr Abends erſt Milora— 
dowitſch und Barclay, und etwas ſpäter auch der Fürſt Schwarzen: 
berg, auf dem Schlachtfelde eintrafen. Man wußte audy ziemlich daß 
fie fo ftanden ; denn von Kleift — und ohne Zweifel auch von Wittgen- 
ftein — hatte man Meldungen ; und daß Givalart und Klenau die 
ihnen bezeichneten Punkte erreicht hätten, war weniger ald Anderes 
ein Gegenjtand des Zweifels. 

Merkwürdig ift e8 gewiß zu nennen, daß der Oberfeloherr, der 
Feldmarſchall Schwarzenberg, bis zu dieſem Augenblid herab, an den 
Ereigniffen diefes wichtigen Tages durchaus gar feinen Antheil ges 
nommen hatte. So viel man feben fann, hat gerade Schwarzenberg 
gar nicht daran gedacht, Verftärfungen nach Prieſten zu enden, und 
überhaupt find feinerlei Anordnungen befannt geworden, die er an 
diefem Tage getroffen hätte. Man weiß fogar im Gegentheil mit Bes 
ftimmtheit, daß alle Befehle, die gegeben wurden, von Anderen ber 
rührten, fo daß von allen Truppenbeiwegungen,, die erfolgten, gar 
feine übrig bleiben, die er verfügt haben könnte, 

Wahrſcheinlich wurde er erft ſehr fpät von dem unterrichtet, was 
im Thal bei Teplig vorging. Theils waren die Generale, die dort 
im Gefecht ftanden , ruſſiſche, die nicht unmittelbar an Schwarzenberg 
zu melden hatten ; — theils vermuthete man den Kürften wohl nicht 
mehr in Altenberg, wo er lange verweilte, und fendete feine Mels 
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dungen dorthin, Die herrfchende Verwirrung mag dann aud) das 
Ihrige dazu beigetragen haben. So läßt fich vielleicht die jedenfalls 
eigenthümliche Erfcheinung erflären. 

Prokeſch erzählt dann in dem Leben des Fürſten Schwarzenberg : 
„Ein General der Verbündeten — (welher) — fam ihm (dem 
Fürften) mit der Meldung der Vortheile entgegen, die Bandamme bis 
jest errungen hatte. Er befchrieb ihn die Lage des Heeres als hoff- 
nungslos ; denn man nahm für entfchieden an, daß Napoleon feinem 
Marfchall folgte. „„A000 Garden liegen auf dem Schlachtfelde. Dfters 
mann iſt fo gut als todt; eine Kanonenfugel hat ihm den Arm zer 
fchmettert. Alles ift verloren !** — „„Halten die Garden noch?““ 
fragte der Fürft. — — „„Ja!““ antwortete der General „„jegt noch!““ 
— „Nun denn““ fuhr jener fort „ „nichts ift verloren ; denn wir find 
wieder da. ilen Sie zum Kaifer Alerander, Sagen Sie ihn, daß 
ich ihm Glück wünfchen laffe; denn morgen wird einer ber fchönften 
Tage fein.” * 

Darauf, geht die Sage weiter, ordnete Fürft Schwarzenberg den 
Angriff für den nächften Tag, ließ Kleift auffordern, mitzuwirken u. ſ. w. 

Geſchichte ift dad Alles natürlich nicht. Wir dürfen nicht über- 
jehen, daß Herr v. Prokeſch in Beziehung auf die Schlacht bei Kulm 
nicht al8 unmittelbarer Zeuge fpricht, und fich überhaupt mehrfach 
nicht genau unterrichtet zeigt. Auch müffen wir und der entfchuldigen- 
den Worte erinnern, die Herr von Profefch felbft, in ber öfterreichi= 
jchen militairifchen Zeitfchrift, über fein Werk befannt gemacht hat. 
Es geht daraus hervor, daß feine Abficht eigentlich nicht dahin ging, 
ein gefchichtliches Werk zu ſchreiben, und er deutet felbft an, daß ihm, 
in feiner Stellung, die Hände dabei gar fehr gebunden waren. 

ALS der Fürft Schwarzenberg um 6 Uhr Abends auf dem Schlacdht= 
felde erfchien, war die dringende Gefahr, die Gefahr für diefen Tag, be— 
reitd vollftändig vorüber, und zu ſolchen Reden feine Veranlaffung. 
Bor Allem aber müffen wir fragen: wußte der Feldmarſchall etwa mit 
Gewißheit, daß Napoleon dem General Bandamme nicht folgte? — 
Ohne diefe Gewißheit hatte er wahrlich feinen Grund, fo fiegesfreudig 
und zuverfichtlich geftimmt zu fein. Diefe Gewißheit aber Hatte er 
fo wenig als ein Anderer, vielmehr lebte er wie jeder Andere zur Zeit 
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bed Glaubens, daß Napoleon höchſt wahrfcheinlich dem General Ban- 
damme folgen werde. 

Auch der Kaifer Alerander fam noch an diefem Abend, von Dur 
her, mit einem Theil feines Gefolges auf das Schlachtfeld und nach 
Zeplig — : ein jehr wichtiger Umftand, der Herrn v. Prokeſch unbekannt 
geblieben ift, und defien überhaupt von allen bisherigen Schriftftellern 
über die Gefchichte jener Tage nur Wolzogen gedenkt. Wir können 
bie Richtigkeit feiner Angabe auf das entjchiedenfte verbürgen ; fie ift 
und namentlich auch von hochgeftellten Offizieren aus der damaligen 
Umgebung des Königs von Preußen beftätigt worden. 

Danilewöfy fchildert und nun feinerfeits den Kaifer Alerander als 
leicht fidy wiegend in ächelnder Sieged-Zuverficht. Alle Anderen ver- 
zagen —: der Kaiſer fieht mit ungetrübtem Blick, daß jede Gefahr 
durch die Tapferkeit der rufftichen Garden bereits abgewehrt ift, und jegt 
ber glänzendfte Erfolg in gewiffer Ausficht; daß Vandamme anges 
griffen, daß ihm eine vollftändige Niederlage beigebracht wird, vers 
fteht ſich ganz von felbit; der Kaifer ficht Alles vorher; er fendet auch 
beim General Kleift den. Befehl, dem Feinde — wunderbarer Weife 
über den Geyersberg — in den Rüden zu gehen — : nicht etwa, weil 
- für dieſen General fein anderer Weg der Rettung bleibt, fondern weil 
dies geniale, von Alexander entworfene Manoeuvre die glänzenpfte 
Enticheidung herbeiführen muß! — Auch dabei ift natürlich wieder 
fehr viel Poeſie. | 

Die Wahrheit ift, daß an dieſem Abend, auf dem Schlachtfelde, 
die Ereigniffe des Tages allerdings ald fehr glorreich von Seiten bes 
Kaiferd und feiner Umgebung mit großem Stolz befprochen wurden — und 
bag ınan allgemein großes Unheil für jegt glüdlich abgewendet glaubte, 
boch aber die Lage im Allgemeinen nody immer für eine jchwierige, zum 
Theil ſogar für eine ehr bedenkliche hielt. Niemand fah zur Zeit nody für 
ben folgenden Tag unbedingt glänzenden Erfolgen entgegen. So hoch 
gingen die Wogen der herrfchenden Stimmung nicht, und e8 war dazu 
in der That auch gar fein Grund, Die Sorge blieb bei Weiten über» - 
wiegend. 

Der Kaijer Alerander und der König von Preußen beriethen, was 
nun weiter zu thun fein möchte, und Schwarzenberg, in feiner an⸗ 

15 * 
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ſpruchsloſen und vortichtigen Weife, begmügte ſich dabei eine unter- 
georbnete Rolle zu jpielen. Um fo mehr, da es fich zunächſt vorzugs— 
weile um Beftimmungen über ruffifche und preußifche Truppen hans 
delte, die unmittelbar unter Barclay's Befehlen ftanden. So war bie 
Enticheidung in Beziehung auf dad, was hier gefchehen jollte, dem 
angeblichen Oberfeldheren ziemlich aus der Hand genommen. 

Was hier Alles im Einzelnen zur Sprache fam, ift nicht voll« 
ftändig befannt geworden. Im Allgemeinen war einleuchtend, daß 
man ſich in der Stellung vor Teplig behaupten müſſe, um den Rüd- 
zug der Heertheile ficher zu ftellen, die noch nicht aus dem Gebirge 
zurüc waren. Die Aufgabe fonnte noch immer ſchwierig genug wer: 
den, da man natürlich eriwarten mußte, daß Napoleon den General 
PVandamme unterftügen und verftärfen werde. Da man wußte, daß 
Kleift nicht über den Geyeröberg herab könne, war man feinethalb jehr 
in Sorgen, die befonders der König von Preußen drüdend empfinden 
mußte. Was jollte aus ihn werden, wenn er auf den Kamm bei 
Fürfteniwalde von einem überlegenen Feind ereilt wurde, und nirgends 
einen Ausweg hatte? 

Unter diefen Umftänden trat der Gedante hervor: der beſte 
Weg ſich des Feindes zu erwehren, und die Rückkehr der noch entfern⸗ 
ten Heertheile ficher zu ftellen, fei, daß man felbft zum Angriff übergehe, 
und Bandamme zurücdzudrängen fuche, ehe Napoleon ihn veritärft 
habe. Toll und Jomini waren e8 namentlich, welche dieſe Anficht zur 
Geltung zu bringen fuchten; der König von Preußen ftimmte ihnen 
bei, der Kaiſer Alerander wurde dafür gewonnen, mehr und mehr ver: 
einigten jich faft alle Stimmen dahin, und der Angriff wurde wirflich 
bejchloffen — oder vielmehr gewiffermaaßen beichloffen. Manches 
deutet darauf, daß der Entjchluß dazu doch noch nicht in der Seele 
jedes Einzelnen endgültig feftftand — daß er unter Umſtänden 
wohl wieder zurüdgenommen werden fonnte — daß Überhaupt das 
fegte oder allerlegte Wort noch nicht gefprochen war. Bedeutſam ift 
vor Allem, daß die Ausführung dieſes Plans für jegt noch nicht ent» 
Ichieden angeordnet wurde, fo daß die Dinge doch eigentlich noch in 
der Schwebe blieben. 

Die Frage, was General Kleift in feiner ſchwierigen Lage weiter 
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thun fönne oder folle, mußte natürlicy als eine der wichtigften zur 
Spradye fommen, doc) fonnte man ihm am allerwenigften beſtimmte 
Verhaltungsbefehle geben. Nach genommener Rüdipracdhe mit dem 
König von Preußen, jendete der Kaiſer Alerander den preußiichen 
Oberſten und Flügel-Apjutanten v. Schöler, der für die Zeit des Feld— 
zugs eben dem Kaiſer zur Dienftleiftung beigegeben war, in dad Gebirge 
zu dem General Kleift. Wie aus einer eigenhändigen Aufzeichnung 
des Oberſten v. Schöler hervorgeht, die und mitgetheilt worden ift, 
war fein Auftrag buchftäblich : „diefen General, wenn irgend mög— 
lich, zu einer Bewegung in den Rüden des Feindes zu veranlaffen. * 
— Des Weges über Nollendorf ift dabei nicht ausdrüdlich gedacht ; 
das Ganze war noch hypothetiſch, die Art der Ausführung blieb uns 
beftimmt. Nach einigen weiteren Worten Schöler's, die wir ſpäter 
anführen müſſen, fcheint e8 faft, ald babe man im großen Haupt— 
quartier cher an andere Wege — etwa an das Eernigthal, oder bie 
Schlucht von Hinter-Tellnig — ald anjenen, der mitten in den Heeres⸗ 
zug des Feindes hineinführen fonnte, gedacht. 

Auch der König von Preußen fprach mit Schöler , wie Wolzogen 
als unmittelbarer Zeuge berichtet, und ließ dem General Kleift jagen: 
ba er nicht über den Geyersberg zurüdgehen fünne, müffe ihm übers 
Laffen bleiben, einen anderen Weg einzuichlagen, und fich zu helfen fo 
gut er fönne. — Dann aber erhielt Schöler von feinem König auch 
ben Auftrag, den damals noch fehr jungen Prinzen Friedrich von 
Dranien, den nahen Verwandten des preußiſchen Haufes, der den 
Feldzug im Kleiſt's Gefolge mitmachte, von dort abzuholen und nad) 
Teplig zu bringen, um ihn der Gefahr zu entziehen in welcher jener 
Heertheil ſchwebte —: audy ein deutliches Zeichen, wie zur Zeit nody 
die allgemeine Lage der Dinge beurtheilt wurde, 

Schwarzenberg ritt mit ſchwerem Herzen nad) Dur, wo aud) er 
in dem Maldfteinifchen Schloß, unter einem Dach mit dem Kaijer 
Alerander und Metternich, fein Hauptquartier aufichlug. „Hier“ ers 
zähle Woljogen, „gab es meiſt nur traurige Geſichter zu 
fehlen, denn der Zuftand der allürten Truppen und namentlidy der 
der Defterreicher, — — — bot wirflidy einen bejammerndwerthen An— 
blif dar.” Unter den UOefterreichern kam hier, außer aller gegen» 
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wärtigen Noth und Berrängniß, auc noch die fchwere Sorge zur 
Sprache, daß nun die Baiern fich wieder feſt an Napoleon fchließen 
würden, und daß ihr Heer vom Inn, wo es ſich fammelte, auf Wien 
vordringen werde. — Die Stimmung war eine fo gedrüdte, daß felbft 
die Nachricht von Blücher’3 glänzentem Sieg an der Kagbach, die man 
im Hauptauartier in der Nacht ſchon hatte, fte nicht zu heben ver- 
modhte. s 

Was den Fürften Schwarzenberg umd feinen Generalftab unter 
diefen Umftänden vorzugsweiſe befchäftigte, war die Sorge, von allen 
Seiten und felbft aus weiter Entfernung Berftärfungen herbeizuichaffen. 
In diefen, und in der Richtung, die man ihrer Thätigfeit geben wollte, 
fuchte man hier die Mittel, den weiteren Rüdzug der Haupt-Armee 
ficher zu ftelen — Gefahren abzuwehren, und ben Drud zu mäßigen, 
den der nachbrängende Feind übte. 

Einige neuerdings für den Krieg ausgerüftete öfterreichiiche Ba— 
taillone, die dem Heere nachrüdten, waren bereits, fo wie das Dra— 
gonersRegiment Levenehrn, in Therefienftabt eingetroffen ; der Gouver—⸗ 
neur diefer Feftung, ©. d. C. Graf Merveldt, erhielt den Befehl, aus 
dieſen Truppen fchleunig ein Corps zu bilden, und damit ter Armee 
über Lowoſitz auf Teplig entgegenzurüden. Auch die 2. rufftiche 
Grenabier-Divifton (Tichoglifow) , die bisher in dem Brüdenfopf bei 
Melnik geftanden hatte, follte in Gewaltmärfchen dem Heer (wie es 
fheint über Budin) entgegenfommen, um den Rüdzug deffelben zu er- 
leichten. In den Schangen bei Melnif blieben nur die beiden übers 
gegangenen weftphälifchen Hufaren » Regimenter, und eine Abtheilung 
von Klenau Chevaurlegerd. ine eigenthümliche Beſatzung für einen 
Brückenkopf! — Da alle diefe Abtheilungen am folgenden Tag 
(30 ) bereits in voller Bewegung waren, muß Schwarzenberg die bes 
treffenden Befehle gewiß chen von Altenberg aus abgefertigt haben. 
Jetzt Teuchtete ihm eine ne..e Hoffnung in den Siegesnachrichten, bie 
aus Schleften eintrafen — : Blücher fonnte jest mit dem größten Theil 
feines Heeres der böhmischen Armee unmittelbar zu Hülfe kommen — 
das war ber einzige Troſt, den man für jegt diefer Siegesbotſchaft zu 
- entnehmen wußte! — Er jollte bewogen werden, mit eiligen Schritten 
bherbeisuzichen. | 
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Auch.in der Umgebung des Kaifers Alerander. war man nicht frei 
von Sorgen, „denn, der, Kaiſer legte; befanntlich, den größten Werth auf 
das. Bündniß mit: Orfterreich,, und mußte fich wohl. geſtehen, daß. es 
jetzt ſehr unficher ‚geworden ſei, befonders da ‚ein wirflicher Vertrag 
noch nicht unterzeichnet war. Uebrigens befeftigte fich der Kaiſer in 
erneuten Beiprechungen mit feinen. Bertrauten,, mehr und mehr in der 
Anſicht, daß man zum Angriff gegen Bandamıne jchreiten müffe. So 
wurde, denn noch am Abend Toll, von Dur wieder nach Teplitz abge 
fendet, um diefen befprochenen Angriff jest von dort aus ganz ent 
ſchieden zu. betreiben „ und. an deſſen Leitung Antheil zu nehmen. 

Obgleich Schwarzenberg auch. feine Zuftimmung zu diefem Plan 
gegeben hatte , ſcheint ex doch in der Stimmung, Die nun einmal herr 
chend. war, :feine großen Hoffnungen darauf gegründet zu Haben; 
wenigſtens erwartete ‚er nicht entfernt einen enticheidenden Sieg, der 
ale. Schwierigkeiten der Lage mit einem Schlage bejeitigen Eönnte, 
Man dachte ſich höchſtens den weiteren Rüdzug erleichtert und wenige 
ſtens vorläufig geſichert, wenn es gelang, Vandamme wieder bis auf 
die Höhen zurückzuwerfen: aber der Rückzug ſelbſt, wenigſtens bis 
hinter die Eger, blieb darum nicht weniger nothwendig, und auch in 
ſolcher für den Augenblick um etwas verbeſſerter Lage blieb es uner— 
läßlich, Hülfe und Beiſtand gegen Napoleon's nachrückende Heeres— 
macht herbeizuſchaffen. 

In dieſem Sinn ſendete Fürſt Schwarzenberg — mehrere Stun⸗ 
den nachdem der Entichluß zum Angriff beftätigt, und Toll nach Tep- 
litz aufgebrochen war — feinen Adjutanten, den Fürften Wenzel Licchtens 
ftein, an Blücher, um in deffen Hauptquartier von dem. Ichon erlebten 
Unglüf und deridrohenden Gefahr. zu exzählen, den ſchon erwähnten 
Plan vorzutragen, und ſchleunige Hülfe zu erbitten. 

Die ſchriftliche „ Instruction“ des Fürſten Wenzel, ausdrücklich 
beſtimmt dem, General, Blücher anitgetheilt, zu ‚werben, wie aud) ge— 
ſchah, war; „auf Befehl des FM, Fürſten Schwarzenberg X, von dem 
General Dufa unterzeichnet, den 30. Auguft, (früh) erlaflen, und trug 
Anſichten und Wünfche in: folgenden Worten vor: | 

„Der, Rückzug aus Sachſen nach Böhmen, , zu. welchem die 
Hauptarmee ſich genoͤthigt jah, und der den 27., 28., 29. und 30. d. 
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vollzogen wurde, macht mehr als jemals nothwendig, nicht nur ihre 
genaue Verbindung, Sondern felbft ihre Vereinigung wenigftens mit 
der Hälfte, und mit mehr wenn es möglich ift, der ſchleſiſchen Armee, 
welche unter dem Befehl Sr. Erc. des Herrn General v. Blücher 
ſteht.“ 

„Es iſt kaum zu bezweifeln, daß der franzöftfche Kaiſer nicht der 
vereinigten Armee nach Böhmen folgen werde, in welchem Falle ders 
felbe nicht wohl zu gleicher Zeit auch eine ernfthafte Operation gegen 
Schleſien wird unternehmen fünnen. “ 

„Wenn ber Stand der fchlefiichen Armee 80,000 Mann beträgt, 
fo ift man überzeugt, daß von derjelben 50,000 Mann (combatians) 
zu der Haupt-Armee in Böhmen ftoßen fönnen, indeß die übrigen 
30,000 Mann, vereinigt mit der öfterreichifchen Divifton des Feld— 
marjchallstieutenants Grafen Bubna, binreichen werden, um nicht 
nur Schleſien, fondern auch den Theil von Böhmen auf dem rechten 
Ufer der Elbe volllommen zu deden, befonderd wenn diefed Armee: 
corps eine Geitenftellung, fei es bei Görgenthal oder bei Zittau 
nähme. ” 

„Die Vortheile, welche der Armee durch diefen Zuwachs fowohl 
bei ihren of» als defenfiven Operationen zugehen würden, find zu eins 
leuchtend, ald daß es nöthig wäre, hierüber etwas zu ſagen.“ 

„Die Vereinigung der operirenden Armee war bisher die große 
und ſchwere Aufgabe, welche gegen einen Gegner zu löjen war, der 
a cheval feiner befeftigten Elbe, auf der fürzeften Linie fich auf die eine 
oder die andere Armee werfen konnte, ohne für feinen Rüdz;ug Beſorg— 
nifje zu haben, * 

„Die Vorrückung der Haupt» Armee gegen Dresden hat den 
Kaifer Napoleon gezwungen, den größten Theil feiner Macht nad 
diefer Hauptftadt zu ziehen. Der en Chef commandirende General der 
jchlefiihen Armee hat die ihm hierdurdy gegebene Blöße meifterhaft 
benugt, und hat am 26. d. den ihm entgegenftehenden Theil der feind: 
lichen Armee bei Jauer oder Goldberg gänzlich geichlagen. “ 

„Es ijt hiecnach nicht zu zweifeln, daß fie nicht wird ihre er— 
rungenen Vortheile benugt un) fi nun wenigftens bis an die Neiße 
pouſſirt haben, wodurd fie in die vollfommene Verbindung mit der 
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öfterreichifchen Divifton des Grafen Bubna bereits gefommen fein 
wird, und die Möglichkeit erhalten hat, die 50,000 Mann nad The- 
refienftabt in Marſch zu feßen ; die übrigen 30,000 M. aber könnten, 
wie worgefagt, bei Görgenthal, Zittau oder in irgend einer anderen 
Gegend dort eine zwedmäßige Poſition mit der gedachten öfterreichi- 
ſchen Divifton nehmen, welche von dem fommanbdirenden General des 
zurüdbleibenden Corps angewiejen würde, * 

„Der Marſch nady Thereftenftadt, wenn er von Zittau ber geben 
follte, müßte über Böhmiſch-Leipa und Grabern nach Zeitmerig genom: 
men werden, und es iſt Alles daran gelegen, damit derfelbe auf das 
Möglichite befchleunigt werde.“ | 

„Dan wünſcht, daß bei diefem Armeecorps 5—6000 Kofafen 
fein fönnten, um jelbige von dem linfen Flügel der Hauptarmee über 
Eger mach Sadyfen auf tie feindlichen Kommunifationen zu werfen. * 

„Sobald feine Durdylaucht der en chef commantirende Feldınars 
Ichall die Nachricht von dem March diefes Armeecorps nach Thereſien— 
ftadt erhält, wird derjelbe Er. Erc. dem Hrn. Gen. v. Blüdyer, der, 
wie man hofft, mit diefem Corps ſelbſt fommen wird, die Direction 
zum weiteren Marſch entgegen jchiden. * 

„In der Vorausfegung, daß der Feind am linfen Ufer der Elbe 
nach Böhmen gegen die Hauptarınee rüdt, die ſich am rechten Ufer der 
Eger in der Gegend von Budin oder Zaun aufftellen wird, würde es 
von einem außerordentlic großen Nugen fein, wenn Se. Königl. Ho— 
heit, der Kronprinz von Schweten auf das linfe Ufer der Elbe irgend» 
wo.überichifften, und im Rüden ver feindlichen Armee vorrücken wolls 
ten, aber aud) diefe Operation müßte, wenn. fie nicht ſchon gefchehen 
wäre, ehemöglichit ausgeführt werden *).“ — 

So alle dachte, rechnete und handelte in der Wirklichfeit und 
Wahrheit'der öfterreichifche Feldherr, ſehr weit entfernt won jeder zu⸗ 
verfichtlichen, Ueberſchwenglichkeit, — einer Stimmung, die ihm an der 
Spitze eines Heeres überhaupt und unter allen Bedingungen fremd 
war,- und: in dieſem Augenblick beionders fern lag. 


*) Beihefte zum Milita r-Wochenblatt 1844, ©. 2056. ” . 
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Merkwürdig ift in dieſer Denffchrift namentlich; auch, daß felbft 
der Reſt ver fchlefifchen Arınee, den man nicht unmittelbar herbei ziehen 
wollte, zur Deckung Boͤhmens verwendet werden follte. Dffenbar er- 
wartete man im öfterreichifchen Hauptquartier einen concentrifchen An⸗ 
griff auf Prag — und glaubte Napoleon’s Heeresmacht zum bei Weis 
ten: größten Theil unmittelbar vor fid) zu haben — wie eben bie Ent—⸗ 
muthigung fieht — wähnte deshalb gern die anderen: Heere der Ver⸗ 
bündeten Fönnten vielleicht einigermaaßen freie Hand haben — und 
felbft der Kronprinz von Schweden foll fchleunig helfen in dieſer 
Noth! | | 

Nebrigens hat fich Schwarzenberg ganz gewiß nicht erlaubt, in 
diefer Weiſe über die fchleftfche Arınee zu verfügen, ohne darüber erft 
mit dem Kaifer Alerander zu fprechen. Der hatte alfo diefe Anords 
nungen auch wenigftens nicht verworfen — und danad) läßt ſich er- 
mefjen, wie weit auch feine Zuverficht reichte. — 

Toll traf auf feinem nächtlihen Ritt die Diviſionen Colloredo 
und Bianchi, wo man fie nicht vermuthete: zwifchen Dur und Teplig. 
Das fchien ihm bedenflih. Er fragte einen ihm perfönlich nicht Des 
kannten öfterreichiichen General: warum man für die Nacht bier Halt 
gemacht habe, während der Kaifer Alerander fowohl ald der Fürft 
Schwarzenberg diefen Heertheil bis jenjeitd Teplig vorgerüdt glaub— 
ten? — und erhielt zur Antwort: die Hebermüdung der Truppen fei 
Schufd, daß man hier liegen geblieben ; mit dem Anbruch des Tages 
werde man weiter vorrüden, 

Was nach Toll's Anfunft noch in Teplig verhandelt wurde, 
wiffen wir nicht mit Beftimmtheit anzugeben. Der König von Preu— 
Gen war von Anfang an für den Angriff geweien. Barclay foll ihn, 
nach Wolzogen's Bericht, noch am folgenden Morgen von H. Eolloredo’8 
Mitwirkung abhängig gemacht haben, ohne die er in der That nicht 
wohl auszuführen war. Dod) ift fein Berfahren ſchon von dieſem 
Augenblid an ein entichievenes. Sehr deutlich tritt dagegen hervor, 
daß der Entſchluß zum Angriff erft feit Toll’s Eins 
treffen in Teplig als ein endgültig fFeftftehender be— 
trachtet wurde, daß man erft jest wirkliche Anftalten dazu traf. 
— Daraus jcheint zu folgen, daß es eben die entichieden ausgeſpro— 
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chene Zuftimmung des Kaiſers Mlerander war, die bis jest gefehlt 
hatte, um ihn zu einem unbedingt feititehenden zu machen. 

&8 wurde nun fogleich ein Offizier an den Grafen H. Colloredo 
abgefertigt, ihn zur Theilnahme an dem bevorftehenden Kampfe aufzu= 
fordern, ein anderer an den Kaifer Alerander nach Dur zurückgeſendet 
mit der Nachricht, daß man zum Angriff fchreiten werde, und mit der 
Bitte zu veranlaflen, daß Golloredo die nöthigen Befehle aus dem 
öfterreichifchen Hauptquartier erhalte. — Zu gleicher Zeit mußte ein 
Adjutant des Gen. Kleift — Lieutenant v. Voß — in tiefer Nacht 
feinen Weg die Berge hinan nach Fürftenwalde fuchen, um auch Kleift 
davon zu benachrichtigen, daß man angreifen werde. Schöler, wenige 
Stunden früher vom Kaifer Alerander felbft abgefertigt, hatte noch 
feinen Auftrag, eine ſolche Nachricht zu überbringen ; dieſer bemerfend- 
werthe Umftand beweift, wenn wir nicht irren, daß der Entichluß zum 
Angriff erſt jest wirflich feitiftand. Irgend welche Berhaltungsbefchle 
für diefen preußifchen Heertheil, deifen Rettung es zunächft galt, wur: 
den dem Lieutenant von Voß nicht mitgegeben. Selbſt die eigent- 
diche Dispofttion für den unmittelbaren Angriff im Thal mußte auf 
den folgenden Morgen verfchoben werden, da Toll und Diebitich, auf 
die es dabei vorzugsweife anfam, noch nicht Gelegenheit gefunden 
hatten, fich mit der Gegend und der Stellung des Feintes hinreichend 
befannt zu machen, und ſelbſt Barclay zur Zeit nicht viel davon 
wiſſen fonnte. 

Schon aber war in Kleiſt's Hauptquartier der folgenſchwerſte Ent- 
ſchluß gefaßt! — Als der Oberft Schöler dort eintraf — in den 
Abendftunden — früher ald Toll die legten Entfchlüffe zu Teplitz ber: 
beiführte — fand er den General Kleift in ernfter Berathung mit dem 
Chef feines Generalftabes, dem Obrift » Lieutenant Grolmann. Wie 
erzähft wird, handelte es fich um die Frage, ob man, da der Paß den 
Geyeröberg hinab gefperrt fei, fuchen follte, weiter wefhvärts, über 
‚Graupen in das Thal hinunter zu fommen, oder ob der fühne Zug 
auf den Kamm des Gebirges ſelbſt von Fürftenwalde nad) Rollen> 
dorf, in den Rüden ded Feindes zu wagen fei. Der Marfch über 
Graupen mußte injofern hoffnungslos erfcheinen, daß er nicht ohne 
den größten Zeitverluft ausgeführt werden konnte; denn Graf Schweis 
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nig, wie jchon erwähnt, im Lauf des Tages am 29. vom König von 
Preußen zu Kleift gefendet, hatte dad Gebirge über Graupen und 
Müdenthürmel erftiegen, und dem General gemeldet, daß alle 
Engpäffe, der bei Graupen wie der am Geyerdberg, durch Fuhr— 
weien und Troß durchaus gefperrt feien®). 

Schöler’8 leider fehr kurze, und dadurd etwas problematijche 
Aufzeichnung, lautet vollftändig, wie folgt — : er fei zu Kleift geiendet 
worden — „um diefen General, wenn irgend möglich, zu einer Ber 
wegung in den Nüden des Gen. Vandamme zu veranlaffen. Diefe 
Bewegung jchien nicht möglich; — aber die Schilderung, die der 
Dberft v. Schöler ald Augenzeuge über die Lage der Dinge zu geben 
hatte, brachte den Entſchluß zur Reife, der dem General Kleift den 
Namen Rollendorf mit fo großem Recht erwarb, und welchen ber 
Dberft v. Schöler den beiden Hauptquartieren — (zu Teplig und Dur) 
— noch vor Anbruch des Tages zu überbringen übernahm. * 

Wir fönnen diefen Worten feinen anderen Sinn abgewinnen als 
den : daß die Bewegung unmittelbar in Bandumme’s Rüden, fo wie man 
fidy die Ausführung im großen Hauptquartier gedadyt hatte — (etwa 
durch die Schluchten von Sernig und Hinter» Tellnig? —) — dem 
General Kleift, jo wie dem Ehef feines Generalftabes, unmöglich ſchien. 
— (Und das war der geregelte Marich einer Golonne durdy jene uns 
wegiamen Schluchten auch ganz gewiß.) 

Wie dem auch ſei, Kleift und Grolmann zogen fd) zur Berathung 
ohne Zeugen zurüd — und ald darauf Kleift unter die in feinem Vor— 
zimmer verfammelten Generale und Truppenführer trat, ſprach er den 
Entichluß aus, dem Feinde über Nollendorf in den Rüden zu gehen — 
und diefer Entichluß wurde von Allen mit Begeifterung aufgenommen, 
obgleich Niemandem die Gefahr entgehen konnte, in welche das gewagte 
Unternehmen möglicher Weife führen fonnte. Denn daß fein anderer 
feindlicher Heertheil dem Gen. Vandamme auf der neuen Straße über 
Peteröwalde und Nollendorf folgen werde, durfte man eigentlich nicht 
hoffen, und in welche Lage fonnten die Preußen zwifchen feindlichen 





*) After, Schlacht bei Kulm; dort ©. 151 die eigene Ausfage des Grafen 
Schweinig. 
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Colonnen gerathen! — Dagegen fah man aber auch, im Fall des 
Gelingens, einen großen und glänzenden Erfolg vor ſich. Günſtig 
fchien, daß man eine unmittelbare Verfolgung von Dippoldiswalde her, 
dem Anſchein nady, nicht zu fürchten hatte. Ueber Glashütte hinaus 
war der Feind nicht gefolgt ; man durfte alfo hoffen, einen hinreichen- 
den Voriprung gewonnen zu haben. 

Einer handjchriftlihen Mittheilung des verftorbenen Generals v. 
Thile entnehmen wir folgende Zeilen: 

„Als der Gen. v. Kleift unter den verfammelten Truppenbefehls— 
habern erſchien, und feinen Entfchluß zu erfennen gab, über Nollen- 
dorf zu marjchiren, ſprachen mehrere zu den Umgebungen des Generals 
gehörende Offiziere gegen den DO. 2. v. Grolmann die Meinung aus, 
daß diejer großartige Entichluß von ihm ausgegangen fei. Grolmann 
lehnte dies aber jehr beftimmt ab, und behauptete, der Gen. v. Kleijt 
habe die Idee gefaßt, in der er ihn natürlich nur habe beftärfen kön— 
nen. Wer den Charafter des D. 2. v. Grolmann gefannt hat, wird 
es natürlich finden, daß, wenn aud) der große Gedanke von ihm aus— 
gegangen jein follte, er dennocd gern dem Gen. v. Kleift die Ehre 
befjelben zugefprochen. Immerhin bleibt es ungewiß, wen von beis 
ben diefe Ehre gebührt, wenn nicht der Eine oder der Andere von 
ihnen fpäter jeldft darüber einen Auffchluß gegeben. Der Gen. Kleiit, 
ben ich in jpäterer Zeit oft über die Schlacht bei Kulm gefprochen, hat 
jich nie über diefen Punkt gegen mich geäußert.” 

Kleift hatte fich für dies Fühne Unternehmen entfchieden — : 
offenbar aber gingen er und Grolmann in gar verfchiedenen Gedanfen 
und Gefühlen dem fommenden Tag entgegen. Grolmann, den die 
Natur nad) ihrem großartigften Maaßſtab zum Feldheren geichaffen 
hatte, ſah wohl die Wagniß, aber in gehobenem Muth ; er jah Erfolg 
und Sieg näher und mwahricheinlicher als die drohende Gefahr; das 
verräth fi in mancher feiner Aeußerungen, die und glaubwürdige 
Zeugen berichten —: Kleift dagegen, bieder, tapfer und befonnen, aber 
eher ſchwarz jehend, und weniger genial, erfannte in der fühnen That, 
zu der er fich entjchloß, Faum etwas anderes als einen fehr gewagten 
und mißlichen Rettungsverſuch aus ſchlimmer Lage. 

In einem ſpäteren Bericht über den ganzen Hergang ſagt Kleiſt: 
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„Den General Barclay benachrichtigte, ich von meinem Entſchluß und 
bat um feine-Mitwirkung beim: Angriff. * — Das warıbie Botſchaft, 
bie en dem Oberſten Schöler mitgab, Außerdem fenbete ‚er jeinem 
König einen mit Bleiftift geichriebenen Bericht, der mit den Worten 
beginnt: „die Lage, in der ich mich befinde, ift verzweitlungsvoll, “ ver 
meldet darauf, die Engpäfle am Geyeröberg: ſeien geiperrt: „Unter 
diefen: Umſtänden habe: ich mich entichloffen, am morgenden Tage auf 
Nollendorf zu marfchiren und mich mit dein Degen in der Kauft durch- 
zufchlagen ; indem ich Ew. Majeſtät bitte, meine Anjtvengungen durch 
einen gleichzeitigen Angriff zu ‚unterjtügen, bitte ich Ew. Maij., die 
Folgen dieſes Schrittes, wenn er mißlingen folkte, nicht mir, ſondern 
denjenigen Perſonen beizumeſſen, die mid) im dieje verzweiflungsvolle 
Lage gebracht haben.“ 

Sein eigener Entſchluß ift es, den Kleift anfündigt — under 
bittet um Unterftügung im Thal! — Daß man dort zum Angriff ent- 
ſchloſſen fei, wußte er noch nicht ! 

Nach General Wagner’s Erzählung hätte Kleiſt noch die weitere 
Meldung hinzugefügt: er werde fich im ſchlimmſten Fall nach Auſſig 
durchichlagen. — Dem ift nicht fo. Der Gedanke kiegt freilidy jo 
nahe, daß er fich wie won felbit anfügt — aber Kleiſt's ‚Berichte 
befagen ‚nichtd davon, und. wor. und liegen bandfchriftliche: Auffäge 
mehrerer Offiziere; die damals! dem Stabe des Gen. Kleiſt angehörten 
(des Generals v. Thile und: mehrerer anderer), die ſaͤmmtlich geradezu 
widerfprechen. Einſtimmig erklaͤren alle, davon ſei garmicht die Nebe 
geiveien, jondern nur davon, Vandamme im Rürfen anzugreifen und 
jo die Wiedervereinigung mit dem verbündeten Heere zu erkiinpfen. 

Aber wie unwahr find alle Darftellungen, - die den Plan zur 
Schlacht bei Kulm — auf den Höhen und im Thal — als ein zu- 
fammenhängended Ganze — ald das Gefchöpf Eines Geiftes in voll- 
endeter Geftalt — und gehamifcht — wie Pallas Athene — in bie 
Welt treten laffen! — 

Während fich fo in eigenthümlicher Weife ein drohendes Gemitter 
über dem Haupt Bandamme’3 zufammenzog, that Napoleon in felts 
famer Befangenheit, was die Verbündeten gewiß nicht hoffen durften. 
Sein Blick war ftetd vorzugsweife auf den nördlichen Theil des Kriegs⸗ 
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ſchauplatzes gerichtet; um jo mehr, da gerade jegt neue unheilvolle 
Nachrichten von dorther einliefen: die Kunde von einem unglüdlichen 
Gefecht bei Luckau gegen General Wobefer, und namentlich die von 
Girard's beinahe beifpiellos vollftändiger Niederlage bei Hagelberg. 

Zwar verlor Napoleon darüber das, was im Erzgebirge vorging, 
nicht ganz aus den Augen, aber e8 wurde ihm mehr zur Nebenfache, der 
man nur einen geringen Theil feiner Aufmerffamfeit zuwendet, Weit 
entfernt, Gefahr für einen der entiendeten Feldherren zu ahnen, bes 
feftigte er fich jest in der Vorftellung, daß ihre Mittel genügten, bem 
Feinde lähmende Berlufte zugufügen. Ein Befehl am 30. in ber 
Frühe — wahrfcheinlih in den erften Stunden nah Mitternadht — 
an Berthier erlaffen, gebietet diefem, Marmont, den König Murat, 
Victor und St. Eyr darauf aufmerkfan zu machen, daß Zinnwald — 
(wohin man einen großen Theil des verbündeten Heered gewendet 
wußte) — der fehwierigfte Punkt für den Feind fei, wo, nad) der 
Meinung aller Einheimifchen, ihr Gepäd und Geſchütz kaum durch— 
fommen werde. Dorthin follen fich alfo die genannten Generale zur 
Vereinigung und zum Angriff wenden, Berthier fol ihnen allen 
fihreiben, daß der Feind, umgangen von dem General Bandamme, 
der auf Teplitz vordringt, in große Verlegenheit gerathen, und 
wahrjcheinlich genöthigt fein wird, den größten Theil feines Heer— 
geräth8 im Stich zu laflen (que !’ennemi, tourne par le general Van- 
damme, qui marche sur Toeplitz, se trouvera tres-embarasse, et 
sera probablement oblig& de laisser la plus grande partie de son 
mate6riel) *). 

Im Angeficht diefes Actenſtücks wagen Leute, wie der General 
Pelet und Fain, zu erzählen, Bandamme fei ohne Napoleon’d Wiffen 
und Willen gegen Teplig, ja überhaupt über das Gebirge vorges 
drungen ! 

Faft unmittelbar darauf ließ fi) Napoleon durch die eigene Bes 
fangenheit beftimmen, wenigftend dem König von Neapel noch einige 
feiner Truppen zu entziehen. Um 4 Uhr früh Cam 30.) ließ er den 
General Gersdorf zu ſich fommen, wie wir aus deſſen Tagebuch ere 


*) Spectateur militaire, I, 273, 
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fehen, ſprach vielerlei mit ihm — über die Niederlaufig, und die Stra- 
Ben, die über Ludau auf Berlin führen. „Man fah, daß er jehr 
nachdenfend war, daß er mit irgend einem Plan umging, für den er 
noch nicht ganz entfchieden war.“ Er that, wie er in jolchen Stim— 
mungen wohl pflegte, unendliche $ragen über Dinge, die ihm nicht 
neu waren, und äußerte fidy mit leidenfchaftlicher Heftigfeit über den 
Kronprinzen von Schweden, „ed drängte ihn, irgend einen Streich 
gegen diefen auszuführen.“ — Um 5 Uhr ließ er den Grafen Lobau 
rufen, und befahl ihm auf das Schnellfte einen Adjutanten nad Pirna 
abzufertigen, um alfe dorthin befehligten Truppen zurüdzurufen.- 
Diele Truppen jollten eilen, auf der oberen Schiffbrüde bei Dresden 
über die Elbe gehen, und noch an dieſem Tage Groß-Dobrig bei Gro— 
Benhayn gewinnen — womit dann ihr Zug nad) der Marf und Berlin 
angetreten war. 

„Das Erftaunen Lobau's,“ fährt Gersdorf fort, „war der Ab- 
druck defien, was ich empfand." — Schon war ein fchriftlicher Befehl 
an Berthier ausgefertigt, dem zu Folge die alte Garde (Infanterie und 
Reiterfi) in Dresden über die Elbe gehen, zwei Infanterie-Divifionen 
der jungen Garde ihr folgen follten, fo daß bei Pirna unter Mortier nur 
die beiden Infanterie-Diviftonen Decouz und Roguet, und die Reiters 
ſchaaren unter Lefebvre-Desnouettes zurücblieben. — Der General 
Pire, der mit einer Brigade leichter Reiter von Latour » Maubourg’s 
Heertheil nady Meißen entfendet war, um die Verbindung mit Leipzig 
zu erhalten, jollte dort am folgenden Tage auf das rechte Ufer der 
Elbe hinüberziehen — und endlich verfügt diefer Befehl: „Schreiben 
Sie dem König von Neapel, daß ich wünfche, da ich Streitfräfte auf 
der Seite gegen Berlin bedarf (qu’ayanı besoin de forces du coté de 
Berlin) — daß er eine Brigade leichter und eine Brigade ſchwerer 
Reiterei auf Dresden oder Meißen entiendet, um dort über die Elbe 
zu gehen. “ 

Nach 10 Uhr Morgens begann die alte Garde in Dresden über 
die Brüde zu ziehen, und um Mittag war auch die von Pirna berans 
gefommene junge Garde ſchon hinüber gegangen. 

Später aber, mehrere Stunden nachdem er alle erwähnten Befehle 
erlafien hatte, verfügte Napoleon dann plöglich wieder, daß Mortier 
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mit dem Reſt der jungen Garde, der noch bei Pirna geblieben war, 
über Peterswalde nad; Nollendorf vorrüden ſolle. Das ift fehr aufs 
fallend. Was mag ihn dazu veranlaßt haben? — Etwa ein Bericht 
Bandamme’s, daß er auf nachhrüdlichen Widerftand ftoße? — Wäre 
ein folcher Bericht fpät am Abend vorher aus Kulm abgefertigt wor— 
den, fo konnte er ungefähr um bie Zeit in Dresben eintreffen, zu ber 
Napoleon diefe legten Anordnungen traf. Aber jegt war es zu fpät; 
— ed war jegt endlich zu Ipät, müflen wir fagen; — die Würfel 
fchon gefallen. 

An diefem 30, August, der den enticheidenden Wendepunft des 
Feldzugs herbeiführen follte, traf jenfeits der Berge, die zwifchen Nas 
poleon und Bandamme lagen, früh um 3 Uhr der Oberft Schöfer mit 
dem Prinzen Friedrich von Oranien von den Höhen her in Teplig ein. 
Er werte zuerft den General Diebitfch und machte ihn mit Kleift’s 
Entſchluß befannt. Diebitich ſetzte fogleich alle leitenden Generale in 
Bewegung, die fich zu Teplig befanden ; es fcheint ald habe die Nady- 
richt Alles neu belebt ; fie war dazu geeignet, denn mußte man ſich 
auch geftehen, daß das Spiel ein gewagtes blieb, fo ftand doch nun, 
im glüdlichen Ball, ein gar fchr gefteigerter Erfolg in Ausficht, und 
felbft die angeordneten Maafregeln bezeugen, daß man fortan vor— 
zugsweiſe diefen letzteren im Auge hatte. 

Sp wie der Tag graute, eilten Toll und Diebitfch hinaus ins 
Freie, um eilig die Stellung des Feindes zu erforschen. Diefe Iehnte 
ihren rechten Flügel, die Schlucht bei der Eggenmühle vor fi, an das 
beivaldete Gebirge, und bog fidy Über das Dorf Straden rückwärts 
nad) den Anhöhen bei Kulm. Der linfe Flügel ftand auf den Wapp- 
lingöbergen, den niedrigen Bafalt » Hügeln, bie fi mitten im Thal 
aus ben feuchten MWiefen erheben. Er reichte bis an Böhmifch-Neu- 
dorf und auf die Abhänge der beherrfchenden Striefowiger Berge, bie 
fich zwifchen diefem Ort und Auffig an der Elbe erheben. 

An Streitfräften waren die Verbündeten, felbft hier im Thal und - 
abgefehen von Kleiſt's Heertheil, dem General Bandamme überlegen, 
doch nicht in dem Maaße wie gewöhnlich angenommen wird. Da bie 
beiden öfterreichifchen Diviftonen Colloredo und Bianchi nad) ihren 
ſchweren Berluften bei Dresden und auf dem Rüdzug, gewiß nicht 

Toll, Dentwürbigfeiten. II. 16 
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über 12,000 Mann zählten, ftanden höchſtens 40,000 zur Berfügung 
(nämlich. 10 Bat: der 2, ruſſiſchen Garde-Divifion, — 6000 Mann ; 
12 Bat, rufftfche Grenabdiere, 7000 M. — Ungefähr 6000 Mann 
vom zweiten ruffifchen Infanterie-Gorps, und 12,000 Oeſterreicher in 
34 Bataillonen ; dann etwa 9000 Reiter, worunter 1000 Deiterreis 
cher der Brigade Sorbenberg — Reg. Erzherzog Iohann Dragoner 
und Kienmayer Huſaren. — Die A000 Mann, die noch von der erften 
Barde-Divifion übrig waren, find dabei nicht gerechnet, da fte bei So— 
bochleben ganz außer dem Gefecht gehalten werden ſollten). — Van— 
damme fonnte an diefem Tage noch 32,000 Dann haben. 

Sobald Toll und Diebitich zurück waren, verfammelte fih um 
ben König von Preußen ein Kriegsrath, in dem die Dispofition zu 
dem Angriff gemeinschaftlich entworfen wurde, Toll war es, der in 
diefem Rath zuerft ausfprach, daß man ſuchen müffe, den linfen Fluͤ— 
gel des Feindes zu umfaſſen. Biele Gründe ſprachen dafür ; bejonders 
auch daß man auf diefe Weile am eriten dazu gelangte, Kleift die 
Hand zu bieten. 

Der Borjchlag wurde angenommen, und dem gemäß feitgejeßt, 
daß der linke Flügel und die Mitte abwarten follten, bi8 die Umgehung 
ausgeführt jei, und Kleift, deiien jedoch in der Dispofition nicht aus— 
drüdlich gedacht wird, im Rücken des Feindes ericheine, — Der linfe 
Flügel beitand unter dem Fürſten Galigin, aus den ruſſiſchen Grena— 
bieren (1. Divifton) und der Brigade Büyfchnigfy, hinter denen eine 
öfterreichifche Brigade von der Divifion Bianchi (Pr. Philipp v. Hef- 
fen-Homburg, A. Bat.) und die dritte ruffiiche Küraflier-Disifion ein 
zweites Treffen bildeten; er hielt wie am vergangenen Tage die Stels 
fung bei der Eggenmühle, In der Mitte vereinigten fich unter Milo: 
radowitich, zumächft hinter Brieften, die ſchwachen Nefte der Infanterie 
ded Herzogs Eugen v. Würtemberg, unterftügt von der leichten Reite— 
rei der Garde, dem Lubny’ichen HufarensRegiment und der 1. und 2, 
ruſſiſchen KürafftersDivifton. — Auf dem rechten Flügel ftanden zus 
nächft nur die Negimenter ruffticher Reiter unter dem Prinzen Leopold 
v. Coburg und das öfterreichiiche Dragoner » Regiment — aber ber 
Graf Eolloredo, ſchon feit 3 Uhr wieder im Marſch mit feinem Heer 
theil, erhielt Befehl, fi mit 20 Bataillonen und den Hufaren von 
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Kienmayer gleich von Sobochleben rechtd nach Karbig zu wenden; 


> Bianhi’8 ungarische Regimenter’follten dann zwiſchen diefem Ort und 


Boͤhmiſch-Neudörfel vorgehen, Colloredo's eigene Diviſion zwifchen 
Böhmifch-Neutorf und Deutich-Neudörfel die Striefowiger Berge frö- 
nen, und Gejchüg hinaufbringen, um von hier aus, wie die Dispo: 
fition befagt, „dem Feinde den Ruͤckzug auf der Straße nach Nollen— 
borf abzufchneiden.“ — Erft wenn Vandamme auf diefe Weile in 
Blanfe und Rüden genommen war, follte Barclay mit allen Truppen 
aus der Hauptitellung zum Angriff gegen Kulm vorgehen, 

Uber ald Barclay um 8 Uhr früh; diefe Anordnungen unterfchrieb, 
war man bereit3 im Gefecht. Die Befichtigung der feindlichen Stel» 
lung, die Berathung, hatten Zeit erfordert; die Defterreicher waren. 
erft um 6 Uhr bei Sobochleben eingetroffen, und orbneten fich evt jeßt 
bei Karbig — : fo war denn Vandamme den Verbündeten mit dem 
Angriff zuvorgefommen, und er leitete ihn wieder eben fo ein wie 
geftern. Um 7 Uhr begann das Feuer der franzöfiichen Schützen, 
und bald bemühte fich der Feind in hartnädigem, blutigem Gefecht 
über den Grund bei der Eggenmühle zu kommen, und die Ruſſen von 
dem Fuß des Gebirges abzudrängen. Das Rollen des Klintenfeuers, 
der Donner des Geſchützes, ſchallte von dort durch die heitere, fonnens 
helle Morgenluft herab in das Thal. 

Toll begab fidy feinem Wunfch gemäß, in Auftrag des Generals 
Barclay zu dem Grafen Golloredo, um auf dem rechten Flügel dafür 
zu forgen, daß der wichtigite Theil der Dispofition ihrem Sinn ent 
fprechend ausgeführt werde. Die ruffiichen Offiziere, die Toll beglei- 
teten, glaubten zu bemerfen, daß deſſen Anfunft dem Grafen Golloredo 
nicht erwünfcht fei. In der That hatte Colloredo fchon gezeigt, daß 
er nicht fehr geneigt war, ſich einer fremden Autorität zu fügen. Für 
diefen Tag war er nun freilich durch den Feldmarſchall Schwarzenberg 
felbft an die Befehle des General Barclay gewiefen, aber eben deshalb 
fonnte ihm ein Gehülfe, der mit der Bollmacht diejes ruffiichen Generals 
erfchien, in deffen Namen fprach, und fomit das entfcheidende Wort in 
Anfpruch nehmen durfte, doppelt unerwünfdyt fein. Um fo mehr Eins 
brud machte die ritterliche Höflichfeit, mit der Graf Eolloredo den Ges 
neral Toll empfing und deffen Vorfchläge beachtete, auf feine ruſſiſchen 
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Begleiter. Toll nahm natuͤrlich unter dieſen Umſtänden ſehr bedeutend 
Theil an der unmittelbaren Leitung des Gefechts auf dieſer Seite. 

Das erſte Regiment der Diviſton Colloredo, das herankam (Inf.⸗ 
Reg. Czartoryski 2. Bat.) mußte Karbitz beſetzen — die Küraſſtere 
der Kaiſerin, die Tataren-Uhlanen, und Erzherzog Johann Dragoner 
dieſen Flecken umgehen, der ihnen zur Linken blieb, um ſich in der 
Ebene zwiſchen Karbitz und Böhmiſch-Neudorf zu entfalten, und ſo 
ben weiteren Zug der Infanterie nach den Strieſowitzer Bergen zu 
decken. — (In allen neueren Erzählungen diejer Schlacht wird berich- 
tet, daß der Prinz Leopold von Sachjen » Coburg diefe Reiter geführt 
habe: bie gleichzeitigen Berichte, namentlich die officiellen, nennen 
dagegen den Gen.-Maj. Knorring ald ihren Führer, der auch für die 
glänzenden Angriffe, welche diefe Brigade ausführte, durch den ruſſt— 
fhen St. Georgen Orden und das öfterreichiiche Thereſienkreuz bes 
(ohnt wurde.) 

Die rufftiche reitende Batterie, welche diejer Reiterei beigegeben 
war, follte durch ihr Feuer das Zeichen des beginnenden Treffens 
geben. Sie ging durch das Ende von Karbig vor, ein rufftfcher Generals 
ſtabs⸗Offizier führte fie; der fürzefte Weg nach dem Punkte, den Gen. 
Toll für ihre Aufftellung bezeichnet hatte, führte durch einen Bauern— 
hof am Ende des Orts, der beim Brande des vorigen Tags unverfehrt 
geblieben war, und zwar durch die Scheune dieſes Gehöftd auf einem 
Feldwege hinaus in das Freie — und feltfam genug gab fidy hier, 
wie wohl öfter geichieht, die wunderlichfte Beichränftheit in komiſcher 
Weiſe fund. Schon den Tag vorher ftand Karbig in Flammen, bie 
Bewohner hatten den Dre flüchtend verlaffen. Auf diefem Hof aber war 
eine entichloffene Bauernfrau ganz allein zurücdgeblieben, und die wis 
derjegte fich ehr entichieden dem Vorhaben der rufftichen Artillerie. 
Die großartigen und tragifchen Weltbegebenheiten, die fich rundumher 
entwicelten, fümmerten fie nicht im Mindeften, auf ihrem Hofe aber 
wollte fie folhen Unfug nicht haben. Sie vertheidigte ihr Scheunen- 
thor jehr tapfer; beide Arıne in die Hüften geftemmt ftand fie davor, 
und hielt eine fehr energifche Rede, welche für die rufftfchen Offiziere 
nichts weniger ald jchmeichelhaft war. Vernunft und Gründe hätten 
wohl nicht gefruchtet, auch war zu langen Unterhandlungen feine Zeit; 
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fie mußte durch ein fummarifches Verfahren befeitigt werden — aber 
ihr Muth blieb ungebeugt, und ihrer Beredfamfeit zu fteuern uns 
möglich. 

Die Batterie eröffnete nun ihr Feuer; Colloredo ließ nod) drei 
Bataillone unter dem General Abele zwifchen Karbig und Böhmiſch— 
Neudorf hinter der Reiter» Brigade des Prinzen von Coburg zurüd, 
und mit den 7 Bataillonen feiner Divifion, die ihm noch blieben, und 
den KienmayersHufaren erftieg er in drei Golonnen die Striefowiger 
Berge. — Die 8 Bataillone der Divifion Bianchi dagegen, die dem 
Grafen Eolloredo folgten, blieben zwifchen dem Buße diefer Anhöhen bei 
Böhmifch» Neudorf und Karbig, hinter der Reiterei und der Brigade 
Abele, wo fie fich zurlinterftügung in Bataillond-Colonnen aufftellten. 

Die Reiterei unter Knorring — oder dem Prinzen Leopold — 
ging mit vieler Entichloffenheit zum Angriff gegen eine Batterie vor, 
die von den Abhängen der Wapplingsberge her das Feuer der ruſſi— 
fchen Gefchüge erwiderte. Die Kürafftere und Uhlanen eroberten drei 
Stüde derfelben, und fprengten ein Bataillon der Bedeckung; franzö- 
fifche Kavalerie, die ıhnen in die rechte Flanke fiel, nöthigte fie zum 
Rückzug, und fehrte dann felbft wieder vor dem Feuer der Brigade 
Abele um. Ein zweiter Angriff wide in gleicher Weife durch einen 
Blanfen-Angriff der franzöfifchen Reiterei zurüdgewiefen. 

Unterdeffen hatte fich Colloredo der Striefowiger Berge bemädy: 
tigt, dehnte feinen rechten Flügel bis Deutſch-Neudörfel aus, brachte 
Geſchütz auf die Höhen, feine Infanterie und Reiterei die Abhänge 
gegen Kulın hinab, bis an den Fuß derfelben vor. Vandamme ließ 
ihm gegenüber, durch die Brigate Quiot, die fich in drei ftarfen Mafs 
fen aufftellte, von den Wapplingsbergen aus linfs rückwärts einen 
Hafen bilden. Aber diefer Schug wollte nicht genügen, denn ſchon 
war eigentlicdy diefe Brigade in ihrer Linken durch die Defterreicher ums 
faßt, — und mit fchnellen Schritten nahte die vollftändigfte Enticheis 
dung von anderer Seite her. 

Seit 5 Uhr früh war Kleift aufgebrochen und im Marjch über 
Stredemvalde nady Nollendorf. In vielen Darftellungen wird berichs 
tet, unweit tes erfteren Orts habe er einen fchriftlichen Bericht bes 
Dberften Schöler erhalten, daß der Weg über den Geyeröberg nun 
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wieder von Fuhrwerf geräumt, und nicht mehr gefperrt fei; auf Grofs 
mann’d Anrathen aber fei General Kleift dennoch ohne Zweifel und 
Wanfen im Zug nad) Nollendorf geblieben. Wir wiffen nicht, worauf 
diefe Erzählung eigentlich beruht, und müffen fie dahin geftellt fein 
laffen. Die fänmtlichen Offiziere vom Generalftab dieſes Heertheils 
bezeugen einftimmig, daß eine folche Meldung wenigftend nicht zu ihrer 
Kenntniß gefommen ift. — Die bisherige Nachhut unter General 
Zieten (7 Bat., 4 Schwadr.) zog links auf Peterswalde, um dort 
aufgeftellt, den Rüden des preußischen Heertheild gegen nachrüdende 
Feinde einigermaaßen zu Ichügen — : drei Brigaden — da die vierte, 
Klür, noch bei Wittgenftein war — im Ganzen 25 Bataillone, und 
die Neiterei unter Gen. Röder, erreichten ungehindert die Nollendorfer 
Höhe. Ein franzöfticher Wagenzug mit Schießbedarf, der ganz forge 
[08 zu Bandamme dahin zog, wurde hier ohne Gefecht genommen, und 
demnächft vernichtet; — 3 Bataillone, 1 Schwadron blieben auf der 
Höhe ftehen, mit dem Reft bewegte lich Kleift bald nad 10 Uhr hinab 
in den Rüden des Feindes. 

Der Kanonendonner hatte auch das doppelte Hauptquartier zu 
Dur gewedt. Der Kaifer Alerander und der Fürft Schwarzenberg 
festen fich mit ihrem glänzenden und faft unabichbaren Doppelgefolge 
zu Pferde, und nahmen, näher gefommen, mit dem König von Preus 
Ben vereint, ihre Stellung auf dem Schloßberge bei Teplig, der etwa 
eine Meile hinter dem Schlachtfelde gelegen, eine weite Ausſicht über 
das Thal beherricht. Durch Fernröhre gewahrte man um 11 Uhr, 
daß bedeutende Truppenmaflen in der Höhe von Arbefau, quer über 
die Ehauffee Stellung zu nehmen fchienen, und Batterieen vorbrachten, 
die bald auch iht Feuer eröffneten. Es war Kleiit, der dort bemüht 
war, fein Fußvolk und feine Batterieen zu entwiceln, während er zu 
feiner Linken dad Dorf Arbefau zu gewinnen trachtete. Für den Kai— 
fer Alerander aber foll diefe Erfcheinung fehr überrafchend gewefen 
fein, nach Wolzogen's Bericht fogar ein ganz unlösbares Räthſel. 
Das letztere ift aber Faum möglich, denn fo gering und entfernt auch 
fein Antheil an ven Berhandlungen mit Kleift war, mußte er jet ſchon, 
wenn nicht durch Schöler, doch gewiß durch den König von Preußen, 
von dem Entichluß dieſes Generald in Kenntniß gefegt fein. Aber 
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freilich blich das glüdliche Gelingen immer überrafchend genug, und 
man fonnte allerdings gar wohl im Zweifel darüber fein, ob Freund 
oder Feind von den Bergen herab zog. Der Kaifer fenbete mehrere 
Flügel» Adjutanten — unter anderen Wolzogen — vom Schloßberg 
hinab in das Thal, um beftimmt zu erfahren, was die Erfcheinun 
bedeute *). | 

Auch Graf H. Colloredo, mit dem Zufammenhang des Ganzen 
nicht befannt, war im erften Augenblid betroffen, da er nicht anders 
denken fonnte, als e8 fei ein feindlicher Heertheil, der zu Vandamme's 
Verftärfung vom Gebirge herab Fam. 

Toll wußte fich natürlich die Sache beſſer zu erflären, und fand 
eben deshalb, daß Barclay in der Hauptftellung zu lange mit dem alls 
gemeinen Angriff zaudere. Er fendete eilig den Rittmeifter Alexis 
Orlow — (den jegigen Fürften Orlow) zu dem Oberbefehlshaber, 
und ließ melden, daß er bereit8 den linfen Slügel des Feindes umgans 
gen habe, und im Begriff ftehe, ſich der Nüdzugsftraße deffelben zu 
bemächtigen — : und darin lag die Aufforderung zum Angriff, der 
nach der Dispofttion erfolgen follte, jobald diefe Bedingungen erfüllt 
waren. 

Und in der That e8 war ſchon fpät; ed war fchon viel verfäumt, 
Bandamme hatte fehr früh die enticheidende Gefahr erfannt und den 
Preußen Truppen entgegengefender, namentlich Reiterei; das preu- 
Biiche Hufaren-Regiment, das an der Spige marfchirte, ſah fi von 
überlegener Macht angegriffen und geworfen. Sobald ſich dann bie 
ganze Üiberwältigende Größe der Gefahr überfehen ließ, faßte Van— 
damme den zweckmäßigſten Entſchluß, der allein noch Rettung vers 
fprach, ohne Schwanken, mit einer Schnelligkeit, die und zwingt, in 
dem fonft in feiner Weife achtungswerthen General den einfichtsvollen 
und entſchloſſenen Krieger anzuerkennen. 

Die erften Schüffe ver Preußen hatte man in ben Reihen ber Branzos 
fen für Zeichen gehalten, daß num die erwartete Verftärfung nahe, und 
überall auf dem Scylachtfelde zeigten fid) ihre Schaaren wie neu belebt 
und neu ermuthigt, die Trommeln rührten, Trompeten fchmetterten, 
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Alles fchien rafcher und mit neu geftählter Zuverficht vorwärts zu fchreis 
ten auf der Bahn zum Sieg und glänzenden Erfolg. Wie mancher 
Feldherr wäre betäubt worden durch den unerwarteten Wechſel der 
Lage, die plöglicy wie durch Zauber zu einer verzweifelten wurde. — 
Bandamme entichloß fich augenblicklich, feine geſammte Artillerie auf: 
zuopfern, um dad Uebrige — oder jo viel ald möglich davon — zu 
retten. Der größte Theil der Artillerie blieb ftehen in der Stellung bei 
Kulm, und follte durch ihr raiches, bis zum legten Augenblid fortges 
ſetztes Feuer die Rufen und Defterreicher fo lange ald möglich von dies 
fer Stellung abhalten, während fich der franzöfiiche Felpherr felbft mit 
feiner ganzen Reiterei und dem größten Theil des Fußvolks auf die 
Preußen warf um nach Nollendorf durchzubrechen. 

Zwanzig Bataillone ſeines linfen Flügels mußten fogleidy Kehrt 
machen ; achte davon das Dorf Nieder » Arbefau befegen und auf das 
Aeußerfte halten, zwölf unmittelbar am Fuß der Berge über Schanda 
auf Liesdorf zurüidgehen, während die Neiterei mit der ganzen Wucht 
eines Verſuchs der Verzweiflung, zwifchen beiden Abtheilungen auf 
ber Chauſſee jelbft rückwärts jagte. Barclay's Zaudern, und das 
wirffame Feuer der franzöftichen Batterieen, verfchafften wenigſtens die 
fem Theil der franzöfiichen Schaaren den nöthigen Vorfprung. 

Es gelang den Preußen Obers Arbefau zu nehmen; Nieders 
Arbeſau behaupteten die Franzoſen mit großer Tapferkeit; fie fchlugen 
alle Angriffe darauf zurüd, ſahen ſich aber ebenfalls zurüdgefchlagen, 
fo oft fie zu einem Angriff auf Ober-Arbefau vorgingen, und fo wogte 
hier unentjchieden ein heftiger Kampf der immer fchwieriger zu übers 
fehen und zu leiten wurde, jemehr die einzelnen Bataillone fich in 
Schützen-Linien, und durch das Gefecht felbit, auflöften. Auf dem 
rechten Flügel der Preußen, zwifchen der Chauffee und dem Fuß der 
waldigen Berge wurde nicht minder heftig und in eben fo verwirrter 
Weife.gefämpft, wie e8 der gewaltige Drang der Umftände nicht an- 
ders geftattete. Die Branzofen brachten Gefchüge vor deren Feuer 
bald dem der preußifchen Artillerie überlegen wurde — und überhaupt 
hatten hier die Sranzofen zunächſt den Vortheil der überlegenen Zahl, 
ba zuerft nur eine preußiiche Brigade (die 10., Pirch) in das Gefecht 
fam ; die beiden anderen (die 11. und 12.) fahen ſich von ihr durch 
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bie Reiterei getrennt, die unmittelbar auf die Brigade Pirch folgte, 
und jegt bemüht war von der Ehauffee links auszubiegen und in bie 
Gegend von Arbefau zu gelangen, um von dort aus die Verbindung 
mit den Defterreichern unter Colloredo zu fuchen ; und dann auch noch 
durdy die Artillerie, die im Heerzug auf die Reiterei folgte, Franzö— 
ſiſche Schügenfetten fuchten an den waldigen Berglehnen den rechten 
Flügel der Preußen zu umfaffen, deren Lage immer fchwieriger wurde, 
Zwar famen die 7 Bataillone der 11. Brigade (Jagow) herbei, aber 
ſchwerlich in der beften Ordnung, da die Leute fich auf der Chauſſee 
zum Theil einzeln an der Reiterei und marfchirenden oder in Colonne 
haltenden Batterieen vorbei drängen mußten; 3 Bataillone wurden 
jogleich der Umgehung auf dem Äußerften rechten Flügel entgegen ges 
jendet, die 4 anderen quer über die Chauſſee aufgeftelt —: aber da 
immer neue feindliche Schügen-Schwärme jene Umgehung wiederhols 
ten gelang es nicht dad Gleichgewicht herzuitellen, oder vollends die 
Wagichale zu Gunften der preußischen Truppen zu neigen; biefe 
wichen vielmehr gegen die Chauffee zurück, Geſchütze mit zerſchoſſenen 
Zaffeten blieben ftehen, andere warfen im Chauffeegraben um — die 
Verwirrung war im Steigen. 

Als der Prinz Auguft von Preußen mit der 12, preußifchen Bri— 
gabe den Berg herab fam, machte ihn der Oberft Grolmann aufmerf- 
fam darauf daß der Feind, von Nieder: Arbeiau ber, aud) die Linfe 
Flanke der Preußen bedrohe. Der Prinz entjendete 2 Bataillone 
fchleftfche Landwehr zum Angriff auf das Dorf; diefe wurden aber 
entichieden zurücgeichlagen, famen in vollftändiger Auflölung zurüd, 
und riffen 2 andere Bataillone, die zur Unterftügung nachgejchiekt 
waren, in Unordnung rückwärts mit fich fort, während der Feind in 
der Nähe folgte; alle Bemühungen die Ordnung berzuftellen blieben 
fruchtlos ; der Prinz Auguft ſprang ſelbſt vom Pferde, ergriff eine 
Fahne des 2. jchleftichen Regiments und fchritt vorwärts, einige hun— 
dert Mann fammelten fich um ihn, und rücften wieder vor. Jetzt aber 
ftürzte die franzöftiche Reiterei, die Brigade Mont-Marie an der Spige, 
auf der Ehauffee daher, ſprengte die noch nicht wieder geordneten Bas 
taillone des Prinzen Auguft vollftändig, und jagte an den preußiichen 
Batterieen vorüber, die in der Colonne auf der Ehauffee herabzogen, 
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nach Nollendorf hinauf. An ein Schließen und Ordnen war unter 
diefen Bedingungen nicht zu denfen, da immer neue Haufen franzöfi- 
jcher Reiter von dem General Corbineau geführt auf der Straße daher 
jagten, und alles überritten was ihnen in den Weg fam; das zer 
fprengte Fußvolk wich rechts und links von der Chauffee in die Wäl— 
der, die preußische Artillerie aber litt Schwere Berlufte, indem die flie 
henden feindlichen Reiter im Vorbeijagen die Fahr-Kanoniere nieder: 
hieben und die Pferde erftachen. — Die drei anfänglich auf dem 
Kamm zurüdgelaftenen Bataillone, die jegt auch bis in die Gegend 
von Liesdorf herab gefommen waren, und parallel mit der Hecritraße 
an den Berglehnen ftanden, fonnten nicht auf die dahin jprengende 
Reitermaſſe Feuer geben, um nicht Freund und Feind niederzuftreden. 

Während fich hier das Gefecht in fo eigenthümlichen Normen bes 
wegte, ſchritten Barclay und Colloredo vorwärts zu einem Sieq, der 
jet auf jener Seite ein fehr leichter geworden war. Der General 
Köder, der die preußifche Neiterei befehligte, begab fich perfönlich zu 
dem Grafen H. Golloredo, und veranlaßte ihn Die Richtung auf Nies 
ber-Arbefau zu nehmen, was fehr zweckmäßig war. Das Dorf wurde 
durch öfterreichifche Infanterie eritürmt. — Der Herzog Eugen von 
Würtemberg erftieg die Höhen uͤber Straden ; auch die ruffifchen Grena— 
diere, und die öfterreichifche Brigade Philippe von Heffen = Homburg 
drangen vor; Mouton =» Duvernet, deſſen Diviſion den Außerften rech— 
ten Flügel der Franzoſen bildend, hier bei der Eggenmühle kämpfte, 
erkannte bald daß er wenigftens nicht mehr daran denken dürfe nach 
Nollendorf durdyzudringen ; er ließ fein Geſchütz ftehen und warf ſich 
mit feiner ganzen Divifton in die Mälder; in Trupps und einzeln 
flohen feine Leute, die Schluchten, die fteilen Abhänge binan, und den 
meiften gelang ed den Kamm in der Gegend von Ebersdorf und 
Stredenwalde zu erreichen. ° 

Der Herzog Eugen v. Würtemberg wendete füh mm gegen’ die 
Höhen zwifchen Kulm und dem Gebirge; die Brigade Adele, und 
Bianchi's Bataillune, theilweiſe von Toll angemwielen, von Karbig her 
über die Wapplingsberge auf Kulm, Die Reiterei des Prinzen von 
Coburg fuchte diefen Ort rechtshin zu umgehen, wurde aber lange 
durch das Feuer einer franzöfifchen Batterie imd ven Kulmer Bad) 
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aufgehalten. — Die feindliche Infanterie war eigentlich ſchon im vollen 
Weichen als die Oeſterreicher nahten, und auch die Mannſchaft der 
Batterieen ſuchte im letzten Augenblick zu entfliehen. Die Fahrkanoniere 
ſchnitten die Stränge ab und jagten davon — die Artilleriſten ſchwan—⸗ 
gen fich auf die Pferde, andere, zu zweien und dreien, ließen fich, an 
den Schweif der Thiere geflammert, von ihnen rafcher fortichleppen. 
Kulm wurde leicht erftürmt, und die Geſchütze batterieenweife in Beſitz 
genommen, | 

Die franzöftfchen Truppen welche bisher zwiſchen der Heerftraße 
und dem Erzgebirge gegen die preußifchen Brigaden Pirch und Jagow 
gefochten hatten, und doch nicht nach Nollendorf durchzudringen ver- 
mochten, benügten die Wege welche ihnen die Schon gelungene Um— 
gehung des rechten Flügel der Preußen geöffnet hatte, und flohen, ald 
die vollftändige Niederlage offenbar wurde, in vollfommener Auflöfung 
durch die Wälder zum Kamm des Gebirges hinauf. Bon Arbefau 
her flohen viele Sranzofen auch um den linken Flügel der Preußen her- 
um, und hinter deren Rüden fort die Telniger Schlucht und die Heer- 
ftraße nach Nollendorf hinauf. 

Am vollftändigften verloren waren diejenigen Heertheile, die bei 
Kulm die Mitte der franzöfiichen Armee gebildet hatten, und fich jegt 
noch, meift fehr unficher, zwifchen Kulm und Arbefau bewegten — (die 
Divifton Philippon, und der größere Theil der Diviftion Dumonceau). 
Während fie fich auch inftinctartig den Abhängen des Erzgebirges zu 
nähern trachteten, löften fich die Bande ber Kriegszucht mehr und 
mehr, und die Schaaren loderten ſich in demſelben Maaße. Die 
Franzoſen jelbft plünderten in verwirrter Eile das Gepäd des eigenen 
Heeres, befonders die Kriegsfaffen und die Wagen der Generale; — 
die Artillerie bemühte fih Munitionswagen in die Luft zu fprengen, 
und fteigerte dadurch Die Verwirrung ; — Maflen, die noch georonet 
in Vierecken zufammenbjielten,, wurden durch den fliehenden Artillerie- 
Troß überrannt und gefprengt, und fo fonnte der Widerftand eigentlich 
fein bedeutender mehr fein, ald von zwei Seiten her die Reiterei der 
Verbündeten vorbrach. 

Auf der einen Seite fand die Reiterei des Prinzen von Goburg, als 
das frangöfifche Geſchuͤtz ſchwieg, den Weg über den Kulmer Bach —: 
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und hier zeichnete fich nunmehr beſonders das öfterreichifche Dragoner- 
Regiment Erzherzog Johann durch wiederholte entſchloſſene Angriffe 
auf die franzöftiche Infanterie aus. — Bon einer anderen Seite trab- 
ten die ruffifchen Kürafftere durch Kulm vor, und fohaarenweife wurden ° 
die Gefangenen zufammengetrieben. 

Bandamme, der das Gefecht vom Horfaberge bei Kulm aus geleitet 
hatte, begann für feine perfönliche Sicherheit erft dann zu forgen, als 
jede Leitung feinerTruppen vollfommen unmöglidy geworden war. Er 
wurde von rufftichen Jägern des A. Regiments gefangen genommen ehe 
er noch die Schlucht von Sernitz erreichen fonnte, — und ging dann aus 
einer Hand in die andere, denn Kofafen, und rujfifche Garde- Hufaren, 
jagten den Jägern dieſen werthvollen Gefangenen ab, um ihn als den 
ihrigen vorzuftellen, und jene behielten zum Wahrzeichen nur feine 
Epauletted, die fie fich fogleich angeeignet hatten. — General Duiot 
mußte ſich bei Arbefau mit ſehr vielen Offizieren den Preußen er- 
geben — und bald waren auf dem weiten Felde nur Erichlagene, todte 
Pferde, verlaffene Gefchüsge, Waffentrümmer und lange Züge von Ge: 
fangenen zu ſehen; nur in dem Winfel zwifchen Kulm, Schanda und 
den Bergen, hielt noch ein legter Reft der feindlichen Heeresmacht 
Stand. 

Schanda mußte durd; zwei öfterreichifche Bataillone der Divifton 
Bianchi erftürmt werden, 4000 Mann bie fi) in VBiereden in ber 
Nähe vertheidigten, ftredten erft dann die Waffen als ihnen jeder Rüd- 
zug abgefchnitten, und ihre Munition verfchoffen war. So famen 
10,000 Gefangene zufammen ; wahrfcheinlich fogar mehr. 

Neben dem König von Preußen erjchien nun aud) der Kaifer 
Alerander auf dem Schlachtfelde, — und er zeigte ſich body erfreut, 
wie der Menfch wohl ift, wenn ein unerwarteter, blendender Glüds- 
fall ihn erhebt; — tenn freilich, einen ſolchen Erfolg hatte er nicht er= 
wartet. — Schon unterwegs, vom Tepliger Schloßberg her, hatte er 
bei Sobodjleben der erften Garde-Diviſion für ihre Thaten am Tage 
vorher gedanft, und auch auf dem Schlachtfelde ſprach er ſich in gleicher 
Weiſe fowohl gegen die Truppen aus, als gegen die Führer ; beſonders 
gegen diejenigen, die einen hervorragenden Antheil an ber Ehre des 
Sieges hatten, 
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Wie fich die Dinge im Lauf der drei legten denfwürdigen Tage 
auf dem Außerften rechten Blügel, unter dem angeblicdyen Oberbefehl 
des Grafen Oftermann, geftaltet hatten, mußte ber Kaiſer jedenfalls 
aus Wolzogen’s Berichten wiffen. Auch war er unterrichtet, das be- 
weifen die denfwürdigen Worte die er, wie wir durch den Oberften 
Hellvorf erfahren, auf dem Schlachtfelde zu dem Herzog Eugen von 
MWürtemberg ſprach: „Ic weiß alles was wir Ihnen verdanfen“, 
fagte der Kaifer, „aber Selbftverleugnung ift die fchönfte aller Tugen⸗ 
ben.” (Je sais tout ce que nous vous devons; mais la r&signation est 
la plus belle des vertus,)- 

Den heutigen Erfolg fah der Kaiſer großentheild ald Toll's Werk 
an, da diefer General vor allen zu Dur entjchieden für den Angriff ges 
fprochen, und auf dem Schlachtfelde felbft den umgehenden rechten 
Flügel geführt hatte. „Der Kaifer danfte dem General-Major Toll 
herzlich für die erfolgreiche Führung des Angriffs“ (Umneparopp 
nckpeuno 6aaroaapuapl'.M. Tora 3a yaaunoe komanaoBanie aTakoro) 
fefen wir in dem ſchon mehrfach angeführten handſchriftlichen Tagebuch. 

Sefangene zogen am Kaifer vorüber, auch Vandamme wurde 
durch Koſaken vor ihn geführt. Der gefangene franzöfifche General 
ftieg vom Pferde, füßte e8 zum Abſchied, und zeigte fi) dann dem 
Kaifer gegenüber, roh und trogig wie er fein ganzes Leben über ges 
wejen war. Alerander richtete höflich einige Worte des Trofted an 
ihn, und verfprach ihm gute Behandlung ; trogig und kurz antwortete 
PDandamme ohne nur den Hut zu lüften. — Manche der Anweſenden 
waren durch died Betragen empört ; die Deutſchen erinnerten fich feiner 
Unthaten in Schleftien, und vor Kurzem in Oldenburg. Wir ge: 
ftehn daß uns bei alle dem diefe Haltung doch immer noch beſſer ges 
fällt, als die gefchmeidige Anfpruchslofigfeit in die Leute dieſes 
Schlages, deren roher Uebermuth im Glüd feine Grenzen fennt, im 
Unglüd wohl zu verfallen pflegen. — Gleich darauf befahl der Kaifer 
ihn zunächft nad) Teplig zu führen — wo ihm dann der Großfürft 
Eonftantin die befannte Scene bereitete, welche Wolzogen befchreibt. *) 

Eine freudige, jubelnde Stimmung wehte nad) langen Tagen 
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trüber Niedergefchlagenheit durch das verbündete Heer, und fie wurde 
noch gefteigert, ald auf dem Schlachtfelde die Nachricht yon dem Siege 
bei Groß⸗Beeren eintraf, den man dem Kronprinzen von Schweden beis 
maß, ald die nod) wichtigere Siegesbotichaft aus Schlefien allges 
meiner befannt wurde, deren Bedeutung man jeßt erft erfannte, die 
jegt ihren vollen Eindruck machte. Im diefer Freude wachjender Zus 
verficht legte man feinen Werth mehr darauf daß immer mehr von den 
Truppen, deren Rettung es noch den Abend vorher zu gelten fehien, 
vom Gebirge herab in das Thal kamen: Wittgenitein’d Heertheil (die 
5. ruſſiſche Diviftion und die preußifche Brigade Klür) von Zinnwald 
her bei Eichwald — die preußifchen Garden in berfelben Gegend, doch 
fagen die vorliegenden Berichte nicht genau wo, 


Daneben berrfchte viel wilde Unordnung, der nicht fogleich ges 
fteuert werben fonnte. Das Dorf Kulm ging, und zwar erft nad) der 
Schlaht, in Flammen auf; viele Verwundete verunglüdten in den 
Flammen ; — hier und in Karbig plünderten ruffifche Küraſſiere; — 
am jeltfamften aber nimmt e8 fich aus, daß zur felben Zeit das Kulmer 
Schloß durch Defterreicher ausgeplündert wurde. 


Die flüchtenden Sranzofen waren nicht jeder Gefahr entgangen 
nachdem fie den Kamm des Gebirges erreicht hatten. Die Nachrichten 
die bis jeßt von Seiten der Franzoſen befannt gemacht worden find, 
laſſen nody manches ungewiß, fo namentlich auf welchem Wege eigent- 
lich Corbineau's Reiterei vom Gebirge hinab nach Sachjen entkommen 
ift. Die Spige hatte auf der Nollendorfer Höhe ein verwirrtes Ge— 
fecht mit einer preußifchen Küraſſier-Schwadron bie hier zurückgelaſſen 
war — im Gefecht etwa hundert Gefangene machte, darunter den Ger 
neral Dumonceau (der aber in der folgenden Nacht wieder entfam) 
und endlich nach Fürftenwalde ausweichen mußte. Wahrſcheinlich 
wendete fich ein Theil der franzöfiichen Reiter von hier links über 
Schönwalde auf die alte Straße, auf der fie feinem Feinde mehr bes 
gegnete. Aus dem Bericht einer preußiichen Batrouille aber geht herz 
vor daß ein großer Theil, mit dem General Gorbineau ſelbſt, rechts 
ausbog , in das fehr unwegſame Gebirge zwifchen der Heerftraße und 
Elbe ; hier auf Pfaden wo die Reiter abfteigen mußten um ihre ‘Pferde 
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bie teilen Abhaͤnge hinunter zu führen, bei Tetichen in den Elbgrund, 
und durch diefen nach Königftein gelangte. *) 

Weniger glücklich war das Zußvolf, das von Arbefau her um 
den linken Flügel der ‘Preußen auf die Nollendorfer Höhe gelangt 
war, denn General Zieten war, da bei Beterswalde alles ruhig blieb, 
von Pirna her fein Feind nahte, auf erhaltene Weifung von dort um— 
gekehrt, und hatte feine Truppen am Rande des fogenannten Jungfern— 
holzes, quer über die Chauffee, die Stirn nad) Nollendorf gewendet auf: 
gejtellt. — Kleift, der auf der Chauffee leicht unter die franzöftfchen 
Reiter gerathen wäre, wenn nicht ein Adjutant jein ‘Pferd am Zügel 
ergriff, und feitwärts mit fich fort in den Wald riß, war auflimwegen 
hierher gelangt, und wie er überhaupt die Ereigniffe des Tages im 
fchwärzeften Licht ſah, dachte er nur an einen legten Verſuch fich 
an der Spitze biejer Truppen durchzuſchlagen — bis Zieten und Gene: 
ral Diebitſch, der fich auch hier eingefunden hatte, von einem Erfuns 
dungsritt gegen Rollendorf zurüdfehrten, und ihn einigermaaßen über 
die eigentliche Lage der Dinge aufflärten. — Die franzöfifche Infanterie, 
die von Nollendorf herab kam, war fein jehr gefährlicher Feind mehr ; 
General Dunesme wurde an ihrer Spige erfchofien, und die Preußen 
machten bier nody an taujend Gefangene. 

Die Hauptmaffe des geretteten franzöſiſchen Fußvolks wurde auf 
ber Hochfläche bei Stredenwalde wieder einigermaaßen geordnet; man 
fah fi) da von Koſaken umfchwärmt, und wenn diefe auch feinen ernft= 
haften Angriff wagten, war es doch jehr natürlich, daß man die Preußen 
auf der Hauptftraße vermied, und fo fchnell ald möglich wieder in Wäl- 
der und durchjchnittenes Gelände zu kommen ſuchte. Dereilige Marſch 
ging über Fürftenwalde nad) Liebenau —: und hier hatte die Schaar 
das ungehoffte Glück, dem Marjchall Gouvion St. Cyr und feinem 
Heertheil zu begegnen, — War die Freude der Geretteten groß, To 
konnte doch der Anblick diefer gefchlagenen Heerestrümmer auf St. Cyr's 
Truppen nicht gerade einen erhebenden Eindrud machen. 

Die franzöfifche Abtheilung bie unter dem General Creutzer 
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Auffig beſetzt hatte, verließ diefen Ort erft fpät am Nachmittag und 
gelangte glüdlich und ohne Berluft, auf wenig beachteten Wegen, durch 
die Berge nad) dem Königftein. Graf Merveldt, der mit feiner neu- 
gebildeten öfterreichiichen Abtheilung von Therefienftabt her nahte, er- 
reichte Auffig erft als e8 der Feind verlaffen hatte. 

ALS der Abend hereinbrach fuchte man überall im Heere der Ver: 
bündeten die Schaaren neu zu ordnen, und fich auf den gewählten 
Lagerplägen einzurichten. — Gen. Zieten blieb ald Vortrab gegen 
Peterswalde ftehen, die Hauptmaffe der Preußen biwachtete bei Vorder: 
Tellnig und Arbefau am Fuße der Berge. Doch irrten noch viele 
Mannfchaften der ganz oder theilweile geiprengten und zerftreuten 
Bataillone in den Wäldern umber, und wußten fo wenig als bie 
Franzoſen die fich unter ihnen herumbewegten, welche Partei Sieger 
geblieben war. — Die rufftfchspreußifchen Garden und Referven, deren 
Reiterei dem Feinde zum Theil bi8 an den Fuß der Nollendorfer Höhe 
gefolgt war, wurden zwifchen Kulm und Teplig verfammelt , in wel: 
chem legteren Ort fich die fammtlichen großen Hauptquartiere nieder- 
liegen. — Die öfterreichifchen Diviftonen Eolloredo und Bianchi zogen 
nad) Dur zurück, und fanden dort Chaſteler's Grenadiere, und die 
öfterreichifche Neiterei vor. — Wittgenftein lagerte bei Eichwald, fein 
Nachtrab unter Gen. MWlafow, der an die Stelle des verwunteten 
Roth getreten war, hatte auch bis nahe an diefen Ort weichen müffen. 
— Fürft Morig Liechtenftein fam nach Grab, dieffeits der Berge — 
und von den entfernteren Truppentheilen fam Civalart auch fchon an 
diefem Tage über das Gebirge herab nach Unter-Georgenthal ; Erenne- 
ville ftand vor ihm noch jenjeitd der Berge, bei Neuhaufen an der 
Flöhe (eine Meile von Saida) — Klenau erreichte erft heute bei Marien— 
berg die Straße, die ihm über Sebaſtiansberg und Kommotau nad) 
Böhmen führen follte. 

Auf Seiten der Franzofen kam Mortier erft fpät am Tage nad) 
Gießhuüͤbel, erfuhr bier durch Fliehende, die ihm entgegenfamen, Van- 
damme's Niederlage und kehrte in feine frühere Stellung zurück. — 
Gouvion St. Eyr erhielt, wie er berichtet, auch erft fpät die nöthigen 
Befehle, — zog ſich von Reinhartögrimma links, um zwifchen Mars 
mont und Vandamme vorzugehen, fam nur langfam vorwärts, ers 
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reichte, über Glashütte, Liebenau auch erſt gegen Abend, und ftieß 
bier zu feiner Ueberraſchung auf die Trünmer des geichlagenen Heers. 
Er blieb für die Nacht hier ftehen. — Marmont hatte bei Altenberg 
ein lebhaftes Gefecht gegen Wittgenftein’d Nachtrab, den er über Zinn- 
wald hinaus drängte, und ftand am Abend mit feiner Hauptmacht bei 
Altenberg. — Murat der fich ziemlich rathlos und unficher bewegte, 
hatte ſich, Klenau folgend , rechts gewendet, nach Zetha, in ver Rich: 
tung auf Marienberg, doch drei Meilen davon entfernt. — 

Damit ganz verftändlich werde wie fich zu Ende Auguft, zwei 
Wochen nach der Eröffnung ded Feldzugs, die allgemeine Lage ge: 
ftaltet hatte, müſſen wir nun bier noch in der Kürze nachholen was 
ſich unterdeſſen bei der chleftichen Armee zugetragen hatte. 

Schon vorhin haben wir angedeutet was für Verhaltungsbefehle 
Napoleon dem Marſchall Macdonald in Schlefien zurüdgelafien hatte. 
Sie befagten im Weſentlichen diefer Feldherr jolle Bücher über Jauer 
zurüchverfen, und dann am Bober eine abwartende Stellung nehmen. 

Die Einzelnheiten dieſer Initruction fanden feine Amvendung, 
da die Dinge weit anders famen ald Napoleon gerechnet hatte, aber 
fie find von Intereſſe, denn fie verbreiten aud) von dieſer Seite Licht 
über die Anfichten des franzöftichen Heeresfürften, und über feine Plane 
im Großen. So fehen wir das was in diefer Beziehung auch aus 
anderen Briefen und Befehlen hervorgeht, bier beftätigt durch die 
Worte: „Die Hauptbeftimmung diefer Armee (Macdonald's) ift die 
feindliche Armee im Schach zu halten, und zu verhindern daß fie auf 
Zittau vorgehe, um meine Berbindungen zu unterbrechen, oder auf 
Berlin, gegen den Herzog von Reggio (Dudinot). ” 

Von den 11 Infanterie: Divifionen die zu Macdonald's Ber: 
fügung bleiben, ſollen 9 in drei verſchanzten Stellungen bei Bunzlau, 
Löwenberg und Hirſchberg, zu dreien in jeder, am Bober aufgeftellt 
werden ; eine als Rückhalt bei Lauban am Queis, eine auf dem linfen 
Flügel zwiichen Bober und Queis. — Bei Löwenberg tollen Brüden 
gefchlagen werden, unter dem Schu der jenfeitd verichanzten Höhen. 
— Die Reiterei Toll vorzugsweiſe auf dem linfen Flügel vereinigt wer— 
den, um bier das Land und alle Bewegungen des Feindes genau zu. 
erfunden. — Weder zwiichen dem rechten Flügel diefer Stellung und 
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dem Rieſengebirge kann, heißt es in den Verhaltungsbefehlen, der Feind 
vorgehen, ohne Gefahr abgeſchnitten zu werden, noch zwiſchen ihrem 
linfen. Flügel und der Oder, auf Berlin. — Sollte. der Feind, ohne 
namhaft verftärft zu fein, von Neuem zum Angriff gegen den Bober 
vorrüden, jo muß ihn Macdonald über Löwenberg entgegenrüden, und 
ihn fchlagen. | | 
Seine nächſte Aufgabe durfte Macdonald. nicht für eine allzus 
jchwierige halten, da er feinem Gegner um einige taufend Mann übers 
legen war —: aber er verlor gleich zu Anfang zwei Tage, wie es 
Scheint in Folge eines ſeltſamen Mißverſtändniſſes. Napoleon wollte 
den Marichall Ney mit fih nach Sachſen nehmen, wo er jeßt ent- 
fcheidende Schläge erwartete ; der Marfchall aber, anftatt für feine 
Perſon allein dem Ruf zu folgen, führte am 24. auch feinen Heertheil 
nad) Bunzlau zurüf. Erft am folgenden Tag rüdten diefe Truppen, 
jest unter die Befehle des General Souham geitellt, wieder bis in die 
Gegend von Liegnig vor, wo die Spitze Rothkirch erreichte, während 
die legte Divifion des Heertheild nicht über Haynau hinaus fam. — 
Mit feinem eigenen Heertheil (Bon welchem jedoch eine Diviſion, 
Ledru⸗des⸗Eſſarts, am Bober zurüdgeblieben war), dem 5. den Lau— 
rifton befehligte und Sebaſtiani's Reitern, verweilte Macdonald diefe 
beiden Tage vollfommen unthätig in der Gegend von Goldberg. 
Blücher war unterdeffen (am 24.) nad) Kohlhöhe bei Striegau 
zurüdgegangen —: aber faum hatte er bier erfahren, daß Napoleon 
an die Elbe zurüdgefehrt ſei; daß ein Theil des franzöſiſchen Heers 
ſich rückwärts bewege, von Liegnig nach dem Bober, als er auch ſchon 
wieder vonvärts ftrebte, dem Feinde nah! — Noch an deinfelben 
Abend wurde der Befehl dazu, und die Dispofition erlaffen. Man 
wußte Macdonald bei Goldberg ; dorthin jollte Langeron marjchiren, 
um ihn zu beichäftigen und feftzuhalten, während York und Saden 
bei Dohnau und Kroitich über die Katzbach gingen, und dann linfö ges 
wendet den Feind in der Flanke angriffen. — Für den Ball, daß ber 
Gegner den Angriff an der Katzbach nicht abwarte‘e, war aud) der 
weitere Marſch bis an den Bober ſchon beftimmt, und frib am 25. 
brach Alles auf. 
Auf diefem Marſch aber lief nun wieder von. den Vortruppen 
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mehrfach die Meldung ein daß der Feind umkehre und Liegnitz wieder 
beſetzt habe ; vielleicht wurde es noöthig abermals auszuweichen; 
Blücher befahl mitten im Murſch zu halten Sacken mußte bei Mab: 
litſch Dorkıbei Ianerz Langeron auf dem linken Afer der wuͤthenden 
Neiße; in der feſten Stelungobei-Henmersdorfi; ſtehn bleiben —- und 
dieſe Anordnungen riefen böſe Zeichen eines nahenden, vollſtändigen 
Bruchs aller Berhältniffe im Innern des Heers hervor. Schonm früher 
iſt angedeulet worden in welcher Spannung: bier Alles ſchwebte za in 
den legten Tagen hatten ſich Mißbehagen und Unzufrtedenheitsaufdag 
höchſte geſteigert, Dem; Unterfeldherren schien Blücher's Verfahren 
Immer‘ eintfchiebener unzweckmäßig und widerfinnig 5 das! Heer, meinte 
man, gebe beidiefer Art derKtriegführung umviederbringlicy zu Grunde; 
die Anſtrengungen, die: den Truppen zugemuthet wurden, indem man 
ſte, wie man meinte, ohne feſten Plan und Methode, dem leiſeſten 
Wechſel der Nachrichten folgend, bald: rückwärts bald: vorwärts. führte, 
ſchienen jedes Maaß zu. Überfteigen. Schon. dreimal: hatte das Heer 
in der kurzen Zeit, marſchiren müflen ohne: abfochen zu fönnen, — 
ſchon dreimal Nächte durch; wie lange ließ ſich dergleichen: durchführen 
und ertragen! — Schon waren die Berlufte bedeutendz es awarı bereits 
vorgefommen, daß aus den Reften dreier -Landwehr-Bataillone ein 
einziges gebildet werden mußtei | 

Bald nach der: Eröffnung des Feldzugs (20.) hatte -Morf- Vor: 
ftellungen gemacht gegen diefe Art dem Feinde mit dem gefammten Heer 
ſtets auf der’ Spur zu folgen, um dann wieder: mit ber ganzen Maffe 
eilig: auszuweichen. Nur ein ftarfer Vortrab mußte: ſich, mach feiner 
Meinung, ganz nahe am Feinde halten; das Heer felbft ſich eilige und 
unnuͤtze Maͤrſche erfparen, indem: es ſich abwartend in: größerer Entfer⸗ 
nung hielt. Jetzt ſchien die Anſicht dieſes Generals durchaus gerecht⸗ 
fertigt, und es kam zwiſchen ihn: und Bluͤcher in Jauer zu einer fehr 
heftigen Scene, die um ſo ſchlimmer war da ſie in Gegenwart mehrerer 
ruſſiſcher Generale vorfiel, die ohnehin Langeron an ihrer Spige, 
nahe daran waren ſich dem Gehorfam. ganz; zu entziehen, und: in dem 
Hauptquartier ihres Kaiferd an dem „Sturz“ des preußiichen Feld- 
herren zu arbeiten. 

Kein Wunder, dag Mißbehagen auch den Feldherren ſelbſt ers 
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griff, daß die Sorge auch ihm nahte, denn er fühlte wie die Zügel 
faft fchon feiner Hand entglitten —: aber bezeichnend ift es für fein 
und Gneiſenau's Weien, daß beide den Ausweg aus diefem unfeligen 
Labyrinth nicht in einem ſchwachen Nachgeben, der herrichenden Stim- 
mung gegenüber, ſuchten, fonbern — vorwärts! und in einem Sieg. 
Mehr ald je war Blücher jegt zu einer Schlacht entichlofien. Ein 
Sieg heilte alle inneren Schäden ; und jelbft eine verlorene Scylacht 
fonnte die Lage faum Schlimmer machen, als fie auf diefem Wege ohne: 
hin werden mußte. 

Am 26. Auguft, während der jchwere Landregen begann der zu 
Macdonald's Unheil mehrere Tage anhalten follte, befahl Blücher, 
nachdem man jo viel als möglich Nachrichten eingezogen hatte, um 
11 Uhr den Marich vorwärts, den Feind anzugreifen den man bei 
Liegnig vermuthete. — Saden follte auf der großen Straße von Jauer 
nach Ziegnig gegen diefen letzteren Ort vorrüden; York der auch auf 
dem rechten Ufer der wüthenden Neiße vorwärts ging, follte bei Kroitich 
über die Kagbach gehen um den Feind in feiner Rechten zu umgehen ; 
Langeron einen ftarfen Vortrab vor Goldberg ftehen laffen, und mit 
der Hauptmafle das nördliche Ufer der Katzbach bei Riemberg gewinnen, 
um dieje Umgehung zu unterftügen. 

Als Graf Langeron diefe Dispofition erbielt, ſprach er gegen 
den preußifchen Offizier der fie ihm brachte (Lieutenant v. Gerlach) 
ziemlich unummwunden aus, daß er fie nicht befolgen werde, und beutete 
an daß geheime Inftructionen ihm zur Pflicht machten fein Corps nicht 
auf das Spiel zu ſetzen. Auch ſprach er in einer fchriftlichen Meldung 
von feindlichen Golonnen die fich bereiteten ihn zu umgehen, und ließ 
errathen daß er ſich wohl genöthigt fehen werde wieder nach Sauer 
zurüd zu gehen. 

So war ed denn wohl ein Glüf zu nennen daß die Ereigniffe 
Blücher's Anordnungen von ſelbſt aufhoben, denn der Feind fam den 
Verbündeten entgegen, und Alles war verändert. Schon wurde bei 
den Bortruppen das Feuer heftig. 

Macdonald glaubte feinen Gegner erjt bei Jauer zu treffen, und 
ließ deshalb den General Puthod mit feiner Diviſion aus der Gegend 
von Goldberg eine umgehende Bewegung durch das Gebirge über 
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Schönau auf Jauer ausführen. Mit den beiden anderen Diviſionen 
des 5. Armee⸗Corps (Laurifton) ging Macdonald felbft von Goldberg 
auf dem linken Ufer der wüthenden Neiße vorwärts, wo er. auf Yan 
geron treffen mußte. — Die Generale Gerard und Eharpentier (das 
11. Armee⸗Corps) fowie Sebaftiani’d Reiter waren angewielen bie 
Katzbach bei Kroitfch zu überſchreiten, um dann in mehreren Colonnen 
bei Nieder-Crayn und Weinberg auf das rechte Ufer der wuͤthenden 
Neiße und die Hochfläche bei Eichholz zu gelangen ; dort follten biefe 
Truppen mit Souham’s Heertheil zufammentreffen,, der von Liegnig 
der großen Straße nach Jauer folgte. 

So trafen beide Heere im Marſch auf einander; doc, mit dem 
folgenfchweren Unterfchied daß Blücher von Anfang an auf eine 
Schlacht gerechnet hatte, und Mactonald nicht; daß jener auch jegt 
von dem Nahen des Feindes bei Zeiten unterrichtet, fich bereitete ihn 
zu empfangen, während Macbonald, fchon im Gefecht mit den Bor- 
truppen der Verbündeten , den Nachtrab eines weichenden Feindes vor 
fich her zu treiben glaubte, und forglos vorwärts ging. 

Durch York's Heertheil und Sacken's Reiterei überrafchend ange- 
griffen, zum Theil in ihrer Entfaltung gehemmt, erlitten Gerarb’s, 
und Sebaftian!’s Schaaren, und Truppentheile Souham’s die fich ihnen 
über Kroitich angeichloffen hatten, ohne obere Leitung ziemlich fich ſelbſt 
überlaffen, auf der Hochfläche bei Eichhotz eine vollftändige Niederlage, 
und wurden in gränzenlofer Berwirrung die fteilen Abhänge hinunter 
in die wüthende Neiße geworfen, die jegt vom Regen angeichwellt ſchon 
über ihre Ufer hinaus tobte; in der gar mancher franzöftiche Krieger 
fein Grab fand. Nur Charpentier's Divifion, die nicht auf die Hoch⸗ 
ebene gefommen war, ging ziemlich gefchloffen zurüd. — Zwei Divi— 
fionen (Albert und Ricard) von Souham's Heertheil, die zu Ipät aus 
der Liegniger Gegend her vor Dohnau erfchienen,, wurden leicht durch 
Saden zurüdgeworfen. 

Unterdefien handelte Langeron auf dem linken Ufer der wüthen- 
den Neiße, ganz fo wie feine Worte angefündigt hatten. Kaum daß 
er den Feind anfichtig wurde, fo fendete er, als Einleitung zum Ruͤck⸗ 
zug, den größten Theil feiner Artillerie, namentlich alle ſchweren 
Batterieen, nach Jauer zurüd ; und bald darauf entfendete er auch ben 
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‚General Kapzewitich mit 17 Bat. rückwärts nad) Peterwitz bei Jauer, 
‚um den Rüdzug gegen eine etwanige Umgehung zu deden. Rach 
wenigen Kanonenſchüſſen verließ fein Bortrab Die ungemein fefte Stels 
Aung hinter dem Plinſen-Grunde, um in die ebenfalls jehr feite Haupt: 
ftellung hinter Hennersdorf zurüdzugehen, und auch diefe wollte Lange⸗ 
ron räumen — vor einem Feinde, dem er eigentlich bedeutend über- 
legen war! — Schon war Hennersdorf verloren gegangen und zwei 
beherrichende Anhöhen, welche die Rufen unbefegt gelaffen hatten, 
von den Feinden eingenommen, ald Langeron erfuhr welchen glänzen 
den Sieg die Verbündeten auf dem anderen Ufer der Neiße erfochten 
‘hatten... Er war natürlich jehr betroffen; die Lage in der man ihn 
fand mußte ihm um fo verdrieglicher fallen, da die preußifchen Offiziere, 
die ihm die Kunde brachten, vor allen der Oberſt Müffling, ihn mit 
Adficht fühlen liegen was ihr an Glanz fehlte, und dagegen Saden’s 
waderes Benehmen erhoben. Zugleich ging die preußiiche Brigade 
Steinmeg bei Schlaupe über die Neiße, um den Feind der ihn drängte 
in Seite und Rüden zu faſſen: da fehrte denn auch Langeron zum Ans 
griff um, den er jegt mit ungemeinem Eifer betrieb ; die Höhen wurden 
wieder genommen, Hennersdorf dagegen fonnte dem Feinde vor ein- 
brechender Dunfelbeit nicht wieder entriffen werden. 

Dennoch wurden die verjpäteten Bemühungen Langeron’d das 
Berfäumte, wenigftens was den Effect betrifft, wieder einzubringen, 
in hohem Grade vom Glüc begünftigt; denn wie;dad Glüd eben ſelt— 
ſam jpielt, fiel gerade ihm das Loos vorzugsweite die Trophäen dieſes 
Sieges aufzulefen, zu dem er jo wenig beigetragen hatte. 

Mit jeltener Beftimmtheit brachte Gneifenau immer den Grund» 
ſatz zur Geltung daß der Werth eines Sieges großentheild in der Vers 
folgung liegt ; und mochten Mann und Roß nody jo jehr erfchöpft und 
ermattet fein, mochten die dürftig gefleideten Landwehrmänner ohne 
Schuh und ohne Mäntel, ohne Brod, ohne Stroh, ohne Feuer, unter 
freiem Himmel, die falten Negennächte hindurch noch jo. furchtbar 
feiden —: unaufhaltſam, unerbittlich follte die Verfolgung vorwärts 
gehen ! — Aber Zeit und Wetter griffen diesmal lähmend ein; bad 
mächtige Anfchwellen der rafchen Gebirgäwafler, dem Feind verberbs 
tich , jegte Doch auch theilweiſe der Verfolgung Grenzen ; denn bald 
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waren Die meiften Brüdfen von den Fluten —“5 oder über⸗ 
RR: Ä 

' Der Feindeilte in arger Verwirrung dem Bober zu; Eike 
und das 11. Armee⸗Corps von Liegnitz und Kroitich nach Haynau und 
Bunzlau ; gefchloffene HSeertheite und die ohne taffifche Ordnung , ein: 
zeln und in Maffen weiter eilenden Mannichaften aufgelöfter Schaaren, 
zogen in bunter Reihe dahin, und überall blieben Ermattete und Ent— 
mutbigte liegen, blieben Gepäd und Munitionswagen ftehn. Viel— 
zerftreute Mannichaft, und Lauriſton's Heertheil, hatten ſich nad) 
Goldberg gewendet, um von tort den Weg nach Bunzlau zu fuchen, 
wo das geſammte franzöfifche Heer (vom 27. bis 29.) über den: Bober 
zurüd ging. 

Die Verfolgung hemmend wirkte nun daß am Tage nach der 
Schlacht (27.) Liegnig bis in die Nachmittagsftunden vom Feinde bes 
fegt blieb, die dortige Brüde alſo nicht benußt werden fonnte. York's 
Vortrab unter den General Horn kam zwar noch in den Morgen: 
ftunden bei Kroitich über die Katzbach, als aber ſpäter Morf felbft mit 
feinem ganzen Heertheil folgen jollte, fand die Brüde bei Kroitſch ſchon 
mitten im Waſſer und war nicht mehr zugänglich. Auf diefe Weife 
von jeder Unterftügung abgeichnitten, wagte ſich auch der unerfchrodene 
Horn nicht weit vor. Nur Langeron fand bi8 Goldberg fein Hinders 
niß, umd dort einen ficheren Uebergang. Schon an diefem erften Tage 
holte jein Bortrab dort die legten Truppen Paurifton’s ein, und nahm 
fie nach einem unbedeutenden Gefecht gefangen — und zwei Tage 
fpäter (29.) gewährte ihm die Gunſt des Gluͤcks einen noch — 
Gewinn. 

Puthod ſuchte von Schönau durch die Berge feinen Ruͤckweg und 
fonnte nirgends über die Hochwafler des Boberd kommen; nicht bei 
Hirichberg, nicht bei Köwenberg wohin er zog. Hier ereilten ihn Trup⸗ 
pen Langeron’d, die natürlich einen Vorſprung gewonnen hatten, und 
nach mannhaftem Widerftand war Puthod's Divifton vernichtet, der 
General felbft mit einem großen Theil der Mannſchaft gefangen, 

Am 28. waren Saden bei Liegnig, York bei Goldberg ; — wos 
bin an diefem Tag auch Langeron mit der Hauptmaſſe feines Heertheild 
gelangte — über die Katzbach gegangen; ein Ruhetag mußte wun dem 
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Heer geftattet werden — bann folgte man dem Feind, wie bie Hoch⸗ 
wafler fich verliefen, bei Bunzlau und Löwenberg auch über den Bober. 

Am legten Tage des Auguft ftanden ſich beide Heere am Queis 
gegenüber; Macbonald auf dem linken Ufer zwifchen Siegeröborf und 
Raumburg — Blücher auf dem redyten, bei Birfenbrüd (Saden) — 
Naumburg (Hort) — und Lauban (Langeron). 

Hier ließen fi nun die Ergebniffe des Sieges überiehen. Der 
eigene Berluft war in der Schlacht felbft gering, feit dein Beginn des 
Feldzugs aber bebeutend. Das Heer zählte noch 80,000 Mann, 
St. Prieſt's Abtheilung mitgerechnet. Zwei Drittheile des Berluftes 
(über 13,000 Dann) fielen auf die Preußen. — Aber die Einbußen 
des Feindes waren um fo viel größer, dad Machtverhaͤltniß jo günftig 
verändert, wie man von einem vollftändigen Siege erwarten fann ; 
18,000 ©efangene, 103 eroberte Gefchüge, waren ald Siegeözeichen 
in den Händen der Verbündeten, und die Berlufte der Franzoſen laffen 
fi erinefien wenn man erwägt daß Lauriſton's Heertheil am 1. Seps 
tember nur nody 12,263 Mann zählte. Er betrug im Ganzen ohne 
Zweifel mehr ald 30,000 Mann. 

Nicht minder hoch ift dann audy anzufchlagen was in Beziehung 
auf die inneren Zuftände der fchlefiihen Armee gewonnen war, ja, es 
muß unihäsbar genannt werden. — Daß auch ferner noch manche 
ſchwere Aufgabe zu löjen blieb, ließ fich leicht berechnen, aber was 
auch fommen mochte, died Heer konnte jetzt den Ereigniflen mit einer 
Zuverficht entgegenfehen, die noch vor wenig Tagen Niemand hegen 
durfte, denn Bluͤcher's Feldherrn⸗Anſehen war nunmehr feit begründet. 
Die Schlacht an der Katzbach hatte in diefer Beziehung wie in anderen 
eine große Veränderung bewirkt, wenn fich die Verhältniffe auch nicht 
zu ber idealen Schönheit erhoben die ihnen Müffling in feinen früheren 
Schriften beimipt. 
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| Diertes Kapitel. 


Beränterte Lage. = Napoleon’s erneuerter Verſuch auf Berlin. — Schlacht bei 
Dennewig. — Strategiiche Manoeuvre und wechfelnde Plane beider Parteien. — 
Bennigfen’s Anfunft in Böhmen. 


Der Umſchwung der Berhältniffe im Großen, der allgemeinen 
Sachlage, den fo viele faft gleichzeitige Siege bewirften, war ein durch⸗ 
greifender und enticheidender, und unter ben gewonnenen ‚Schlachten. 
die ihn hervorriefen, muß in gewiffen Sinn die bei Kulm die wich 
tigite genannt werden. 

Sie hatte von der Hauptmacht der Verbündeten ein Unheil abge- 
wendet dad, wenn ed erfolgte, unbedingt enticheidend blieb, und durch 
bie günftigen Erfolge bei Großbeeren, bei Hagelberg und an der Katz⸗ 
bady nicht aufgerwogen wurde. — 

Befonders aber hatte fie auf die Hauptmacht derBerbündeten, und 
zumal auf die höchften Leiter des Krieges, auf die Kriegäherren felbft und 
ihre vertrauten Räthe, den mächtiger Eindrud des unmittelbar ſelbſt 
erlebten gemadıt, — und fo wichtig alle anderen gewonnenen Vor⸗ 
theile auch waren —: der Umfchwung der Anfichten und der Stim⸗ 
mung der fid) in diefen Kreiſen ergab, blieb dennoch der wichtigfte Ge⸗ 
winn ! 

Wer die plöglicdye Veränderung mit erlebt hat, dem mußte ſein 
wie im Traum, Go ängftlid man noch vor wenigen Stunden ge— 
weſen war, in Mitten wanfenber Verhältniffe, die nach allen Seiten 
auseinander zu fallen drohten — : jegt zweifelte Niemand mehr an dem 
günftigen Erfolg des Krieges- im Allgemeinen, und ed handelte ſich 
nur noch um ein mehr oder weniger. 

Alles trug das Gepräge diejer neu gewonnenen, freudigen Zuver⸗ 
ficht. Der Kaifer Franz fehrte fofort nach befeitigter Gefahr, ſchon am 
Tage nad) der Schladht, aus Laun nach Teplig zurüd. Niemand 
dachte daran den Rüdzug, allen früheren Entwürfen gemäß, noc) 
weiter fortzuſetzen. Eben wie es fih, noch am Tage der Schladht,. 
ganz von felbft verftand daß-man wenigftens bis hinter die Eger zus 
rüdgehen müffe, fo verjtand ſich jest, ſchon feit dem Abend defielbem 
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Tages, ganz von jelbft daß man am Fuß ded Erzgebirges im Tepliger 
Thal stehen blieb ; es bedurfte das feiner Berathung, feines förmlichen 
Beichluffes weiter. Blücher's ablehnende Antwort auf die Botſchaft 
die ihm der Fuͤrſt Wenzel Riechtenftein üͤberbracht hatte, machte gar 
nicht mehr Epoche, als fie, einige Tage jpäter eintraf, Daß er nicht 
fam gehörte audy zu den Dingen die ſich jegt von felbjt verftanden, ja 
man fuchte in Vergefienheit zu bringen daß man je ———— ver⸗ 
langt habe. 

Vor Allem aber gewann der Graf Metternich jetzt den Muth die 
noch immer ſchwebenden Unterhandlungen mit Frankreich, endlich ein—⸗ 
mal, für die Zeit des Feldzugs, abzubrechen, und das noch immer 
ſchwankende Buͤndniß Oeſterreichs mit England, Rußland und Preußen, 
feſt zu ſchließen. Die neueſten diplomatiſchen Verpflichtungen abzu— 
ſtreifen, die er erſt in den allerletzten Tagen übernommen hatte, fiel 
ihm dabei nicht ſchwer. — Er machte die Eröffnung tes neuen Con— 
greſſes zu Brag, auf dem unterhandelt werden jollte während der Krieg 
feinen Gang ging, davon abhängig daB Napoleon’d Abgeordnete 
fpäteftens aın 3. September dort eintrafen, — und dann ferner das 
von, das Napoleon vorweg die Bedingungen die Metternich jest ftellte, 
ald Grundlage der Unterhandlungen annahm. Diefe waren: der 
Kaifer der Franzofen folle Illyrien und Tirol an Defterreich abtreten, 
— Ferdinand VI. von Spanien auf den Thron feiner Väter zurück— 
fehren laffen, — Holland einem, zwar von ihm ernannten, aber un 
abhängigen König überlaffen, — und die Fürften Deutichlands unab- 
hängig erklären, d.h. den Rheinbund auflöien. Wer Napoleon fannte, 
mußte einigermaaßen vorher willen daß jein Stolz ſich nicht dazu bes 
quemen würde dergleichen — nicht etwa ald Bedingungen des Fries 
dens, — ſondern ald Vorbedingungen jeder Unterhandlung , anzus 
nehmen, und noch dazu innerhalb. einer vom Feinde geftellten, jehr 
kurzen Brit. Es hieß das fich vollftändig ‚belegt ‚befennen -— : wer 
fonnte envarten daß Navolcon es thun würde. - 

Da der 3. September verftrich ohne daß franzöftiche Abgeordnett 
in Brag erfchienen, war die Sache für jegt befeitigt, und wenige Tage 
darauf (9. September) wurde nun endlich der Neichenbacher Traktat 
ratificirt ; es wurden nun endlich. die Buͤndniſſe feft geichloflen, vermöge 
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welcher‘fich alle gegen Frankreich in Waffen vereinigte Staaten zu ger 
meinfamem Kampf und Frieden verpflichteten. In den geheimen Ar- 
tifeln war.die neue Ordnung Europa's feitgeftelt, wie ‚fie der Kampf 
bewirken, ver fünftige Friede feftitellen follte. Defterreich jollte herge— 
fellt werden wie e8 vor 1805, Breußen wie es vor 1806 war ; der 
Rheinbund aufgelöft, alle zwifchen Defterreich, Preußen und Frank— 
reich liegenden Staaten unabhängig fein. - Ferner follte dad Haus 
der Welfen ſeine Beiigungen — Hannover und Braunſchweig — wies 
der erhalten ;- und Napoleon ſowohl allen den Gebieten im nördlichen 
Deutſchland entfagen, die er unter dem Namen der 32. Militair: 
Diviſion mit Sranfreich vereinigt hatte — als den Ländern die, wie 
das Königreich Weſtphalen und das Großherzogthum Berg, Gliedern 
jeiner Bamilie eingeräumt waren. — Ueber das Schickſal des Herzog: 
thums Warichau wollten die Verbündeten unter ſich enticheiden, ohne 
Sranfreichs Einmiſchung. 

Der Muth war fehr geftiegen teit den Neichenbacher Verabredun— 
gen, und dem Gongreß zu Prag! — Doch aber aud) jegt bei Weiten 
noch nicht bis zu der großartigen Kühnheit der Forderungen, die Fain 
dem Grafen Metternich Tchon bei der Zuſammenkunft in Dresden in 
den Mund legt! — 

Der ſteigenden Juverficht im Hauptquartier der Verbündeten ſtand 
eine entiprechende Entmuthigung im franzöſiſchen Heer gegenüber. 

Durch einen Boten des ſächſiſchen Kommandanten auf dem Ko: 
nigſtein erhielt der Gen.-Lieut. Gersporf, in der Nacht vom 30.- zum 
31. August, die erfte Kunde von Vandamme's Niederlage, und es iſt 
ſehr charafteriftiich wie er in feinem Tagebuche ven Eindruck ſchildert 
welchen viele Nachricht machte, 

Der ſächſiſche General eilte ſogleich, noch in der Nacht, in Napo— 
leon's Hauptauartier, und fand dort Altes jehr-betroffen ; man hatte 
auch dort ſchon Nachrichten, aber nichts Näheres, und es zeigte ſich 
dag Gersdorf noch am: Beiten unterrichtet. war. „Berthier ließ mid) 
rufen, “ erzählt Diefer General; „er war ziemlich perftört und natürlic) 
jchlechter Laune. Gegen 2 Uhr (Morgens) befahl der Kaifer dag .ich) 
eintreten dollte. Ich mußte meinen Unglüdsipruc. von vorne anfans 
gen, wobei ich ſchließlich bemerkte: daß ich drei Offiziere auf verichies 
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denen Wegen abgeſendet haͤtte, um ſich von dem Stande der Dinge zu 
unterrichten, fie müßten in den Frühſtunden wiederkehren. „„Das iſt 
recht,““ erwiderte der Kaiſer: „„kommen Sie gleich zu mir wenn bie 
Dffiziere zurüdfommen, und bringen Sie jene mit.“ * 

„Der Kaifer gab gleidy den Befehl an Lobau feine Truppen nicht 
weiter geben zu laflen. Das ganze Hauptquartier ift auf den Beinen 
und alle Welt natürlidy voll Beforgniß. Die Ereigniffe vom 23. und 
26. (Groß «Beeren und Katzbach) find feine Geheimniffe mehr, jegt 
fommt nody dieſes Unglüd dazu. Darf ich ein Urtheil wagen, fo 
war Bandamme gewiß wie wir überzeugt, er werde 
von ber großen Armee unterftügt werden.“ 

„„Ich habe ihm befohlen, ** fagte der Kaifer, „„er ſolle ſich in 
nichts Ernftliches einlaffen; dies hat der .... nicht beachtet; er ift 
ein Schläger ohne Kopf. Durch diefen Unfall find Murar’d BVorfchritte 
aud) gehemmt. Ich höre daß ein OrdonnanzDffizier an ihn abges 
ſendet iſt.““ | 

So fuchte Napoleon, dem jedes Gefühl für Wahrheit fremd war, 
ben Schein der eigenen Unfehlbarfeit zu retten, und zu gleichem Zweck 
ließ er in gleichem Sinn über Bandamme’s Unfall an feine Generale 
fchreiben ; — ohne fich Rechenichaft davon zu geben was bdiefe, na= 
mentlich die ehrenhaften unter ihnen, wohl dabei denfen mußten! 
Hatten fie doch den Tag zuvor, auch in Faiferlichen Schreiben geleſen 
„Pennemi, tourne par Vandamme qui marche sur Toeplitz‘* — 
Gersdorf's Worte liefern den Beweis daß felbft Napoleon’s aller er= 
gebenfte Werfzeuge feiner breiften Behauptung nidyt glaubten ! 

Zum 1. September bemerft dann General Gersdorf: „Alles 
Traurige beftätigt fih. Die Verfprengten fommen einzeln zurüd. Der 
Berluft ift fehr groß da Bandamme ftarf war. Ich glaube man fann 
zwifchen 3/, und %/, annehmen, an Kanonen fielen aber 70 dein Feinde 
in die Hände.“ 

„Drei ungeheure Schläge, bei Groß-Beeren, an der Katzbach, 
und bei Kulm, haben uns hart betroffen und unfere Lage fehr ver- 
ſchlimmert.“ 

„Der Eindruck, den die Schlacht bei Dresden, den Moreau's 
Tod machte, iſt verwiſcht, alle Folgen, die ſie haben konnten, ſind rein 
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vernichtet ; der Glaube fteigt übrigens dort, wie er hier ſinkt. 
Ich hatte heute mit 3. (General Zezſchwitz?) die Verhältniffe von 
allen Seiten betrachtet ; und bleibt fein Refultat denkbar, als daß der 
Kaifer die Elbe verlaſſen muß. Die PVerlufte find bedeutend: ein 
Freund im franzöfiichen Hauptquartier verfichert mir, daß in den drei 
Gefechten gewiß über 150 Kanonen verloren gingen ; der Berluft an 
Menfchen ift auch fehr bedeutend. * — — 

„Der Kaifer ift fehr ftill, ich mag nicht fagen niedergefchlagen, 
aber fehr nachdenkend; doch es ift fonderbar, geradehin nicht mürrifch. * 

„Das Hauptquartier und feine Stimmung, trägt dad Gepräge 
der Zeit.“ 

— — „Heute ſprach der Kaifer lange mit mir über den Krons 
prinzen von Schweden. Das alte Lied. Es that ihm zweifach wehe 
von diefem geichlagen zu fein.“ — Der Gedanfe Berlin zu erobern, 
befchäftigte eben den Heerführer der Franzoſen mehr als billig ! 

Konnte nun Napoleon felbft fich dem niederfchlagenden Eindrud 
der Greigniffe nicht ganz entziehen, ſah es im feiner nächften Umgebung 
ſehr trübe aus, fo ftand ed natürlich bei den gejchlagenen Truppen 
noch ſchlimmer. Führte dort Kenntniß der gefammten Lage und Nach— 
denfen immer tiefer in Beforgniffe, die zu hoffnungslofen werden muß: 
ten, jo wirkte hier mächtig der Eindrud ded Gegenwärtigen, Erlebten. 

So waren die Trümmer bie fi) von Vandamme's Heertheil 
retteten, natürlich ſehr erfchüttert.. Der Marſchall St. Eyr, der nit 
den Generalen Bhilippon und Duvernet bemüht war die eriten Anftal- 
ten zu treffen, fie zu ordnen und mit Schießbedarf und Gefchüg zu ver- 
fehen, meldet (am 31. Auguft) es feien ihrer wohl nody 10,000 M., 
und fie fönnten immer noch einen anjehnlichen Heeresförper bilden, 
wenn es ihnen nämlich gelinge wieder etwas Zuverficht und Selbft- 
Bertrauen zu gewinnen (s’ils parviennent ä se rassurer un peu). 

Biel bedenklicher noch ſah es natürlich bei Macdonald's Heer aus, 
das einen längeren und unheilvolleren Rüdzug zu machen hatte, und 
ſich nicht fobald wieder mit noch unbefiegten Truppen vereinigen 
fonnte. Schon am Tage nad) der Schlacht an der Kagbadı erfuhren 
Blücher's Bortruppen zu Goldberg von den Einwohnern über den Zus 
ftand des franzöflichen Heeres: „Näffe, Kälte und Hunger hatten die 
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Mannfchaften völlig: abgeftumpft, fo- daß die Offiziere fie faum mit 
Gewalt: aus den Häufern der Stadt zum Rückzug bewegen konnten.“ 
— Und eine aufgefangene' Meldung des Generals‘ Puthod an Macs 
donald, klagte unter anderem: „E8 ift ſchmerzlich für mich, gnädigſter 
Her, Ihnen anzeigen zu müffen daß: drei, Viertheile der Soldaten, 
ungeadjtet meiner Bemühungen und Anftrengungen und: der der Chefs 
und Offiziere, fich in die Wälder und Häuſer geworfen hat; daß: Güte, 
Drohungen und Schläge nichts: über fie vermocht haben, und. daß fie 
antworteten es fei beffer gefangen zu: werden. ald vor Elend umzus 
fommen *), ” | 

Gleich zu Anfang September, als Macdonald mit allem was: 
noch zufammenhielt, am Queis und. in der Gegend von Görlig war, 
„Ichlichen die muthlofen Beriprengten des Macdonald’ichen Corps ver: 
hungert, entwaffnet, zerlumpt und verwundet auf Seitenwegen am 
Dresden vorüber” erzählt Obdeleben; die Berfprengten famınelten 
fich auch hier nicht ; fie fuchten weiter rüdwärts: und nad) dem Rhein 
zu entkommen. 

Macdonald ſelbſt jchrieb dem Marfchall Berthier — (aus Noftig 
am 2. Sept.) — „Der Kaifer muß. diefe Armee näher an fich heran 
ziehen, um ihr mehr Haltung zu geben, und alle Geifter neu zu ſtäh— 
fen.” — er felbft verwende alle Energie, alle Entichiedenheit des Cha⸗ 
rakters darauf deren er fähig fei, aber er werde. weder unterftügt noch 
nachgeahmt. Den: Schluß der Darftellung bilden die vielfagenden. 
Worte Macdonald's: „Wenn ftch dieſes Heer in dieſem Augen: 
blief einem neuen Unfall ausfegt, erfolgt eine gänzliche Auf— 
löfung.” (Si dans ce moment cette armée s’expose à un cher, 
il y aura dissolution totale.) 

Um dem Unheil vorläufig wenigftend einigermaaßen zu fteuern, 
mußte Napoleon den Befehl ertheilen Generalftabs-Dffiziere, von zahl« 
reichen Abtheilungen Gensdarmen begleitet, auf alle Straßen und Wege 
der Lauſitz zu entſenden um die Flüchtlinge aufzufammeln, und fie 
— nicht etwa bloß nach Baugen ald dem Bereinigungss Punft zu weis 
fen — fondern dorthin zu bringen. (Envoyez plusieurs colonnes de 
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gendarmerie, avec des; officiers d’ötat-major, pöur rallier les fuyards- 
des 3e,.de.et.Ile .corps,. et les réunir A Bautzen. ‚Befehl vom 
3. September.) | 

Auch das Machtverhäftniß an ſich war für Napoleon ſchon ſehr 
bedeutend: ungünſtiger geworden. Zwar, die böhmiſche Hauptarmee 
ber Verbündeten hatte feit. dem Beginn der Feindfeligfeiten größere 
Verluſte erlitten als der Feind, den fte unmittelbar befämpfte, denn es 
laffen fi) nicht weniger als 45,000 Mann nachreehnen, die fie auf 
dem Zuge nach Dresden und zurück verloren hatte — (10,000 Todte 
und, VBerwundete bei Dresden, 20,000 Gefangene; der Verluft des 
zweiten. Infanterie» Corps unter dem Herzog Eugen v. Würtemberg 
betrug‘ 7500 M. — Dazu fommen dann der. Verluft der t. Garde: 
Divition und der Reiterei in dem Treffen bei Brieften = 3500 M; ; 
endlich eva 4000 M. welche der zweite Tag bei Kulm gefoftet hatte) 
— Napoleon’ Verluft dagegen fann auf diefem Theil des Kriegs— 
Ichauplages, ſelbſt Vandamme's Niederlage, wie natürlich, mitgerech— 
net, nicht viel über 35 oder 36,000 Mann betragen haben. — Aber 
die Berlufte der Defterreicher wurden fofort durch. Erfagmannfchaften 
und neu heranrückende Bataillone erjegt, die Napoleon's nicht — und 
die zerichmetternden Einbußen Macdonald’8 und Girard's wurden 
vollends gar nicht durch entiprechende Berlufte der Gegner aufgavogen. 
Die Ueberlegenheit der Verbündeten wuchs — : und ſchon rückte Bens 
nigſen näher heran. 

Beim Beginn des Feldzugs waren Navoleon’s Plane nicht zu 
groß für feine Mittel. Gr nahm jest, nach dreifachen Mißgeſchick, 
diefelben Plane wieder auf; ob jegt die Kräfte dazu ausreichten, mußte 
jedem Unbefangenen fehr zweifelhaft ericheinen, beionders wenn man 
erwägt daß die Truppen des franzöfiichen Heers nicht. bloß an Zahl, 
jondern in Folge der einreißenden Entmuthigung an innerem Werth 
gar fehr verloren hatten. — 

Der Antheil den jeder Einzelne der Führer und Leiter der verbüns 
deten Heere an den Siegen hatte, deren Ergebniß dieje gewaltige und 
glüdliche Veränderung der allgemeinen Berhältniffe war, gebt, wie 
wir glauben, ohne Gommentar aus der Darftellung ſelbſt hervor —: 
nur aufieinen. Punkt erlauben wir ung zurüdzufommen. 
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Wenn man erwägt in welcher Weife fich die Ereigniſſe entwickel⸗ 
ten, die in dem fchönen Sieg bei Kulm ihren Abſchluß fanden, muß 
man wohl geftehen, "daß felten ein Feldherr der in der Hierarchie des 
‚Heeres in zweiter, ja in dritter Linie jteht, Gelegenheit gefunden hat 
felbftitändig fo bedeutiam in den Gang der großen Weltbegebenheiten 
einzugreifen, wie bier der Herzog Eugen v. Würtemberg —: und bie 
Gerechtigkeit gebietet hinzuzufügen, daß eine folche Gelegenheit auch 
wohl felten jo, mit ficherer Einficht und ausdauernder Energie, be- 
nüst worden ift, wie hier geichahb. Dennoch war in den amtlichen 
Berichten von ihm, ja von dem zweiten Infanterie-Eorps, das unter 
deiner Führung die fchwerften Kämpfe gefämpft, die biutigften Opfer 
‚gebracht hatte, gar nicht, oder fo gut wie gar nicht die Nede. Andere 
wurden an feiner Stelle genannt. 
. In neuefter Zeit, nachdem fich manche Nebel zertheilt haben, ift 
das vielfach mit VBerwunderung bemerkt worden, und man hat die felt 
fame Erfcheinung zu erflären gefucht ; wie ung jcheint nicht mit Glück. 
So meint der Oberft Helldorf der General Barclay habe nicht gern 
reden hören von Thaten, deren Berdienft nicht erhoben werden fonnte, 
‚ohne der Gefahr zu gedenken in welche er ſelbſt das Heer gebracht 
hatte, und deshalb habe er wohl in den Berichten unterdrüdft was den 
„Herzog betraf. 

Dap dem General Barclay manches an der Sache veinlich war, 
mag wahr genug fein, und es verrieth, fich auch wohl hin und wies 
der — : aber daß gerade diefe peinlichen Punkte berührt, daß der Sieg 
Hei Kulm und die Thaten der Garden verherrlicht wurden, was Alles 
auf feine Fehler zurücdwies, das fonnte er nicht vermeiden. Ob dabei 
der Herzog Eugen genannt wurde oder ein Anderer, mußte ihm fehr 
gleichgültig fein. Zudem, und das müflen wir auch hier mit Nach— 
druck wiederholen, war Barclay ein Mann von durkaus redlichem 
Charakter, allen Winfelzügen, jeder Intrigue fremd. 

Wir glauben daher daß die Erklärung der allerdings eigenthüms 
ichen Erfcheinung nicht in der einfachen und durchlichtigen Region ges 
ſucht werden muß, in ter ſich Barclay’8 Leben und Denfen bewegte, 
und wie und der Oberft Helldorf erzählt wurde ja auch, noch ehe Bar: 
«lay irgend einen Einfluß auf die Darftellung der Ereigniffe üben 
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fonnte, ſchon auf dem Schlachrfelve, den Derzog felbit angetetitet daß 
die Berichte feiner, und feiner Truppen nicht viel enwähnen würben. 

Barclay erhielt als Sieger bei Kulm das höchfte militairifche 
Chrenzeichen Rußlands — : das Großkreuz des St. Georgen⸗Ordens; 
Schwarzenberg, wahrfcheinlich weil der Sieg im Sinn der römi— 
fchen ImperatorensZeit „unter feinen Auſpicien“ erfochten war, das 
blaue Band — den Andreas »Drden — und fo. waren die Häupter 
des Heeres zufrieden geftellt. Toll's Dienfte während diejer Zeit wur- 
dent fo wichtig geachtet, daß der Kaifer Alerander fie mit dem Wladi— 
mir-Orden zweiter Klaſſe, der Kailer von Defterreich mit dem Com— 
mandeur⸗Kreuz des Leopold⸗Ordens belohnte. 

Zum officiellen Helden des schwierigen Rüdzugs, und des mann— 
haften Widerftandes bei Vrieften, wurde der Graf Oftermann geftem> 
pelt — merkwürdiger Weife aber, bat ihn die öffentliche Meinung in 
Rußland nie als folchen anerkennen wollen. Dieſe öffentliche Mei: 
nung, von der Partei der Alt-Ruflen ausgehend, ſchuf fich einen Hels 
den der ihr durchaus genehm war ; fie erflärte Rrmolow dafür, der 
in der That noch weriger Anfprüce darauf machen durfte als Difter- 
mann, Hatte diefer die Ehre die man ihm that body wenigitens mit 
feinent Blut, mit dem Verluſt eines Arms bezahlt. 

Was die militairiichen Anordnungen der nächften Zeit betrifft, 
fo fehlte «8 in der Umgebung des Kaiſers Alerander nicht an Stimmen 
die laut ausfprachen man miüfle ven. Sieg auf der Stelle benügen, und 
dein fliehenden Feinde fogleidd mit dem ganzen Heer nach Sachien 
folgen. Toll erflärte fich sehr beitimmt dagegen, und äußerte man 
würde damit denfelben Fehler begehen ven Bandamme eben gebüßt habe. 
So blieb es denn dabei daß am 1. September nur Graf Wittgenftein 
Die vereinzelte Lage des Marſchalls Marmont bei Altenberg zu einem 
Angriff auf ihn zu nügen ſuchte; — aber Marmont wid ihm bei 
Zeiten aus. Im Webrigen befchränfte man fich darauf die Heertheile 
die noch jenjeitd der Berge waren, nach Böhmen berbeiqugiehen, das 
öfterreichifche Heer insbefondere new zu ordnen, und der geſammten 
Macht eine Stellung im Tepliger That anzuweiſen, in der man das 
Weitere abwarten wollte, 

Das öfterreichiiche Heer bildete nun zwei leichte Diviitonen, Mo- 

Toll, Denkwürdiateiten. III. 18 


2974 Sechstes Buch. 


rig Liechtenftein (A Bat. und 12 Schwadronen) — und Bubna (3 Ba- 
taillone und 18 Schwadronen) ; vier Armee» Abtheilungen unter den 
Generalen Graf Eolloredo (20 Bat., 12 Schwadr.) -— Graf Mers 
velot (13 Bat., 12 Schwahr.) — Graf Ignatz Gyulai (18 Bat., 
12 Schwahr.) — und Graf Klenau (24 Bat., 18 Schwabr.) und 
endlich eine „Reſerve“ (20 Bat., 36 Schwabdronen) die der Erb» Prinz 
von Heſſen⸗Homburg befehligte. Das Ganze zählte jegt 102 Batail- 
lone und 120 Schwadronen (danach müffen ed 8 Bataillone und ein 
Reiter-Regiment gewefen fein, die Graf Merveldt aus Therefienftadt 
neu herangeführt hatte). 

In der Stellung die nun dem Heere angewieſen wurde, bildeten 
bie ruffiich-preußifchen Truppen wieder den rechten Flügel ded Ganzen, 
und ald Vortruppen ftanden auf diefer Seite, auf dem Kamm des 
Gebirges oder nahe demjelben, Zieten mit jeiner Brigade bei Peters— 
walde, und Wittgenftein mit feinem ruffiichen Heertheil, zu feiner 
Unterftügung bei Nollendorf; Fürft Morig Liechtenftein, dieſem Flü— 
gel des Heeres überwiefen, bei Altenberg, und vor ihm bei Falken— 
hayn, Graf Peter Bahlen mit dem bisherigen Nachtrab Wittgenftein’s. 
— Kleift, die Grenabiere, die Garden und die ſchwere Reiterei, Tagerten 
unten im Thal in der Nähe von Teplig. Auf dem linken Flügel ging 
die Linie der öfterreichiichen Bortruppen von Zinnwald, über Klofter 
Grab und Johnsdorf nach Sebaftiansberg ; und hinter diefer Kette 
lagerten, am Fuß der Berge, H. Eolloredo bei Hundorf unter Zinn» 
wald, Merveldt, Gyulai und die öfterreichiidye Reſerve bei Dur, Kles 
nau bei Kommotau, 

Alle Nebenwege über das Gebirge wurden durch Verhaue ger 
fperrt, und da es nöthig werden Fonnte dem jchlefifchen Heer zu Hülfe 
zu eilen, wurden vorforglich bei Auffig Brüden über die Elbe ges 
Schlagen. 

Da man nun zunächft feine größeren Operationen im Auge hatte, 
Ihlug Toll vor (am 1. September) mehrere PBarteigänger-Schaaren 
nad) Sachſen, auf die Verbindungen des Feindes zwijchen Dresden, 
Leipzig, Altenburg und Chemnig vorzufenden, und den Fleinen Krieg 
mit Nachdruck und Thätigfeit zu führen. Er erinnerte daran welche 
Bedeutung folcher Barteigängers Krieg im Jahre 1812 gewonnen hatte, 
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und: welche Bortheile es auch jest gewähren müfle, wenn die Verbin; 
dungen. des Feindes unterbrochen, die Zufuhren, aus: den .entfernteren 
Gegenden gehemmt, Napoleon’s Heere auf BIEHllfsquellen der Land- 
ftriche beichränft würden, die fie unmittelbar bejegt hielten. Indem er 
der Offiziere namentlich gedachte die fich fchon in folchen Unternehmun«s 
gen ausgezeichnet hatten, rieth Toll zugleich noch 12 Regimenter Ko— 
fafen von der fchlejifchen Armee fommen zu laffen, um größere Mittel 
zu diefen Unternehmungen verwenden zu können, und deutete an daß 
man ſogar durd die Barteigänger fchon vorläufig, 3. B. zu feiner Zeit 
namentlich bei Zwidau, fünne Lebensmittel zufammen bringen Laffen, 
zdardie Armee die ftrategiiche Bewegung über Zwidau und Chemnitz 


auf Leipzig, um dort dem SKronprinzen von Schweden die Hand. zu 


bieten, doch jedenfall bald wieder aufnehmen werde *).“ 

Sein Vorſchlag wurde angenommen, Graf Mensporf noch an 
demſelben Tage mit einer Streiffchaar entfendet, und am folgenden 
General Thielemann, der vor allen in Sachſen Beſcheid wußte, an der 
Spige von 1500 Reitern — Defterreichern, Preußen und Kofafen. — 
Später wurde dann dem Ganzen dieſer Unternehmungen eine immer 
fteigende Ausdehnung gegeben, 

Um 4. September waren endlidy alle Truppen in die angewieles 
nen Stellungen eingerüdt, und wahrfcheinlih an demſelben Tage 
wurde zu Teplig, wo alle großen Hauptquartiere ohnehin vereinigt 
waren, ein engerer Nath verfammelt, die allgemeinen Verhältniffe von 
Neuem zu erwägen, und neue Entjchlüffe zu faſſen. Außer dem. öfter 
reichifchen Hauptquartier jcheint Niemand gegenwärtig gewefen zu fein, 
als; die Dffiziere welche die militairifchen. Cabinette der Monarchen 
bildeten, und ſelbſt diefe nicht alle. Barclay wurde feltfamer Weile 
namentlich nicht zugezogen. — Die Beichlüffe die gefaßt wurden, wa- 
ren diesmal ohne Zweifel vom öfterreichifchen Generalftab vorbereitet, 
Zu Barclay's Kenntniß gelangten fte erft Ipäter, als fie bereits gefaßt 
waren, 

Vier Fälle wurden hier ald möglid, angenommen — oder eigent- 
fich nur drei, da der vierte, daß nämlich Napoleon die Elbe verlafle 
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um fein Heer bei Leipzig zu verfammeln — bie Borausjegung von ber 
man bei der Eröffnung des Feldzugs ausgegangen war — jegt fehr 
unwahrjcheinlich gefunden wurde. 

Napoleon konnte dem fiegreichen Heere Bluͤcher's entgegen geben 
— feine Hauptmacht zum Angriff auf den Kronprinzen von Schiweben 
nach Norden wenden — oder, nach einigen errungenen Vortheilen, 
fehnell umkehren um fich auf die Hauptarmee in Böhmen zu werfen. 

Zog er mit Heeredmacht der fiegreichen jchleftichen Armee ent 
gegen, dann follten 50 oder 60,000 Mann ber böhmiſchen Haupt: 
armee bei Auffig über die Elbe, und durch die Bälle bei Zittau. und 
Rumburg auf die Berbindimgen des Feindes mit der Elbe gehen, wäh- 
vend Blücher fih auf Bennigſen's Heer zurüdzog, um dann vereint 
mit diefem, und gleichzeitig mit der Hauptarmee, entſchloſſen wieder 
zum Angriff zu ſchreiten. 

Galt Napoleon’ Angriff dem Kronprinzen von Schweden umd 
der Nordarmee, dann war Blücer'd Aufgabe den feindlichen Heer 
das von Dresden nach Berlin zog in die Flanfe zu fallen, während 
Bennigfen von Görlig aus die Verbindung mit der Hauptarınee vers 
mittelte, und diefe das verſchanzte Lager bei Pirna zu nehmen „vers 
furchte *, und gegen Dresden „operirte“ — Worte die, befonberd das 
Letztere, etwas unklar gedachte Abfichten verrathen. 

Kür den dritten Fall, wenn ein nachdrücklicher und entjcheidender 
Angriff Napoleon’ auf Böhmen erfolgte, wurde beſchloſſen die Haupt- 
armee hinter die Eger zurückzufuͤhren, in die laͤngſt vorbereiteten Stel 
fungen, und man verlangte daß Blücher alsdann in Gemaltmärfchen 
herbei eile, um fich über Auffig und Leitmeritz dem Feinde in die Flanke 
zu werfen. 

Als vorbereitende Maaßregel wurde nothwendig erachtet die Heer 
theile die vorfommenden Falls der fchlefiichen Armee zu Hülfe nad) der 
Oberlaufig ziehen follten, ſchon jegt zwifchen Karbig und Thürmig — 
bei Auffig — zu vereinigen — und in dem Schreiben des Fürften 
Schwarzenberg durch welches diefe Plane und Entfchlüffe dem General 
Blücher mitgeteilt wurden, heißt ed dann am Schluß: „Der Kaifer 
Napoleon fheint die Linie der Elbe mit der größten Ausharrung be— 
haupten zu wollen“ — es fei daher von der größten Wichtigfeit zahl- 
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reiche leichte Truppen auf feine Verbindungen zu werfen, bie Haupt: 
armer habe indeffen folche Truppen nicht in genügender Anzahl, und 
fo wird denn Blücher gebeten fic durch alle bei feiner Armee „dispo— 
niblen” Koſaken zu unterftügen. Graf Klenau werbe fich in einigen 
Tagen „in Bewegung fegen“ (wohin?) — um dieſe Streiffchaaren zu 
unterftüßen. 

Was der Bolftändigfeit wegen für den unwahrfcheinlichen vier- 
ten Ball hinzugefügt war, denft man fich leicht. Vereinigte Napoleon 
fein Heer bei Leipzig, dann ging die böhmifche Hauptarmee über das 
Gebirge nad) Chemnig und Zwidau vor, — was das Ziel vorläufig 
etwas nahe fterfen hieß, und auch nicht die Ausficht auf ein recht bes 
ſtimmt gedachtes Unternehmen eröffnet. Blücher follte dann fich „durch 
eine Bewegung auf feinem linfen Flügel“ — alfo oberhalb Dresden — 
„auf das linke Elbufer begeben“ — Bennigfen mit feiner Armee gerade 
auf Dresden loögehen — „Se. f. H. der Kronprinz von Schweden würde, 
nad) Lage der Umftände, zu diefer allgemeinen Bewegung mitwirken. * — 

Auch Napoleon hatte fein Heer neu zu ordnen, und er entwidelte 
große Thätigfeit darin — aber ed war ein traurige Gefchäft! — 
Hier waren feine Berftärfungen einzureihen, nur Truͤmmer zufammen- 
zuftellen, und Rüden auszufüllen durch Truppen, die man den am we— 
nigſten zerrütteten Heertheilen entnahm. 

So wurde das erfte Armee-Gorps, iegt unter den Befehlen des 
Grafen Lobau, aus den Trümmern wieder zu drei Divifionen und 
einer Reiter-Brigade hergeftellt; aber, wiewohl die 8 Bataillone der 
Diviſion Tefte dazu ftießen, die zu Victor entiendet, den verhängniß« 
vollen Zug nach Böhmen nicht mitgemacht hatten, wurde es nur wes 
nig über 12,000 Mann ftarf, — und da alle Geichüge des Heertheils 
ohne Ausnahme verloren waren, mußten die anderen Truppenförper 
Theile ihrer Artillerie abtreten, um e& neu auszurüften. 

Bei Macdonald’8 Armee mußte Souham's Armee⸗Corps (das 
3.) biöher das ftärffte von Allen, aus fünf Infanterie-Diviftionen bes 
ftehend, zwei davon abgeben ; die Eine (Albert) an Lauriſton's Heer— 
theil um die verlorenen Bataillone unter Puthod zu erfegen, die ans 
dere (Marchand) um dem fehr erfchütterten 11. Corps mehr Haltung 
zu geben, 
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Napoleon nahm fogar zu fehr ungewöhnlichen Mitteln feine Zus 
fluht: er ließ aus öfterreichiich » polnifchen Kriegsgefangenen neue 
Bataillone bilden*). Ja er ging noch weiter. Die Polen mögen 
zum Theil wenigſtens ganz ‚oder halb freiwillig in feine Dienfte ges 
treten fein — : aber Gefangene denen es gelang aus Dresden oder 
vom Marfch zu entkommen, und in das Lager der Berbiindeten zurück— 
zufehren, jagten einftimmig aus daß auch Deutjch-Deiterreicher, Uns 
garn und Böhmen, — ſelbſt Ruſſen und Preußen, fotern man deren 
hatte, durch Einferferung, Hunger und Drohungen gezwungen wür— 
den unter Napoleon's Fahnen Dienfte zu nehmen. Diefe Leute, bie 
man allerdings in Sachien nicht verwenden fonnte, würden nadı Spa— 
nien in Marfch gefegt**)! So feltiam die Sache klingt, gewinnt fie 
doch an Wahrfcheinlichfeit, wenn wir und erinnern daß Napoleon’s 
Generale füch, gleich in den eriten Tagen des Feldzugs bemübten, mit 
Gewalt Nekruten in Böhmen auszuheben — und jedenfulls beweiſt 
fchon die Bildung jener galiziichen Bataillone, daß der franzöſiſche 
Kaifer den Druck der Verhäftniffe gar ſehr zu empfinden begann. 

Napoleon's erfter Gedanke, ald er Vandamme's Niederlage er- 
fuhr, war alle gegen das Erzgebirge entiendete Heertheile, Murat und 
Victor, Marmont und St, Eyr, bis in die unmittelbare Nähe von Dress 
den zurüczuzichen. Die Befehle dazu müſſen fofort in der Nacht ers, 
theilt worden jein, den St. Cyr's Antwort ift von Dittersdorf (bei 
Glashütte, A Meilen von Dresden) — den 31. um 10 Ubr früh de 
tirt, — und jo war denn dieſer Gedanfe eine Ausgeburt des erſten 
Schredens, und beweift daß Napoleon den eben auch mächtig gemig 
einpfunden hat! — St. Eyr zögerte diefen Anordnungen nachzukom— 
men, er machte Borftellungen, bemerkte daß der Feind von Böhmen 
her feineswegs folge, vielmehr fich rückwärts zu bewegen fcheine — 
und theilte auch dem Marichall Marmont mit daß er fürs erfte nicht 
zurüdgehen werde, Der etwas übereilte Befehl würde denn auch zu— 
rückgenommen, jobald man die Lage der Dinge etivad genauer überſah, 
und ein neued Schreiben Berthier'd befelirte num (am 1. September) 
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denjelben Marfchall daß die Abficht des Kaiferd für jet nicht fei in 
Böhmen einzudringen; St. Eyr und Victor Tollten gegen das Gebirge 
und die Hauptarınee der Verbündeten ein erfted Treffen bilden, ver 
Erftere fein Hauptquartier in Pirna, der Letztere das Seinige in Frei- 
berg haben; Marmont, Latour-Maubourg und die Garden, würden 
um Dresden eine Referve bilden, bereit überall hin zu eilen, wo es bie 
Umftände nöthig machten. 

Aber natürlich fonnte ein leidendes, abwartendes Verhalten, wie 
e8 die Ereigniffe zu gebieten jchienen, Napoleon's ungewöhnlidye Lage 
nicht verbefiern — bejonders da die Verbündeten darauf rechnen durf— 
ten in Kurzem durch ein ganzes Heer verftärft zu werden. Gelang es 
jegt nicht eine günftige Wendung herbeizuführen, fo war e8 in einigen 
Wochen, nach Bennigfen’d Anfunft vollends unmöglich, und die Stel— 
fung an der Elbe mußte unhaltbar werden. 

In den legten Tagen ded Auguft hatte Napoleon, wie fchon ers 
wähnt, einen neuen Angriff auf Berlin eingeleitet; er wollte bedeu— 
tende Verftärfungen gegen die Nordarmee entjenden, und da er feine 
Garden, namentlich die alte Garde dazu beftimmte, fcheint es als fei 
feine Abficht geweien ſich ſelbſt an die Spige ded neuen Zuges zu 
ftellen. Auch glaubte das feine verwunderte Umgebung, wie aus 
Gersdorf's Tagebüchern hervorgeht. 

Dies Unternehmen blieb einen Augenbli in der Schwebe. In 
der damaligen Lage fonnte die Armee, der es ein erſtes Mal mißglüdt 
war, in der That nicht mehr verftärft werden. Denn mochte auch das 
Unheil welches Macdonald betroffen hatte, im erſten Augenblid noch 
nicht in feinem ganzen Umfang zu ermeifen fein —: Napoleon wußte 
jedenfall genug um ſich, als erfahrener Krieger, zu fagen, daß es 
nothwendig werden fünnte ſich mit allen Truppen.die nody zu feiner 
Berfügung ftanden, dem kühn vordringenden Blücher entgegen zu wers 
fen ; daß Macdonald’8 Heer möglicher Weife nur dadurch vor gänz- 
licher Zerrüttung zu bewahren fei. — Dann aber aud) befeftigte er fich, 
wie wir aus feinen Briefen erſehen, ftufenweife in der Hoffnung, 
Blücher werde fich in gefteigertem Selbftvertrauen, gehoben durch das 
Bewußtſein eines glänzenden Sieges, verleiten laflen aud gegen Pa— 
poleon’8 überlegene Macht eine zweite Schlacht zu wagen. So gebo- 
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sen ihm Beſorgniß und Hoffnung in gleicher Weile die Garden ſo⸗ 
wohl ald die Reiterfchaaren, die ſich um Dresden fanmelten, nicht 
aus ber Hand zu geben, nicht anderweitig zu verwenden. 

In diefem Sinn ließ Napoleon dem Marſchall Macdonald (am 
1. Sept.) fohreiben: „daß ed von großer Wichtigkeit jei Görlig zu ber 
haupten ; daß er, der Kaifer jelbft, bereit ftehe ihn zu unterftügen und 
ihm als Reſerve zu dienen; daß Poniatowski Zittau halten, und bas 
durch den rechten Flügel dedten werde." — Ja Napoleon war an die— 
fem Tage wohl eigentlich fchon ganz zu dem Zug gegen Blücher ents 
fchloffen, denn er jchreibt — eben auch am 1. Sept. — in eigenem 
Ramen dem Marjchall Gouvion St. Eyr: „Der Herzog von Tarent 
(Macdonald) hat fid) auf Görlig zurüdwerfen laſſen. Es ift möglich 
daß ich mich morgen oder übermorgen genöthigt jehe auf Baugen zu 
marfchiren. Nehmen Sie demnach unverzüglicd) die Defenfiv-Stelluns 
gen ein, damit der Herzog von Raguſa und meine Garden verfügbar 
feien um mit mir nach jener Seite marfdyiren zu fönnen,” (Le due 
de Tarente s’est Jaisse pousser sur Goerlitz. Il sera possible que 
je sois oblige de marcher sur Bautzen demain ou apres demain. 
Vccupez donc promptement les positions defensives, afin que le 
due de Raguse et ma garde soient disponibles pour marcher aves 
mo) de ce cot&6,) 

Dennody aber wurde, und zwar gleichzeitig, auch der Blan, die 
verbündete Norbarmee bis jenſeits Berlin zurüczumerfen, und fidy dies 
fer Hauptftadt zu bemächtigen, von Neuem aufgenommen. Ohne alle 
Berftärfungen follte ihn das Heer ausführen, das bisher unter Dubis 
not geitanden hatte — : nad) einer verlorenen Schlacht, jeßt, wo Dax 
vouſt nicht zugleich von Dresden aus zu rechtzeitiger Thätigfeit und 
größerer Energie angejpornt werben konnte, auf ihn alſo weniger zu 
rechnen war ald das erfte Mal — und Girard's vernichteter Heertheil 
ganz fehlte in der Reihe ! 

Man fann fi) das nur — erklären daß Napoleon dieſes 
Heer eben gar nicht für geſchlagen halten wollte. Nach ſeiner Mei— 
nung hatte ed nur einen theilweiſen, an ſich unbedeutenden Unfall er⸗ 
litzen, und Oudinot, mit dem er deshalb ſehr unzufrieden war, ſich 
ziemlich ohne Noth in die Gegend von Wittenberg zurüdgezogen. Ex 


Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 281 


nennt dieſen Rüsdzug ausdrüdlich „eine unzeitige Bewegung“ (ur 
mouvement: intempestf) die Oudinot „angemeilen gefunden babe“ 
(a jugé convenable) auszuführen. Und was damit auf das engite 
zufammenhängt: er blieb, durd) die Erfahrung nicht belehrt, auch bei 
der jeltiamen Geringichägung mit der er auf alle neugebildeten Schaa« 
ven des preußischen Heers, namentlich auf die Landwehren herabiah. 
Er ſchrieb jest dem Marichall Ney gerade wie früher dem Marjchall 
Dubinot: „diefer Schwarm von Koſaken und fehlechter Landwehr⸗In⸗ 
fanterie werde ſich von allen Seiten auf Berlin zurücdziehn, wenn er 
nur entichloffen vorwärts gehe’. — Gegen einen folchen Schwarm der 
vor jedem ernten Angriff auseinanderftäubt, konnten dann freilidy die 
alten, ja, wie man doch nicht verfennen fonnte, die bedeutend vermin- 
derten Mittel ausreichen, wenn nur ein entichlofiener Führer an der 
Spise fand, der fich nicht durch dies Blendwerk von Kolafen und 
Landwehren aufhalten lieg! 

Diefen entichloftenen Führer ſandte nun Napoleon in der Perſon 
des Marſchalls Ney zu der Armee bei Wittenberg, und in den Befeh— 
len vie er ihm (am 2, Sept.) nachjandte, machte er ihm zur Pflicht am 
4. aufzubraiben, und durch einen Flankenmarſch am 6. Baruth zu 
erreichen. Denn Napoleon tadelte auch die Nichtung die Oudinot 
genommen hatte; Macdonald's Flanke ſchien dadurch Preis gegeben, 
und Kofafen von der Nordarmee ftreiften bis in die Yaufig. — Weiter 
jest dann Napoleon voraus daß Ney Berlin von Baruth aus am 9, 
oder 40, erreichen und angreifen fönne. 

Zu gleicher Zeit aber beichäftigte den framzöſiſchen Kaiſer — frei— 
lich nur vorübergehend — ein gar feltfamer lan, den wir nicht zu 
deuten wiſſen da er jelbit fich nirgends darüber ausſpricht, was Das 
mit eigentlich beabiichtigt war. Er fündigt nämlich an daß er mit 
allen bei Dresden: verfügbaren Truppen nach Hoyerswerda ziehen, dort 
am. 4. fein Hauptquartier haben, und demnächft. einen Heertbeil auf 
Luckau entienden werde, um auf dieſe Weile die Verbindung zwiſchen 
Hey und den unter Iapoleon felbit bei Hoyerswerda verlammelten 
Truppen herzuftellen! — Dabei-ift keineswegs geſagt daß er ſich etwa 
Ney zu dem Angeiff auf Berlin anichließen oder ihn: irgend that- 
färhlich unterftügen werde, Bon einer weiter greifenden Unternehmung 
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nad dem Norden ift vollends gar nicht die Rede, denn Napoleon jelbft 
deutet in dem nämlichen Schreiben an, daß die Hauptarmee der Ver— 
bündeten ihm wohl nur wenige Zeit zu diefem Ausflug freilaffen 
werde. Pelet fagt freilich) in rhetorifchshochtrabender Manier: zwi⸗ 
ſchen Blücher und den Kronprinzen von Schweden geftellt, ftand Na- 
poleon im Begriff die Niederlage des Einen vorzubereiten, und die 
Bortichritte des Anderen aufzuhalten — : das ift aber eine Redensart 
ohne allen Inhalt. Ganz gewiß mußte Napoleon im Gegentheil ſo— 
wohl bei Berlin ald bei Görlig am Tage der Entjcheidung fehlen wenn 
er nach Hoyeröwerda ging, und das Alles wäre gar nicht in Napo— 
leon's Geift und, Kriegsweiſe. 

Sollte e8 jemals wirflib Ernſt damit geweſen fein fo verweilte 
er wenigſtens faum Stunden bei diefem Gedanfen, denn jchon am fol: 
genden Tage (3.) war nicht mehr die Rede davon, und Napoleon ents 
ſchloſſen der Jchlefifchen Armee entgegen zu gehen; jest ganz entſchie— 
den mehr nod) durch die Hoffnung auf eine Schlacht und einen wahr- 
fcheinlichen Sieg dazu beftimmt, ald durch die Gewißheit daß Macs 
donald, fich ſelbſt überlaffen, Görlig und die Neiffe nicht halten fünne. 
Das tritt in den erlaffenen Befehlen deutlich hervor. So mußte Ber: 
thier an diefem Tage dem Marfchall St. Eyr fchreiben: „Der Kaifer 
wird morgen bei Tagesanbruch dort fein (in Baugen). Seine Majeftät 
denft die feindliche Arınee morgen oder fpäteftens übermorgen anzu— 
greifen, und in ſolcher Weile in die Flucht zu fchlagen daß dadurch ein 
Gegenftüd zu der Schlacht bei Dresden geliefert wird.“ — Dem Mars 
ſchall Marmont, der an dem Zuge Theil nehmen follte, fündigte Ber: 
thier eben fo beftimmt an: „Wir werden morgen Abend bei Baugen 
eine Schlacht haben, oder jpäteftend den 9. früh.” — Dem Marjchall 
Ney endlich ließ Napoleon nunmehr fchreiben: „daß er am 4. den 
Feind (Blücher) angreifen werde, der fehr ermuthigt ſcheint 
(qui parait fort encourage) — und daß er nad der Schlacht in gros 
fer Eile auf Berlin zu marjchiren gedenfe.” — Aber auffallender 
Weiſe ift daran nicht der Befehl gefnüpft den entfcheidenden Angriff 
auf die Nordarmee um einige Tage zu verichieben ; der Toll vielmehr 
gleich jest ohne alle Unterftügung vorgenommen werden. — 

Es jcheint nicht daß in der Zwifchenzeit mit der Ausrührung 
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jenes feltfamen Plans wirklich ein Anfang gemacht war. Pelet er= 
zahlt zwar Napoleon habe feine Truppen am 2. und 3. nad) Hoyerd- 
werda in Bewegung gefest, und es wäre diefem Geichichtichreiber nicht 
unlieb wenn der Leſer damit die Borftellung verbinden wollte, daß von 
einer wirflichen Vereinigung mit Ney die Rede geweſen fei. Erft am 
Nachmittag des 3.. Sept. berichtet Pelet weiter, als neue Berichte 
Macdonalv’s einliefen, die eine gänzliche Auflöfung feined Heeres bes 
fürchten ließen, gebot Napoleon die veränderte Richtung auf Bautzen. 
Dem ift aber nicht jo. Schon am 3. früh Morgens zog Mortier ganz 
einfach von Pirna nach Bilchofswerda, und Latour-Maubourg nahm 
fhon zur felben Zeit von Dresden aus die grabe Richtung auf 
Bautzen. 

Napoleon rechnete darauf daß die böhmiſche Armee der Verbün— 
deten noch einige Tage bedürfen werde ehe fie, neu geordnet, zu neuen 
Unternehmungen fchreiten fönne. In den Berhaltungsbefehlen die.er 
für St. Eyr, Victor und den Grafen Lobau zurüdließ, ſchätzt er deren 
Truppen auf 50 bis 60,000 Mann, und fchreibt ihnen vor fich bie 
in dad nun etwas ftärfer verichangte Dresden zurüczuziehen, im Fall 
der Feind von Neuem auf dem linfen Ufer ver Elbe vorrüdte; der 
Kaifer werde ihnen zu rechter Zeit zu Hülfe kommen und eine Wieder: 
holung der früheren Ereigniffe herbeiführen. — Gehe der Feind auf 
das rechte Ufer hinüber, dann fönne er entweder über Zittau die Vers 
einigung mit-Blücher fuchen — was gar feinen Einfluß auf Dresden 
habe, — oder fich Über Neuftadt und Stolpen gegen Dresden wenden. 
Wie Napoleon von den Verbündeten eine folche, wohl etwas abens 
teuerlich zu nennende, Operation erwarten fonnte, wiflen wir uns 
nicht zu erflären, aber er gebot für diefen Fall dem Marſchall St. Cyr 
das verfchanzte Lager am Lilienftein zu bejegen, den Heertheilen Vice 
tor’d und Lobau's bei Weiſſig — 1%, Meilen vor Dresden auf der 
Straße nad) Baugen — Stellung zu nehmen. — Natürlich will Na— 
poleon ihnen auch in dieſem Ball zu Hülfe fommen um, nachdem er 
die jchlefiiche Armee befiegt, mit ihmen vereint auch die böhmifche zu 
fhlagen. — Dad an demjelben Tage dem Marfchall Ney in ganz 
unbedingter Form gegebene Verfprechen nad dem Sieg über Blücher, 
auf Berlin zu eilen, ift alfo nur fehr bedingt zu verftehen, und gilt 
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nur für den von Rapoleon jelbft als ummahrfcheinlich bezeichneten 
Tall, daß die Hauptarmee der Rn unterdeſſen vollfommen 
unthätig blieb. 

Wir entnehmen, beiläufig bemerft, dieſen Befehlen Napoleon’ 
daß die unter feiner perfönlichen Bührung bei Dresden und im Erz 
gebirge verwendeten Heertheile, von Dresden bis. Kulm einen Berluft 
von etwa 36,000 Mann erlitten haben mußten. Denn bie drei Heer⸗ 
theile die Napoleon jet auf 50 bis 60,000 Mann fchägt, hatten 
beven bei der Eröffnung des Feldzugs 84,000 gezählt. Sie hatten 
alſo 30,000 Mann verloren; und dazu fam dann noch der Berluft ber 
Garden und ber Reiterei. 

So jehen wir allo daß —— der jetzt ſchon bedeutend 
ſchwaͤchere, nach zwei Seiten zugleich zum Angriff uͤbergeht. Er that 
jetzt wieder genau daſſelbe was er bei der Eröffnung des Feldzugs 
vorgenommen hatte; er fing wieder von vorne an, wie wir es mit 
ſchlichten Worten nennen könnten. — Bei fo verringerten Mitteln! 

Im Norden freilich hatte der Kronprinz von Schweden alles 
mögliche gethan Ney’s Unternehmungen zu erleichtern ; es lag nicht 
an ihm daß fie dennoch jcheiterten. 

BVergebend hatte Bülow den Kronprinzen zu einem Angriff auf 
die Stellungen des Marſchalls Dudinot, im Halbfreis um Wittenberg, 
zu bewegen gelucht, und da der Feldherr Bernadotte davon nicht hören 
wollte, .zu dem Uebergang über die Elbe, den der Trachenberger Opes 
rationsplan vorjchrieb — : jegt war Tauengien in dad Hauptquartier 
dieſes ‘Prinzen geeilt, um wenigitend gegen die Zerftüdelung und allzu 
weitläuftige Aufftellung des Heeres Vorftellungen zu machen, erlangte 
aber eben audy nichts weiter als leere Verheigungen. ‘Der weiter ent⸗ 
fendeten Heertheile nicht au gedenfen, fanden aber jelbft die Truppen 
die ald vereinigt gegen Oudinot's Armee gedacht werden, auf einem 
vier Meilen langen Bogen um dieſe herum. 

Iauengien bildete mit 14 Bataillonen und 19 Reiterjchwadronen 
feines Heeriheils — mit geringen Ausnahmen lauter Landwehren — 
bei Seyda und Zahne den Außerften linfen Flügel. An ihn reihten 
ſich Bitlow, deffen Truppen ın einzelnen Abtheilungen bei Marzahne, 
Werkzahne, Kropftädt und Köbenig aufgeftellt waren; die Rufen 
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bei Hohen: Werbig, mit ihrem Bortrab unter Worungow bei Mochow 
und Schmilfendorf — die Schweden endlich zur Rechten, bei Raben- 
ftein, auf der Straße bie von Wittenberg nach Belzig, und von dort _ 
nad) Potsdam und Brandenburg führt. — Hirſchfeldt war zur Rech- 
ten gegen Roßlau und die Elbe entfendet. — Freilich bewahrte dieſe 
Aufftelung vor jeder, That, denn fie machte fie unmöglich — und ob⸗ 
gleicdy die genannten PBunfte nur etwa 11 Meilen von Ruhlsdorf und 
Groß-Beeren entfernt find, hatte man doch 11 Tage gebraucht um fie 
zu erreichen ! 

Rey muſterte jein Heer, zu dem jegt auch die polniſche Diviften 
Dombrowski gehörte, und brach dann (am 5. Sept.) rechtshin auf, 
um, wie ihm vorgeichrieben war, zunächſt die Gegend von Baruth 
zu erreichen. Seine gewaltige Ueberlegenheit machte e8 ihm teicht 
Tauengien’s ſchwache Abtheilung bis Jüterbogf vor fich her zu treiben, 
doch; bewährten fich hier die von Napoleon in fo thörichter Weife ge- 
ring geachteten märfifchen Zandwehren glänzend in einer der ſchwie⸗ 
rigften Aufgaben des Krieges: in Gefechten gegen einen jehr über 
legenen Feind, die ihrer Natur nach mit einem Rüdzug enden müffen, 
umd eben deshalb leicht unheilvoll werden, namentlich gar leicht einen 
unguͤnſtigen Einfluß auf den Geift der Truppen üben, — Ney er- 
veichte mit jeinen verfihiedenen Heertheilen Seyda, Naundorf und 
Leetza. 

Die Entrüſtung der preußiſchen Generale ſtieg auf das Höchſte 
als fie ſahen daß auf dieſe Weiſe dem Feinde wieder der Angriff über⸗ 
taffen wurde, und weder die Anftalten noch felbft die Reben des Kron- 
pringen irgend eine Bürgjchaft dafür gewährten, auch nur biefen 
entfchloffen abgewehrt zu jehen. Schon war es unter ihnen zu der 
förmlichen Verabredung gefommen im Nothfall nicht auf die Befehle 
bes Kronprinzen zu warten, und ohne ihn zu handeln, fo bedenklich 
das auch in gar mancher Beziehung fein mochte. Schon jest faßte 
Bülow feinen Entfchluß im diefem Sinn; fobald ihm fein Zweifel 
blieb daß die Bewegung ded Gegnerd eine entjchiedene frei, und 
Tauengien fchleuniger Hülfe bedürfen werde, brach er noch am Abend 
nach Kurz⸗Lipsdorf auf, um dem Feinde am folgenden Tage in die 
(inte Seite zu fallen. 
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Er meldete died dem Kronpringen Bernabotte, und bieier billigte 
nun zwar was er nicht wohl mehr verhindern fonnte, nicht aber daß 
Bülow auch die Brigade Borftel mitnahm, weldye den vierten Theil 
feiner Streitfräfte bildete. Auf ausdrüdlichen Befehl des Oberfelds 
herren mußte dieje Schaar ftehen bleiben um den Engpaß bei Köbenig 
vor Wittenberg zu beobachten, und Bülow fam un fo viel ſchwächer 
auf das Schlachtfeld. - 

Der Kronprinz von Schweden gab nämlich vor, auch diesmal zu 
glauben daß Napoleon felbft mit feiner Hauptmacht gegen die Nord» 
armee im Anzug fei. Die Sache felbft jollte für ausgemacht gelten ; 
nur das fonnte noch zweifelhaft icheinen, ob die feindliche erbrüdende 
Uebermacht unter dem großen Feldherren felbft, von Großenhayn und 
Torgau her kommen, oder aus Wittenberg vorbrechen werde, um bie 
verbündete Nordarmee von allen Seiten zu umfaflen und ganz zu 
umwideln, wenn der Kronprinz fich verleiten laffe dem Marſchall Ney 
zu folgen, und ein Gefecht mit ihm zu beginnen. „‚l.e Prince Royal 
est indecis, si PFEmpereur Napoleon viendrait par Wittenberg, ou 
‚sil deboucherait par Torgau et Grossenhayn pour l’envelopper, 
tandis qu'il livrerait bataille a Ney, “ jchrieb der Chef des ſchwediſchen 
Generalftabs, Aolerfreuz, dem General Wingingerode, Nach den 
getroffenen Anftalten zu schließen, wollte man fogar die Umgehung 
von Wittenberg aus, für den wahrfcheinlicheren Ball halten. So war 
ber Vorwand befchaffen unter dem Bernadotte den größeren Theil 
feines Heeres vor diefer Stadt fammeln wollte, während man den 
Feind in langen Zügen nad) Often, um ben linfen Flügel der Ver: 
bündeten herum, in der Richtung auf Jüterbogf und Baruth ab— 
rüden fah. Nur den Breußen, die er nicht halten fonnte, geftattete 
er auf ihre eigene Gefahr dem franzöſiſchen Heer zu folgen. | 

Er hielt es fogar für angemeffen ihnen nachträglich zu befehlen 
was fie bereitd gethan hatten, und fo enthielt die Dispofition auf 
den folgenden Tag, die am 5. Abends aus dem ſchwediſchen Haupts 
quartier erlaffen wurde, für Bülow die Weifung, „vor Allem die 
Defileen bei Kropftädt und Köbenig zu beobachten, — den Reft 
feiner Truppen aber, je nach ben Umftänden, bei Wergzahne, 
Schönfeld oder Kurz-Lipsdorf zu vereinigen, um dem Feinde in 
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die linfe Flanke fallen zu können, im Fall er nad) ‘üterbogf vorrüden 
ſollte.“ — 

Trat nun auf diefe Weife hier ichon die Beobachtung der Gegend 
von Wittenberg ald die Hauptiache hervor, jo war den Ruflen und 
Schweden vollends befohlen fich bei Lobeſſen auf der Etraße von 
Wittenberg über Treuenbriegen nad) Berlin zu vereinigen — 21/, Meile 
von Yüterbogk. — Die Vortruppen unter Worongow follten ſich Wit— 
tenberg nähern und diefen Ort „wo möglich” mit Haubiggranaten 
bewerfen „um das Hervorbrecdhen feindliher Kolonnen 
zu verhindern.” 

Nur wenn Worongow gar feinen Feind vor fich hatte, und in 
ber Gegend von Zahne Gefchügfeuer hörte, follte er verfuchen länge- 
ber Elbe dem Feinde bei diefem Dorfe in den Rüden zu gehen. — 
Da die Franzofen fchon ein Paar Meilen über Zahne hinaus waren, 
fonnte dort das Getöfe einer Schlacht fo leicht nicht vernommen werben. 

Mit einer unglaublichen Sorglofigfeit, die aber bei den franzö— 
fiichen Heeren jener Zeit öfter vorfam, trat Ney am Morgen dee 
6. Septembers den weiteren Marſch an. Er rechnete auf feine Schlacht, 
faum auf unbedeutende Gefechte; feine Abficht war, wie er wenig- 
ftend Ipäter vorgab, Jüterbogf zu umgehen , um in die Richtung auf 
Baruth, und rüdwärts in Verbindung mit Dahme und Ludau zu 
fommen. Nicht eine Streiffchaar wurde ausgefendet, zu ſehen was 
zur Seite der marfchirenden Truppen in der Gegend vorging, und 
Bülow blieb unentdedt; er hatte die Nacht feine Feuer anzünden 
laſſen, um nicht bemerft zu werben. 

Um 9 Uhr ungefähr ftieß Ney bei Jüterbogk auf Tauengien , es 
entipann fich ein Gefecht in welchem der franzöftiche Marfchall eine 
jehr überlegene Macht, zulegt den ganzen Heertheil Bertrand’s vers 
wendete, ohne die mäßige Schaar Landwehren überwältigen zu fönnen. 
Als Bülow die rechte Zeit gekommen glaubte, rüdte er gegen die linfe 
Seite ded Feindes vor; Neynier wurde ihm bei Niedergöhrsporf, 
Dennewig und Göhlsdorf entgegen geftellt; und lange Stunden wogte 
der heiße Kampf unentjchieden hin und her, 

4 Als gar fein Feind von Wittenberg her erichien, der Kanonen— 
Bonner dagegen fchon ein Paar Stunden lang von Jüterbogk und 
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Dennewitz her zu hören war, konnte Bernadotte nicht umhin ſich mit 
ben Ruſſen und Schweden von Lobeſſen dem Schlachtfelde zu nähern; 
Aber er zog nicht, wie entfchloffene Führer in ſolchen Fällen wohl zu 
thun pflegen, dahin, von woher diefe Donner herüber ſchallten — 
er ging vielmehr auch jetzt noch der Schlacht geflifientlich aus dem 
Wege, nach Eckmannsdorf, faft eine Meile vom Kampfplatz. Dort 
aufgeftellt wartete er ruhig den Erfolg des Treffens ab, das er fo leicht 
zu Gunſten der Verbündeten entfcheiden Fonnte. 

Vergebend wendete fich Bülow an den Kronprinzen mit der Bitte 
um Unterftügung in dem ungleichen Kampf; Bernadotte antwortete : 
die Preußen jollten ſich auf Eckmannsdorf zumidziehen, und dort 
hinter den Ruſſen und Schweden aufitelen. Das heißt er befahl den 
preußiichen Generalen ausdrücklich und buchſtäblich, fte ſollten Die 
Scylacht verloren geben! — Ein Fall der ſchwerlich zweimal vor- 
gekommen iſt! 

Borftel, von Bülow dazu aufgefordert, und won eigenem Eifer 
getrieben, hatte fi) von Kropftädt und Köbenig her mit eiligen Schrite 
ten nach dem Schlachtfeld in Marfch gefegt, und dies dem Kron⸗ 
prinzen gemeldet —: Bernabotte juchte den preußifchen Generalen bei 
Dennewig auch diefe Unterftügung zu entziehn ; General Borftel erhielt 
den Befehl fih ihm bei Eckmannsdorf anzufchließen. Doch Borftel 
achtete darauf nicht, gab zur Antwort feine Pflicht rufe ihn in das 
Gefecht, und brachte bei Dennewig den Sieg. — 

Endlich, nad) langem Ringen, neigte ſich der Sieg in den Abend- 
ftunden entichieden auf die Seite der Preußen. Als das nicht mehr 
zweifelhaft, oder wie der Kronprinz von Schweden die Sache auf> 
faßte, nicht mehr zu vermeiden war — : da änderte diefer Fürft plög- 
lich fein Benehmen, indem er nun als ber thätige und entichloffene 
Leiter des Ganzen, aus dem Hintergrund hervor trat, und dafür 
forgte daß der Vorwand nicht fehle wenigftend den Ruhm dieſes 
unmillfommenen Sieges für ſich in Anfpruch zu nehmen. 

Er fendete nun mehrere Kofafen-Regimenter, etwa 800 ruffiiche 
Dragoner und Hufaren, zwei Schwache Jägerbataillone, und eine ſchwe—⸗ 
difche nebft drei ruffifchen Batterien vor auf das Schlachtfeld. Ein 
ſchwediſcher Ordonnanz⸗Offizier mußte nun dem General Bülow die 
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Neuigkeit verkünden :. die Schlacht jei gewonnen „ ‚denn — der Kron⸗ 
prinz nahe an der Spige. von 46. Bataillonen , 40 Reiterſchwadronen 
und 118 Stücken Geſchütz. 

Schon stürzte, der Feind. von. allen Seiten in, vollftändiger Auf- 
löſung und Verwirrung, in wilder Flucht, rückwärts, and: fiegreich 
ſchwebten ihm ‚die preußischen Fahnen nach: Jenen ruſſiſchen Reitern 
gelang. es noch den.linfen Flügel der Weichenden einzuholen, ‚zu um- 
gehen, und einen glüdlichen Angriff au. machen. Auch die ruſſiſchen 
und schwebifchen Batterieen. fuhren auf, und jendeten dem Feind ihre 
Geſchoſſe nach, wobei aber die Schweden aus Verſehen fehr lebhaft 
unter, die Preußen ſchoſſen. Die ruffiichen Jäger bagrgen fonnten 
natürlich gar nicht mehr in das Gefecht kommen. 

Die Führer. der ruſſiſchen Reiterei ſollen ſich von freien Stüden 
erboten haben die Verfolgung zu übernehmen, und. bei der großen 
Ermüdung der preußiichen Truppen, wäre das ganz zwedmäßig ge 
weſen. Ob der Kronprinz von Schweden auch bier wieder hemmend 
eingegriften hat, ift nicht befannt geworden; gewiß iſt nur daß die 
Verfolgung über das unmittelbare Schlachtfeld hinaus, ſehr läſſig 
betrieben, wurde, und jehr bald ein Ende nahm. Schon bei Dehna 
ſtellten ‚fich einige ſächſiſche und, bairische Bataillone, die allein noch 
zuiammen hielten, und empfingen die Verfolger mit Batailion-Salven. 
Die ruſſiſche Neiterei Melt an, kehrte um — und. damit war die Ber: 
folgung geichlofien. 

Die Preußen hatten den Sieg. theuer erfauft ; theurer als nöthig 
war wenn der Kronprinz wollte ; er hatte ihnen 8500 Todte und Ver⸗ 
wunbete ‚gefoftet. Dafür waren 13,000 Gefangene und 80 eroberte 
Kanonen in ihren Händen, und. im Ganzen betrug der Verluſt des 
Feindes, ſchon auf dem Schylachtfelde telbit. mehr als 20,000 Mann. 

Ueberhaupt war die Niederlage der Franzoſen vollftändig ; fie 
flohen in ‚zwei getrennten wirren Maflen.nach Dahme und nad) Tor; 
gau. Die erftere erlitt am folgenden Tage noch, durch einen Angriff 
des General Wobeſer, der beobarhtend bei Luckau ſtand, namhaften 
Berluft, und eilte dann auch. nach Torgau, wo (am 8,) alles über die 
Elbe, und.zum. Theil weiter bis an die Mulde ging. 

Hier fuchten nun der Marjchall Ney und, jeine Generale in ber 

Toll, Denfwürbigfeiten, IH. 19 
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entmuthigten, ganz haltungslofen Maffe, wieder einige Ordnung her- 
zuftellen. Die Aufgabe war nicht leicht. „Ich bin vollftändig geſchla— 
gen,“ meldete Rey feinem Kaifer den Tag nach der Schlacht: „ich weiß 
noch nicht ob meine ganze Armee fich wieder zufammen gefunden hat.“ 
(J’aı été battu completement, je ne sais point encore si toute mon 
arınde est ralliee.) — „Ihre linfe Flanke ift offen, wahren Sie fi” 
fügt ev warnend hinzu, ja der Eindruck der gewaltigen Niederlage 
bringt ihn dahin jeinem Herren zu fagen was diefer gewiß nicht gern, 
und ſchwerlich mit Ruhe anhörte: „Ich glaube es ift Zeit die Elbe 
zu verlaffen und ſich auf Die Saale zurüdzuziehen.“ — Dem Kom— 
mandanten von Wittenberg fündigte er an: „Ich bin nicht mehr Herr 
der Armee; fie verfagt mir den Gehorſam und hat fi) ſelbſt auf- 
gelöft.” — Oudinot meldet daß bei dem erjten Appel nach der Schlacht, 
von jeinem ganzen Heertheil nur etwa 4000 Mann ermittelt werden 
fonnten, und bemerkt dazu: „Niemand weiß der Infanterie Herr zu 
werden” (personne ne sail Are maitre de Vinfanterie). — In einem 
etwas Ipäteren Bericht Flagt Ney dann auch darüber, daß Selbſt— 
vertrauen und Zuverficht auch Der Generale und Offiziere in einem 
hohen Grade erfchüttert feien (Le moral des generaux, et en general 
des officiers est sıngulierement ebranle) — in den Truppen des 
Kheinbunds aber, und ſelbſt unter den übrigen Rerbündeten Frank— 
reichs, vege fich ein gar böſer Geift. 

Biele Truppentheile mußten aufgelöft werden; fo bildeten die 
beiden jächfifchen Divifionen fortan nur eine; die würtembergiiche 
Infanterie nur vier Bataillone, anftatt der früheren zwölf; die Regi— 
menter des Reiter» Corps Arrighi wurden auf eine Schwadron jedes 
gelegt. Ja einer der drei Heertheile mußte aufgelöft werden um die 
beiden anderen wieder einigermaagen fchlagfertig zu machen, und man 
wählte dazu das 12, Armee» Corps, wahricheiulich weil Ney über 
Dupinot Klage führte, und ſich mit ihm nicht zu vertragen wußte. 
Zwei Diviftonen diefes Heertheild wurden unter Guilleminot auch zu 
Einer vereinigt und Neynier’d Corps überwielen ; vier Bataillone 
Baiern die unter Raglovich übrig blieben, ſollten die Befagung von 
Dresden verftärfen — Oudinot felbft fortan den Befehl über wei 
Diviſionen der jungen Garde führen. 
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Es mußten einige Wochen vergehen ehe man dies jehr gefchwächte 
Heer dem Feinde wieder entgegen führen fonnte, und während dieſer 
Zeit der Rube fogar verminderte ſich die Zahl der«Streiter um ein 
Beträchtliches , denn wie bei Macdonald’8 Armee, riß nun auch hier, 
mit der Entmuthigung, die Defertion in ſehr bevenklicher Weiſe ein. 
Schon feit den erften Tagen des Septembers jah man Flüchtlinge, die 
von Groß- Beeren kamen, durch Leipzig geben, nach dem Rhein, nad) 
der Heimath unterwegs. Bald famen Fliehende aus Schleften dazu, 
und jegt, nach der Schlacht bei Dennewig , vermehrte fich die Zahl 
dieſer Entweichenden in dem Maaße, daß oft über tauſend, ja wie 
Augenzeugen berichten *), bis zwei und drei taufend Mann am einein 
Tage durch die Stadt zogen. Es waren meift junge Gonicribirte die 
ihre Bahnen verließen, oder Leute die dein „eriten Aufgebot des Na— 
tional⸗Banns“ angehörten, deren Cohorten man in Linien-Bataillone 
verwandelt hatte. Sie waren zum Theil noch bewaffnet, manche vers 
wundet, alle ftumm und migmüthig, und ſelbſt Offiziere fanden fidy in 
der Zahl. 

Nicht mehr als ungefähr 46,000 Preußen hatten bei Dennewit 
gegen mindeitens 65,000 Krieger von Napoleon’s Heer gefämpft. Der 
Fall daß eine ſolche Minderzahl nicht nur den Sieg erfämpft, ſondern 
auch den Feind in eine vollftändige Flucht und Niederlage wirft, ift im 
Lauf des neunzehnten Jahrhunterts nur dies eine Mal vorgefommen. 
Fragt man aber wie diejer Sieg benügt wurde, fo ift darauf eben nichts 
zu antworten, als daß Bernadotte dem Feinde die Wochen der Ruhe 
ließ und gönnte, deren er bedurfte um jein zerrüttetes Heer einigerz 
maaßen wieder herzuftellen, 

Daß Ney's Schaaren für den Augenblid gar feinen Wibderftand 
leiften fonnten, und wahricheinlicy ganz auseinander liefen wenn man 
ihnen raſchen Schrittes folgte, das mußte jedem einleuchten, und fo 
drang denn auch Bülow darauf, man folle Wittenberg und Torgau 
durch Fleinere Abtheilungen beobachten laffen, mit der Hauptmadht 
aber unverzüglich über die Elbe und auf Leipzig gehen, wie der trachen— 
berger Operationsplan gebot. Der Kronprinz fonnte diefe Vorſchlaͤge 

*) Kriegsbibliothef IN. ©. 372. 
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nur billigen, aber er führte fte nicht aus, und der große Reihthum 
feines Geiſtes zeigte fich in der Fuͤlle von Borwänden, die er zu erfinnen 
wußte um nichts zu thun. 

Für feine Perſon verweilte ver Kronprinz bis zum 10. in Juͤter⸗ 
bogf; dann begab er fich, in Heinen Tagereifen, in eine ruhige Ge- 
gend, nad) Zerbft — und das Heer unter feinen Befehlen wurde noch 
bei Weitem mehr zerfplittert und auseinander gezerrt wie vor ber 
Schylacht bei Dennewitz, fo daß wir ed am 14. September auf einer 
Linie von vierzehn Meilen Ränge vertheilt finden. Als Außerfter Tin- 
fer Flügel ftand Wobefer bei Uebigau an der Elfter; dann folgten 
Tauengien bei Herzberg und Schlieben ; die Brigade Borftel von 
Bülow's Heertheil bei Annaburg und Jeſſen; Bülow’s übrige Trup⸗ 
pen und Hirfchfeldt vor Wittenberg ; die Schweden bei Noßlau, und 
endlich die Ruffen unter Wingingerode und Worontzow bei Zerbft. 

Zu gleicher Zeit (13.) erflärte Bernadotte dem General Bülow 
daß man nicht daran denfen fünne über die Elbe zu gehen, fo lange 
nicht Wittenberg erobert ſei. Die Eroberung dieſer Feftung fei eine 
unerläßliche Borbedingung jedes Unternehmens jenfeitd des Stroms. 
(Le Prince Royal me charge — den General Adferfreug nämlich — 
en me&me temps de vous informer, mon general, qu’il regarde la 
possession de Wittenberg comme condition necessaire à toute opé- 
ration sur la rive gauche de PElbe.) Tauengien follte, während an 
mehreren Orten, bei Elfter, Roßlau und Afen Vorbereitungen getroffen 
wurden, dereinft Brüden über die Elbe zu fchlagen, den feindlichen 
Brücdenfopf bei Torgau beobachten, und ſich deffelben wo moͤglich zu 
bemächtigen fuchen; Bülow erfuhr daß feine Beftimmung fei Witten- 
berg zu belagern. 

Man hätte dem Kronprinzen ganz gut antworten fönnen, bie 
nothwendige Vorbedingung einer Belagerung Wittenbergs fei der Leber: 
gang über die Elbe, da der Plag fonft nicht eingefchloffen werden 
fönne —: und überhaupt, wer fonnte wohl im Ernft daran denken 
mitten im Lauf eined Feldzugs wie dieſer, wo alle Verhältniffe auf 
die rafche, blutige Entjcheidung hindrängten, auf dem unmittelbaren 
Kriegsichauplag eine Belagerung umftändlich und regelmäßig vorzu- 
nehmen? Auc fehlten für jest die Mittel dazu. Billow ließ nichts 
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unverfucht den Oberfeldherren von diefem Plan abzubringen , und ers 
Elärte mit Bitterfeit daß er die Regeln ‚nicht fenne, nad) welchen eine 
Feſtung, die ihre Verbindung mit dem feindlichen Heere frei behalte, 
bloß mit Feldgeſchütz zu befagern fei. Was er dadurch erlangte, hatte 
er fich aber gewiß nicht gewünſcht —: es war die Weifung daß ber 
regelmäßige Angriff bis zur Ankunft einiges fchweren Geſchützes aus 
Spandau verichoben bleiben ſolle. 

So mußten Torgau und Wittenberg dem Kronprinzen von Schwer 
ben dienen die unruhigen Geifter in feinem Heer — Tauengien und 
Billow — zu bannen und zu feſſeln. Was fonft noch zur Nord» 
armee gehörte, gehorchte ohne Widerftreben, ließ fich diefe Art den Krieg 
zu führen, ohne Klage gefallen, und verfiel gewiß nidyt darauf felbfts 
ftändig zu handeln. 

Diefelbe Kunft die fich in allen diefen Anordnungen zeigt, leuchtet 
auch aus dem Bericht hervor in welchem Bernadotte der Welt über die 
Schlacht bei Dennewig Ausfunft gab. Das vreußifche Heer wird 
“darin, mit Abjicht, um mehr ald die Hälfte fchwächer angegeben 
ald es wirklich war; das preußiiche Heer habe, heißt c& da, faum 
20,000 Mann ftarf, feine Stellung mannbaft behauptet, — da fei 
dann der Kronprinz mit 70 Bataillonen und 10,000 Reitern, Schwes 
ben und Ruſſen (alſo mit ungefähr doppelt jo vielen Truppen als er 
wirflich hatte) auf dem Schlachtfelde erſchienen, und „da war dad 
Schickſal der Schlacht auf der Stelle entſchieden!“ — Der Kronprinz 
nennt dann faft alle untergeordneten preußifchen Generale, den Prin- 
zen v. Homburg, Thümen, Borftel, Krafft, Oppen u. ſ. w. als 
folche die fich in der Schlacht ausgezeichnet hätten, aber in bunter 
Reihe mit Schweden wie Stedingf, Adlerfreug, Tawaſt, und Ruſſen 
wie Winsingerode und Worontzow, die Jammtlich an der Schlacht gar 
nicht Theil genommen hatten, von denen manche jogar mehrere Meilen 
weit vom Schlacytfelde entfernt blieben. Bülow dagegen, wird faum 
im Vorbeigehen genannt, damit man ja nicht den Sieger von Dennes 
wig erkenne. — Es gelang wirklich die Welt "eine Zeit lang zu 
täuschen. | 

Bon franzöfticher Seite erichien ebenfalls in den öffentlichen 
Blättern ein angeblicher Bericht Ney's, der aber natürlich ohne deffen 
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Zuthun, in Napoleon's Kanzellei nach des Kaiſers eigenen Weiſungen 
angefertigt war, und er iſt ebenfalls der Beachtung werth, wenn auch 
aus anderen Gründen. Man kann nämlich nicht ſagen daß er gut 
berechnet war, und der Eindruck den er machte, entſprach denn auch 
keineswegs der Abſicht. Mit großer Dreiſtigkeit wird darin behauptet 
die Schlacht ſei bereits gewonnen geweſen — da hätten die Sachſen 
ohne alle Veranlaſſung die Flucht ergriffen. Gerade die Sachſen, die, 
gegen ihr Vaterland, gegen ihr eigenes Intereſſe, doch mit Muth und 
Ausdauer gekämpft und allein die Flucht einigermaaßen gededt hatten! 
— Herfömmlich war es allerdings unter Napoleon’8 Herrichaft auf 
dieſe Weife mit den Bundesgenoffen umzugehen, aber es war im den 
Augenblic nichts weniger ald flug, und empörte die Sachen auf das 
Aeußerſte. — 


Während diefer Zeit mühte ſich Napoleon ſelbſt vergeblich ab, 
gegen die fchlefische und Haupt-Armee, in unfruchtbarer Raftlofigfeit. 
Al er am 4. September nad) Baugen reifte, „ſtrömten ihm unbewaff® 
nete Infanteriften in buntem Gemiſch haufenweife mit bleichem Ange— 
ficht entgegen." Sie wurden angehalten und gefammelt; Wagen mit 
verschloffenen Kiften bepadt fuhren dem Kaifer nach, und hielten ; 
Flinten wurden aus den geöffneten Kiſten genommen, nicht Brod wie 
die Fliehenden gehofft hatten, die nun neubewaffnet zu dem Heer zus 
rüdfehren mußten. Napoleon hatte auf eine Schlacht bei Baugen ge— 
rechnet, und fand auch wirklich Macdonald's Heer ſowohl als Blücher's 
Vortrab unweit diefer Stadt. | 


Nur einen Tag namlich batte Blücher am Queis geruht. Schon 
hier erreichten ihn ungünftige Nachrichten über Schwarzenberg's Heer. 
Am legten Auguſt Schon erfuhr man im Hauptauartier der ſchleſiſchen 
Armee, zuerft durch einen gefangenen weftphälifchen Offizier, dann 
durch eine Mittbeilung Neipperg's, daß die Hauptarmee vor Dresden 
geichlagen, und nach Böhmen zurücdgeworfen ſei. Gin Brief Bars 
clay's, der am 29. Auguft früh aus Altenberg abgefertigt, am 1. Sep— 
tember eintraf, beftätigte diefe Nachrichten. Blücher aber, fonnte 
natürlich in den gemeldeten Ereignifien, in der Anficht von der allge: 
meinen Lage die ſich aus Allem ergab, zunächft mır eine Aufforderung 
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ſehen, jeinen Vortheil durch raſch und entſchieden fortgefegten Angriff. 
auf das ek zu verfolgen. 

Schon am 2. war er wieder in Bewegung gegen bie Neiffe und 
Görlitz, in der nn. auf einen neuen und leichteren Sieg wenn 
Macdonald bei diefem Ort Stand halten wollte. 

Hier, auf dem Marjch, war ed nun, wo der Fürft Wenzel Liechtens 
jtein mit jeinem langen Bericht von Angft, Noth und Gefahr bei ihm ein- 
traf ;.mit, ver Aufforderung dem Fürften Schwarzenberg unmittelbar in 
Böhmen- fchleunigen Beiftand zu leiften, und dem weiteren Auftrag, 
auch zu dem Kronprinzen von Schweden zu eilen, und von ihm mittel- 
bare Hülfe zu verlangen. 

Das klang ohne Zweifel viel bedenklicher als man ſich die Sache 
irgend gedacht hatte. So zwar, daß jelbit Blücher und Gneifenau, 
wie es fcheint, eines kurzen Beſinnens bedurften, um fic in diefe, dem 
Anschein nach, durchaus veränderte Rage zu finden, denn die Truppen 
erhielten den Befehl mitten im Marſch, auf halben Wege ftehn zu 
bleiben ; bei Hobfirdy (Saden), Kieölingswalde Der) und Pfaffen- 
dorf (Langeron). 

Bald aber war der neue Entichluß gefaßt. Man mußte voraus— 
jegen daß Napoleon fih num‘, nachdem er die Hauptarmee geichlagen, 
mit dem ganzen Gewicht feiner Macht auf Blücher's Heer werfen 
werde, und lehnte ed auch Darum ab, Truppen nad Böhmen zu ent= 
jenden. Blücher machte dann in feiner Antwort an Schwarzenberg 
aufmerffam darauf, daß jelbft wenn der Feind nicht im Sinn diefer 
Vorausſetzung handelte, felbft wenn Napoleon den Spuren der Haupt: 
armee tiefer nach Böhmen hinein folgte, der mittelbare Beiftand der in 
einer fortgefegten Dffenfive der jchleftichen Armee genen die Elbe lag, 
ſich wirkſamer erweilen fünnte ald eine Verſtärkung der böhmijchen 
Armee durch Truppen der jchlefiichen. — Auch den Kronprinzen von 
Schweden hatte man in Blücher’d Hauptquartier bereits befjer durch» 
Schaut ald in der, Umgebung des Kaiſers Alerander und des Fürften 
Schwarzenberg, und man fand in jeinem Benehmen gewichtige Gründe 
den Wünſchen des, öfterreichifchen Feldmarſchalls nicht zu entiprechen. 
Blücher macht in dieſem Sinn bemerflih, daß eine Bewegung der 
fchleiiihen Armee an die Elbe zur Vereinigung mit dem Kronprinzen 
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von Schweden führen fönne, „der, fofern die Eriftenz einer fchlefifchen 
Armee, und fomit die Möglichkeit einer Offenfio-Berwegung nad) der 
Elbe hin aufhören follte, ſchwerlich zu bewegen fein wird gegen die 
Elbe vorzurüden. * 

Und mit einer Feinheit die nur von Gneifenau, nicht von Blücher, 
herrühren Fonnte, war am Schluß hinzugefügt: „Bon Ihren Maje- 
ftäten dem Kaifer Alerander und dem König meinem Herm bin ich 
ohne alle Nachrichten gelaſſen“ — das hieß daß man nicht unbeding- 
ten Gehorfam fchuldig zu fein glaube, denn allerdings hatte bie ſchle— 
fifche Armee bisher nicht unmittelbar aus Schwarzenberg’d Haupt⸗ 
quartier Befehle erhalten. 

Indeſſen wurde der öfterreichifche Felpherr doch auf die Anfunft 
Bennigfen’d und der fogenannten polnifchen Armee vertröftet ; ſobald 
fie von diefer Verftärfungen erhielt, Fonnte die jchlefifche Armee ihrerz 
ſeits ruffifche Truppen an die böhmifche abgeben. 

Eben hatte man nämlich erfahren daß Bennigfen am 31. Auguft 
fein Hauptquartier nach Breslau verlegen, und feine Armee zunächſt 
bei Liegnig vereinigen wollte; daß ein Theil feiner Truppen unter 
General Marfow über Steinau dorthin unterwegs ſei. Es erging ſo— 
gleich an ihn die Bitte diefen Theil zu der fchleftfchen Armee ſtoßen zu 
faffen. Daß die Ueberſchwemmungen auch Bennigfen verhindern würs 
den das Alles fo auszuführen, fonnte man noch nicht wiſſen. 

Um ganz auf den Sturm vorbereitet zu fein der möglicher Weiſe 
nahen fonnte, wurde fogleich rückwärts nach Schlefien der Befehl 
gefenbet die ftarfe Stellung auf den Buchbergen bei Branfenftein zu 
verfchanzen, und mit Geichüg von ſchwerem Caliber zu bewaffnen. 
Bis dahin wollte man nöthigen Falls zurüdgehen. 

Nachdem man fich fo im Großen entidyieven und befeftigt hatte, 
fonnte auch in Beziehung auf das Nächfte der Entſchluß nicht zweifel- 
haft bleiben. Schon hatte man erfahren daß Görlig vom Feinde 
verlaſſen fei; Langeron's Vortrab hatte den Ort befegt. Der Feind 
wich, noch alfo mußte die Bewegung bed eigenen Heerd vorwärts 
gehn; es erfolgte der Befehl zum erneuten Vorruͤcken. 

Noch fei ed ungewiß, fagt die Dispofition, ob der Feind mit 
ganzer Macht der Hauptarmee nad) Böhmen folgen, oder ſich gegen 
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die fchlefifche wenden werde. Da müffe man mit Vorficht verfahren, 
dennoch aber dem Feinde glauben machen daß man ihm mit Energie 
folgen und überall zum Angriff fchreiten werde, Dadurch werde man 
ihn zwingen von der Hauptarmee abzulaffen, und einen Theil feiner 
Streitfräfte nach der Lauſitz zu entfenden. 

Sp ging dad Heer am folgenden Tag durch Görlig und über die 
Neiſſe, und lagerte zwifchen der Landöfrone und Eberbach — die Bor: 
truppen näher am Feinde, während die franzöftfche BobersArmee unter 
Macdonald in die Nähe von Bautzen zuruͤckwich, und Poniatowski, der 
ſchon die Gegend von Zittau verlaffen hatte, fich von Numburg nad) 
Schluckenau zurüdzog. 

Am 4, dadyre Blücher die Aufitellung zwilchen dem, aus dem 
ſtebenjährigen Kriege her berühmten Hochfirh, und Würjchen zu er- 
reichen; St. Prieft, der ſich mit jeinem entiendeten Heertheil das 
ſchleſiſche Gebirge entlang in gleicher Höhe mit Blücher'8 Hauptmacht 
vorwärts bewegt hatte, follte zur Linken noch etwas weiter vorwärts 
gehen, bis an die Ufer der Spree; Bubna mit dem man jest in Vers 
bindung kam, der an Blücher’8 Befehle gewielen war, wurde aufge 
fordert mit feinen Defterreichern auf Poniatowski's Spuren gegen 
Neuftadt und Stolpen vorzudringen. 

Die Bortruppen unter Waffiltfchifow und dem preußiichen Ober— 
ften Kaseler ‚waren voraus um dem weichenden Feinde in den Engs 
päſſen von Baugen Abbruch zu thun — : aber fehon bei Hochfirdy bes 
gegneten fie der Spitze des franzöſiſchen Heerd das wieder vorwärts 
ging —: die ganze Bober-Armee, und hinter ihr Napoleon’d Garden, 
auf der Straße von Bauen über Hochfirch nad) Görlig — und Yatours 
Maubourg's Reiter links, auf der Weißenburger Straße. 

„In ftummes Nacvenfen verfunfen* ritt Napoleon felbft, von 
Macdonald geführt, gegen Hochfirch vor; fchon hatte er mit Bedenfen 
die Trümmer eined Wagenzuges geſehen, den Streifichaaren der Ber 
bündeten im Rücken des franzöſiſchen Heers zerftört hatten, — und Alles 
was ihm entgegen trat, konnte dem Feldherren, im deſſen Briefen an 
feinen Bruder Joſeph wir die höchft merfwürdigen Worte finden: 
„& Ia guerre dest le moral qui-deeide*, nur einen fehr peinlichen Ein- 
druck machen, Auch zeigte ſich Napoleon auf das tiefite verſtimmt, 
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und empfing befonderd hier, bei Steindörfel, den General Sebaftiani 
jehr ungnädig, rechnete ihm vor was Latour-Maubourg’d Reiter alles 
gethan hätten, um dann mit dem jchmußigften der franzöftfchen Flüche 
hinzuzufügen: ‚„faites autant qu’enx ! — vous. commandez des canail- 
les, et non pas des soldats.“* Sebaftiani hatte den Muth etwas 
trocden zu antworten: „„Sire, je ne commande pas des canailles“ und 
ſich zu rechtfertigen indem er die Schwierigfeit der Lage ſchilderte; 
Macdonald ftimmte ihm bei, und beide brachten den Kaifer zum 
Schweigen, während Gaulaincourt die unbetheiligten Zeugen biefer 
unerquidlichen Scene zu entfernen fuchte. 

Unterdefien wurde das Gefecht heftiger; aber Blücher, ſchon auf 
feiner Hut, und nicht gefonnen eine unnöthige Schlacht gegen große 
Ueberfegenheit anzunehmen, erfuhr durch Kundichafter, wie durch die 
Ausfagen der erften Gefangenen, dag Napoleon ſelbſt mit jeinen Gar— 
ben ihm gegenüber ftehe, Er nahm jofort alle jeine Truppen über das 
Löbauer Wafler zurück, und dorthin wichen auch die Bortruppen fech— 
tend vor dem Feind, 

In der Dunfelheit führte der preußische Feldherr alddann feine 
Hauptmacht in die Stellung am Fuß der Landskrone zurüd. — Eine 
Meldung an den König ſprach feine Anfichten und Plane in folgenden 
kurzen Worten aus: „Ich weiche einem ernfthaften Gefecht aus. 
Sollte der Feind über Zittau nach Böhmen gehen, jo werde ich, im 
Hall er nicht eine zu große Macht gegen mic) ftehen läßt, diefe an— 
greifen und nach Böhmen folgen.” 

Er wollte alfo wirklich ganz fo handeln wie Napoleon für diejen 
Fall vorausgefegt hatte, und injofern irrte der franzöſiſche Kaifer nicht, 
wenn er, in feinen erften Planen, den Zug aus der Laufig über Zittau 
auf Prag, nur nad) einem Sieg über Blücher ausführbar achtete. 

Planmäßig wich demnach Blücher in den beiden folgenden Tagen 
(5. und 6.) hinter den Queis zurück, in die früheren Stellungen bei 
Siegerödorf, Naumburg und Lauban, wo fid St. Prieft mit Lange— 
ton vereinigte, während Bubna nad) Gabel zurüd ging, Zittau aber 
bejegt hielt, 

Napoleon blieb am 5. im Vorrüdfen, und ließ nun auch Ponia— 
towsfi von Schludenan nach Löbau vorgehen. Der franzöfiiche Vor— 
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trab fam mit den Truppen Waſſiltſchikow's und Katzeler's in ein Ge— 
fecht das auf den Höhen bei Reichenbach begann, und bis an die Ufer 
der Neiſſe fortgeiegt wurde —: aber ed gewährte. feine Vortheile — 
entiprach noch weniger‘ den. Abfichten: und. Hoffnungen Napoleon's, in 
die, Franzöftiche Neiterei erlitt: zum Schluß einem namhaften. Berluft, ‘ 
durch Murat's Thorbeit, der zwei Diviftonen fchwerer Reiter (Borbes 
joult und Doumere) Küraſſiere und Dragoner, in dichtgedrängter Maſſe 
bis an: das Ufer der Neiffe führte, unter das Feuer der feindlichen 
Batterieen,, an einer Stelle wo fein Uebergang war. 

Napoleon's Umgebung glaubte zu bemerfen daß der franzöfiiche 
Kaifer jegt in Blücher's Berfahren einen wohldurchdachten Plan zu 
ahnen beginne. Trübe geftimmt, in ſich gefehrt, von innerem Ber: 
druß gequält ritt Napoleon von Hocfirch noch eine Strede vorwärts, 
an brennenden Bauernhöfen, an den Wachfeuern vorüber, die feine 
Soldaten mit den hölzernen. Kreuzen des Kirchhofs genährt hatten. 
Wenig kuͤmmerte ihn der Gang des unbedeutenden Gefechts! Er hatte 
die geitrige Stellung der Verbündeten betrachtet, Teine eigenen Truppen 
an ſich vorüber ziehen laffen — querfeldein zu einem verlaffenen Meiers 
hof gelangt, ſtieg er vom ‘Pferde, und feste fich erınüder auf Stroh. 
Ueber eine Stunte verweilte er bier in düſterem Sinnen ; fein Bor: 
dringen blieb zwedlos, der Feind und mit ihm der gehoffte Sieg, 
wichen vor ihm, unerreichbar wie ein Schatten, und dem beglüdenden 
Wahn daß den Gegner, den Sieger an der Katzbach, bei feiner bloßen 
Nähe, bleiches Entiegen ergriffen babe, fonnte er ſich jetzt nicht mehr 
bingeben. *) 

Dringend meldete zugleich Gouvion St. Eyr daß die verbiündete 
Hauptarmee von Neuem gegen Dresden vordringe — : Napoleon febrte 
noch am Abend deſſelben Tages von Reichenbach um nad Baugen, 
dann im Lauf der nächiten Tage nach Dresden zurück, und ließ auch 
Marmont's Heertbeil, Yatour-Maubourg und die Garden, ſchon am 
6. wieder dorthin aufbrechen. — Nur Macdonald blieb mit feinem 
früheren Heer bei Görlig, und war nichts weniger als erfreut durch die 
Lage in der er gelaffen wurde, und die Ausficht die fich vor ihm öffnete, 


*) Dvelcben S. 183— 185. 
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Er flagte vielmehr über die fehwere Laft die ihn aufgebürdet war, und 
fagte vorher Blücdyer werde von Neuem unaufhaltfam vordringen, fos 
bald Napoleon nicht mehr anwefend ſei. Wie follte er audy feinem 
Gegner gewachfen fein ohne irgend eine Verftärfung durch noch unbes 
'fiegte Truppen, die wenigftens einen fefteren Kern ſeines Heers ges 
bildet hätten. . 

Dachte Napoleon nun daran feinem Verfprechen nachzufommen, 
und Ney von hier aus zu unterftügen? — Es fcheint nicht ; und in der 
That-waren auch die Borausfegungen nicht eingetroffen durch weldye 
bied Berfprechen bedingt war; die böhmijche Armee der Verbündeten 
blieb nicht unthätig, und bei Baugen war fein Sieg erfochten, der 
Blücher’d Heer unſchaͤdlich gemacht hätte. 

Zwar ließ Rapoleon Marmont's Heertheil zunächft von Baugen 
nad Ramenz zurüdgehen; da diefer aber am folgenden Tag (7.) nicht 
weiter in die Niederlauitg vorrüdte, fondern im Gegentheil in der Rich— 
tung auf Dresden nad Pülsnig marjchirte, ſcheint e8 wohl als habe 
man ihn diefen Weg nehmen laffen, bloß um nicht mit der ganzen 
Maſſe auf einer einzigen verwüfteten Heerſtraße zurüd zu gehen. Am 
8. freilich mußte Marmont wieder gegen Hoyeröwerda vorgehen —. - 
aber jegt gewiß nicht mehr um an ber Eroberung Berlins Theil zu 
nehmen, denn ſchon hatte Napoleon eine vorläufige Kunde von Ney's 
Niederlage erhalten. Wahrſcheinlich ſollte Marmont jegt fowohl Mac— 
donald's Flanke ald Dresden gegen die Gefahren deden die von der 
Mark her drohen konnten. — WHeritier’d Dragoner, die jih in 
St. Cyr's erften Gefechten vor Dresden ſehr untauglidy erwieſen 
hatten, ftanden ohnehin ſeitdem beobachtend bei Großenhayn. — Doch 
bald mochte fih Napoleon überzeugt haben daß der Kronprinz von 
Schweden auch nach dem Sieg bei Dennewig nur „piaffiren“ werde; 
er zog — am 10. — Marmont wieder an ſich nach Dresden, und 
diefer mußte felbft die zwei Bataillone mitbringen, die er im Auguft 
nach Hoyerswerda entjendet hatte. 

Ueberhaupt aber hatte Napoleon fortan gar feinen 
Dpverationsplan mehr; der Plan, den Schauplag des Kries 
ges, fein Kriegsgebiet wenn wir fo jagen dürfen, nach Norden mächtig 
zu erweitern, war unwieberbringlich gefcheitert ; mit dem vertingerten 
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und erjchütterten Heer konnte niemand auch nur den Gebanfen eines 
dritten Verſuchs ernftlich wagen. Bollfommen durd die Berhältniffe 
und die Ereigniffe beberrfcht, mußte fih Napoleon auf das befchränfen 
was er jelbit, treffend genug, im Geſpräch mit Gouvion St. Eyr ein 
„‚va et vient** nennt. Auf ein vaftlofes, ermüdendes und entmuthi— 
gendes hin und her ziehen; immer dem Feinde entgegen der eben in 
gefahrdrohendem Borfchreiten war — immer in der Einen Hoffnung, 
diejer oder jener Gegner werde endlich eine Blöße geben, und dadurch 
die Gelegenheit zu der erjehnten enticheidenden Schlacht unter günftis 
gen Beringungen. Doch mußte er fidy eigentlich wohl jagen daß die 
bei Kulm verläumte Gelegenheit nicht wieberfehren werde, ja daß Eine 
fiegreiche Schlacht der wachſenden Uebermacht feiner Feinde gegenüber, 
wohl nicht mehr hinreichte die Verhältniffe wieder ins Gleiche zu brin- 
gen; jo war feine Lage durch den verhängnißvollen Tag bei Dennewiß 
verichlimmert. — 

Im Hauptquartier der Verbündeten zu Teplig war man am 
4. September inne'geworden daß der Feind fich Hier durchaus zurück— 
gezogen habe; man jchloß Daraus daß er fich gegen eine der beiten 
anderen Armeen wende, und zwar, wie man mit großer Beftimmtheit 
annahm, gegen den Kronprinzen von Schweden. Schon in dem früher 
erwähnten allgemeinen Entwurf zu den Operationen, welche in den 
wier ald möglich gedachten Fällen vorgenommen werden könnten, jagt 
Schwarzenberg — over laſſen ıhn die Offiziere ſeines Hauptquartierd 
fagen —: „In der zweiten Borausfegung” — daß fich nämlich 
Napoleon gegen die Nordarmee wende — „welche ich für deſto 
wahrfcheinlicher halte, da nad den legten Nachrichten vie 
Armee des Kronprinzen von Schweden auf verfchiedenen Punkten be> 
droht iſt, muß: ſich nothwendiger Weife die ſchleſiſche Armee auf die 
Flanke der: Armee, welche fi von Dresden gegen Berlin wenden 
würde, werfen u. ſ. w.“ 

An Berichten die feine Lage als fehwierig und gefährdet dar— 
ftellten, hatte e8, wie man fieht, der Kronprinz unmittelbar nach Bü- 
low's erftem Sieg bei Groß- Beeren nicht fehlen laſſen! 

Im Sinn diefer Vorausſetzungen wurde befchloffen „ernitliche 
Demonftrationen” gegen Dresden vorzunehmen; Barclay mußte zu 
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diefem Ende (am 5.) mit den rufitfchspreußifchen Referven auf die 
Nollendorfer Höhe vorrüden,, und Kleift nad) Altenberg, was aber 
erft im Lauf der folgenden Tage ausgeführt werden fonnte. Wittgen- 
jtein, verftärft durch die preußifihe Brigade Kür, rückte ſchon heute 
weiter vor, nach Peterswalde; Zieten mit dem preußischen Vortrab, 
und der Herzog Eugen von Würtemberg , gelangten‘, im Gefecht mit 
den Rortruppen St. Eyr’s, bis nach Hellendorf und Delfe. 

Am Morgen dieſes Tages eröffnet Feldmarſchall Schwarzenberg 
dem General Blücher in einem Schreiben, daß er „bei: den. dermalen 
ſich entwidelnden Bewegungen“ mit Blücyer’3 ablehnender Antwort 
in Beziehung auf den Marich nach Böhmen’ einverftanden fer; — 
und daß.er hoffe den Keind durch „ernftliche Demonftrationen *'yom 
rechten Ufer der Elbe abzuziehen. Er ſchloß mit den Worten: „Bor 
der Hand erhält der Feldmarſchall-Lieutenant Graf Bubna den Befehl, 
in Berbindung mit &, E. und im Einflang mit ihren Bewegungen ſo 
weit möglich vorzupouffiren” — und darin war die an Blücher gerich- 
tete Aufforderung gleichfalls. gegen die Elbe vorzugehen, Tehr deutlich 
ausgeiprochen. 

Aber im Lauf weniger Stunden änderte fich die herrichende An— 
ficht. Man erfuhr mit Beftimmtbeit daß Napoleon mit feinen Garden 
auf Baugen marfchirt fei, und fogleich beſchloß nun Schwarzenberg 
mit 50 bis 60,000 Defterreichern nach der Lauſitz aufzubrechen ; die 
nöthigen Befehle wurden gegeben, zum Marſch in zwei Colonnen, 
deren erjte aus der 1., 2. u. 3. Armee-Abtheilung (Colloredo, Mer: 
veldt und Gyulai) beftehend, über Auffig und Kamnis nach Rum: 
burg — die zweite, welche die öfterreichifchen Neferven unter dem 
Erbprinzen von Homburg bildeten, und zu welcher fich der Fürft 
Schwarzenberg in Perſon begeben wollte, über Leitmerig, Böhmiſch— 
Leipa nach Gabel gehen follte, jo daß alſo die beiden Maffen ziemlich 
weit auseinander famen, Am 11. follten fie dert an den Grenzen 
der Zaufiß eintreffen. Blücher wurde natürlich von dem Vorhaben in 
Kenntniß gelegt. 

Auf dem linfen Ufer der Elbe blieben, von öfterreichifchen Trups 
pen, nur der auf die Außerfte Linfe entjendete Heertheil Klenau’s bei 
Sebaſtiansberg, und dir Diviſton Morig Liechtenftein, noch bei Alten 
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berg, aber beftimmt weiter links die wichtige Straße von Freiberg auf 
Brir zu decken. | 

Es war ein gar ſeltſames Beginnen, und fchwer zu rechtfer- 
tigen ! — Bolgerichtiger Weife fonnte man felbit_den zu Trachenberg 
aufgeitellten leitenden Grundfägen gemäß nur zweierlei thun. Man 
mußte entweder mit dem ganzen Heer gegen Dresden und Leipzig vors 
gehen, oder das ganze Heer auf dem eingeſchlagenen Wege nad) der 
Laufig führen. — Sollte man fich gar nicht die Rrage vorgelegt haben 
wo Napoleon wohl ungefähr am 11. September fein mußte, wenn er 
im Vorrüden gegen die fchleftiche Armee blieb? — Jedenfalls mußte 
man ihn alsdann fo weit jenjeitö des Bobers vermuthen, daß für 
Schwarzenberg jede Möglichkeit einer unmittelbaren Verbindung mit 
der fchlefifchen Armee, und eines gemeinfamen Handelns aufhörte. — 
War die ernithafte Abſicht den Feind in der Laufig zwiſchen zwei 
Feuer zu bringen — was freilich kaum zu glauben ijt, da Schwarzen- 
berg's Hauptquartier fich im Ganzen nicht durch Kühnheit auszeich- 
nete — dann fonnte der Verſuch ſehr übel ausſchlagen. 

Da Schwarzenberg nur ungefähr ein Drittheil der Armee auf 
das rechte Ufer der Elbe mitnahm, dachte man nicht daran daß der 
andere, bei Weitem größere Theil des Heeres unterdeifen ganz müßig 
bleiben fünnte, und die „ernftlichen Demonftrationen” gegen Dresden, 
in ganz anderer VBorausfegung unternommen, wurden lebhaft fort- 
gefegt. Dad Ganze wurde dadurch, wie man wohl geftehen muß, 
noch eigenthümficher. Dieſe Demonftrationen fonnten feinen anderen 
Zwed haben, als Napoleon wieder herbeizuziehen an die Ufer der Elbe. 
Vermochten und follten fie dad, wozu ging dann Schwarzenberg außer— 
den noch nad) der Laufig und wagte es auf alle Berwidelungen und 
Gefahren die daraus hervorgehen konnten? — Wir jehen bier zu 
Einem und bemfelben Zweck zu gleicher Zeit zwei Mittel angewendet, 
die miteinander nicht in Einflang ſtehen; deren jedes vielmehr nur 
infofern einen Sinn hat, ald das Andere weg gedacht wird — und fo 
deutet das Ganze auf eine Unklarheit, von der man ſich kaum Rechen 
jchaft zu geben weiß, 

Die Ausführung begann am 6. September, alfo gerade in dem 
Augenblif in weldyem Napoleon feine Truppen von der Neiffe nach 
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der Elbe umkehren ließ. Colloredo, Merveldt und Gyulai marfchirten 
nad) Auffig wo der erftere fogleich über die Elbe ging. Die Rejerven 
rüdwärts, auf dem Wege nad) Leitmerig bi Welmina, Schwarzen⸗ 
berg blieb jedoch für feine Perſon nocd in Teplis, und das war natür- 
fi, da jene entiendeten Defterreicher die er nach ber Laufig führen 
wollte, allerdings für die nächften Tage ganz außer Zufammenhang 
mit den enticheidenden Ereigniffen famen. 

Barclay, unter deſſen Befehle nun auch die öfterreichifchen Heer⸗ 
theile geftellt wurden , die unter Klenau und Mori Liechtenftein auf 
dem linfen Elbeufer blieben, wurde darauf an biefem Tage von dem 
beichloffenen Zug Schwarzenberg’s in. Kenntniß gefeßt. 

Die Art wie er fi, in einem Schreiben an den Kaiſer Alexander 
ausipricht, it bemerfenswerth ſchon als Beweis wie fremd er den 
Berathungen des großen Hauptquartierd war, Er findet den Plan 
an fich vortrefflih, und meint wenn man zu Anfang ded Feldzugs 
diefe „Diverſion“ ausgeführt hätte, würde fie glüdlichere Erfolge her— 
beigeführt haben, als die Expedition nadı Dresden. Dann jpricht er 
jeine Berwunderung aus daß öfterreichifche, nicht vorzugsweiſe rufftiche 
Truppen dazu verwendet werden (die freilich bisher den rechten Flügel 
des Heeres gebildet hatten) — diefe wären hier in unmittelbare Be: 
rührung mit Blücher und Bennigien gefommen — mit den übrigen 
ruffiichen Truppen, — jeßt jeien fie ganz von denjelben getrennt. — 
Ueberhaupt jei zu befürchten daß Fürſt Schwarzenberg in der Aus— 
führung dem fogenannten Cordon» Syftem huldigen, und die ganze 
Armee in einzelne Abtheilungen ohne Rejerven auflöfen werde, jo daß 
es im Fall eined Unglücks unmöglich fein werde dad Heer irgendwo 
zu ſammeln. Man brauche fi nur eine Linie von Mecklenburg bis 
Marienberg zu denken, um über eine folche Aufftellung zu erfchreden. — 
Der Kaifer möge ja nicht geftatten daß bie ruffische Armee auseinander 
geriffen und zertheilt werde. — Was die augenblidliche Lage betrifft, 
meinte Barclay, Napoleon könne fi) nicht gegen den Kronprinzen 
von Schweden gewendet haben ohne fein Heer Blücher gegenüber zu 
ſchwächen; Blücher alfo müffe Alles angreifen was vor ihm ftehe, 
und dem nad) Norden ziehenden Feind in die Seite fallen, 

Die Autorität die ihm nun auch in Beziehung auf öfterreichifche 
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Heertheile überlaffen war, bemüste Barclay jogleich um auch diefen 
den Befehl zum Vorruͤcken zu geben, und überhaupt die Demonſtration 
nad Sachfen in einem größeren Ihnfang auszuführen, als Schwarzen⸗ 
berg vielleicht beabfichtigte. Klenau mußte am 6. über Sebaſtians⸗ 
berg — wo auf Befehl des Fürften Schwarzenberg bedentende Vers 
Ichanzungen aufgeworfen wurden — nach Marienberg vorgehen, und 
jollte feinen Bortrab gegen Freiberg vorfenden, wo man bedeutende 
feindliche Streitkräfte (Bictor) wußte. — M. Liechtenftein befegte 
Saida, und Kleift traf erft an biefem Abend auf dem Gebirge bei 
Altenberg "ein. — Die Bortruppen unter dem Herzog Eugen von 
Würtemberg, Bahlen und Zieten, famen in leichten Gefechten bie 
über Gieshübel hinaus, in eine Stellung zwifchen Nentmansdorf und - 
der rothen Schenke; Wittgenftein folgte ihnen bis Gießhübel, die 
ruſſiſchen Reſerven blieben bei Nollendorf — während auf Seiten des 
Feindes Gouvion St. Eyr feinen Heertheil am Abend auf beiden 
Seiten der Müglig zwilchen Birna und Dohna gefammelt hatte, — 
Lobau in Dresden, Victor bei Freiberg verweilte, 

In dem gewiſſermaaßen permanenten Kriegsrath zu Teplig war 
beichloffen worden dem Unternehmen nach Sachſen, dadurd) daß man 
den ‚Königftein blofirte, und die Nachricht verbreitete man erwarte 
Belagerungs- Gefchüg um Dresden Fehr ernftlich anzugreifen, wenn 
nicht mehr Nachdruck, doch eine größere Scheinbebeutung zu geben. 
Deshalb mußte nun (cam 7.) das I. Intanterie» Corps unter dem 
Fürften Gortichafow gegen jene Bergfefte, auf die Hochebene, nad) 
Struppen entfendet werden, 

Im Uebrigen beabiichtigte Barclay einen ernften Angriff des 
Feindes an der Müglig, und ließ deshalb eine ruſſiſche Grenadier⸗ 
Divifton (die 2.) vom Gebirge herab, nach Groß⸗Cotta rüden, wo fie 
fh mit den rufftichen Truppen unter Wittgenftein — d. h. der Ins 
fanterie des Herzogs Eugen von Würtemberg, und Pahlen's Reiterei — 
vereinigte. Auch dem General Kleift war dabei eine Hauptrolle zus 
gedacht, er wurde von Peterswalde her, wo ihn Barclay vermuthete, 
bei Pirna erwartet. Aber der veränderte Befehl, die Gegend von 
Peteröwalde zu gewinnen, war dem preußifchen General zu ſpät be 
fannt geworden, feine Truppen. waren in mühſamem Hemuffteigen 
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von Eichwald nach. Altenberg. Der Angriff. mußte deshalb auf den 
folgenden. Tag verfchoben werden — und in der Zwifchenzeit bereiteten 
fi; bei dem Feinde Dinge, die eine veränderte Rage herbeiführen 
fonnten. | | 

Napoleon, ſchon von dem Unglüd bei Dennewig unterrichtet, 
traf in den fpäteren Stunden des Tages bei den franzöftichen Truppen 
an der Müglig ein, und zeigte ſich, eben wie nad) dem verhängniß- 
vollen Tage bei Kulm, weder leidenichaftlich noch gereizt; im Gegens 
theil, eher mild geftimmt; wohlwollend und vertrauendvoll aud) 
‚gegen den Marfchall St. Eyr, den er font eigentlich nicht liebte, da 
er ihn nicht zu feinen unbedingten, ganz perfönlichen, Anhängern 
rechnen durfte. In einem langen, erichöpfenden Geſpräch mit diefem 
‚General, gab er jegt den Fehler zu den er beging, als er mit feinen 
Garden bei Pirna anhielt, anftatt, Bandamme’s Spuren folgend, den 
‚Berbündeten in Böhmen zuvor zu fommen. Er erwähnte dabei, was 
und wohl zu beachten fcheint, feiner Krankheit als Beranlaffung diefer 
Verſäumniß ). Beftimmte Plane, Operationen die er ſchon im Sinn 
habe, kündigte er aber jest nicht an; nur das Verlangen zu einer ent» 
‚scheidenden Schlacht zu gelangen, um die ihn vor Dresden das böfe 
Metter, und der eilige Rückzug der Verbündeten gebracht habe. — 
‚St. Eyr ftimmte ihm bei, eine Hauptichlacht ſei jegt noch nothwens 
‚diger geworden ald zu Anfang des Feldzugs, und trog der Minderzahl 
zu wünſchen, in der man jegt, nach jo vielen Verluften, dem Feinde 
gegenüber ftehe., — Da Napoleon noch immer geneigt jchien folchen 
entfcheidenden Kampf in anderer Richtung , gegen Blücher, oder den 
Kronprinzen von Schweden aufjufuchen, bemühte fich der Marfchall 
ihn davon abzubringen, ihn zu überzeugen daß ein Sieg über die böh— 
miſche Armee der entjcheidendfte. fein werde, ſchon weil hier die drei 
Souveraine der Verbündeten vereinigt feien, auf deren Geift und Ges 
müth es Eindrud zu machen gelte (dont il fallait frapper le moral), — 
Denn auch St. Eyr fannte den Eindrud des unmittelbar Erlebten 
und jeine Macht, und bejchränfte ſich in feinen VBoritellungen vom 
Krieg nicht auf ftrategijche Linien und Winfel, auf diefen wiſſenſchaft— 
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lichen Schematismus, den er vielmehr fehr gering achtete. — Napos 
leon zweifelte daß fich hier die Gelegenheit bieten, daß der Feind noch 
weiter gegen Dreöden vordringen werde, und fehrte am Abend nach 
diefer Hauptitadt zurück, ohne einen Entichluß gefaßt zu haben. Alles 
blieb in der Schwebe. 

Die mancherlei periönlichen VBerhältniffe, die im Heer der Vers 
bündeten eigentbümliche Rüdlichten geboten, und die im: Lauf des 
Feldzugs um vieles fchwieriger geworden waren, bewirkten daß auch 
aus Schwarzenberg’ Hauptquartier zu Teplig, anftatt beftimmter Ber 
fehle, nur höfliche Andeutungen und Winfe erfolgten. In dem Augen- 
blick wo er jeinen Truppen nach Leitmerig und auf das rechte Ufer der 
Elbe nachreiien wollte, erhielt der öfterreichifche Feldberr vom Grafen 
Bubna die beftimmte Meldung daß Napoleon fidy mit feiner Haupt: 
macht nad) Dresden zurücd gewendet habe, Schwarzenberg ftellte nun 
feine Reife ein und blieb in Teplig ; fogleich wurde den: entiendeten 
Defterreichern der Befehl nachgeſchickt umzukehren —: aber als ob 
man Napoleon’d raſches Handeln nicht kenne, wurde ihnen geftattet 
erſt noch jenjeits der Elbe einen NRafttag zu machen. — Dem General 
Barclay, der fein Hauptquartier in Beterswalde hatte, ließ Schwar- 
zenberg nur die eingelaufenen Nachrichten mittheilen,, und ihn darauf 
aufmerfiam machen, daß ſich Wittgenftein’d Heertheil nicht durch weis 
tered Vorrüden in Gefahr bringen möge, daß aud) wohl Kleift von 
Altenberg zurüdgezogen werden müfle. — Den Defterreichern Klenau 
und Morig Liechtenftein, gab dann Schwarzenberg wieder den wirk— 
lichen Befehl nady Sebaftiansberg und Johnsdorf zurüd zu gehen — 
und troß aller anderweitigen Nüdlichten empfand es Barclay jehr übel, 
daß er dabei umgangen wurde, daß er nur zufällig erfuhr wie über 
diefe Truppen verfügt war. Er hatte fie vorgehn heißen um feine 
linfe Flanke zu decken, und fah dieje gefährdet fobald fie zurückgezogen 
wurden, 

Natürlich veranlaßten diefe wichtigen Nachrichten dann auch 
weiter die Befprechung neuer Plane in dem vielföpfigen Rath, der bie 
Monarchen und den Fürften Schwarzenberg umgab, und wiewohl 
man von dem Siege bei Dennewig noch nicht wußte, glaubte man 
jegt nicht mehr daß Napoleon feine Hauptmadht zu einem Angriff auf 
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den Kronprinzen von Schweden verwenden fünne. Aus den Rachs 
richten die man erhielt glaubte man vielmehr folgern zu müflen, daß 
die franzöfffche Armee ſich zu einem Rüdzug nach Zeipzig bereite, Den- 
noch aber blieb daneben vielfach die Anficht herrſchend Napoleon werde 
fich fo lange ald möglich an der Elbe zu behaupten fuchen, und fie nur 
im Außerften Nothfall verlaflen. 

Eigentlich waren es zwei verfchiedene Anfichten die nebeneinander 
eine gewiffe Geltung behielten; 8 waren zwei verfchiedene Fälle bie 
möglich geachtet wurden, und die Frage weldyer von beiden der wahr- 
fcheinlichere fei, blieb in der Schwebe. Vielleicht brachte man ſte ſchon 
deshalb nicht zur Enticheidung, weil man biefelben Operationen in 
beiden Fällen zweckmäßig glaubte, ein genaueres Abwägen des Einen 
gegen den Anderen alſo nicht geboten ſchien. Mochte Napoleon ſchon 
jegt den Rückzug nach Leipzig antreten, mochte er ſich auch jegt noch 
an der Elbe zu halten fuchen — : im dieſem wie in jenem Fall folkte 
eine offenfive Bewegung vom linken Flügel ded Heeres aus, zunächſt 
auf Chemnig, ausgeführt werden ; fo beftimmt die vom Fürften Wols 
konsky unterzeichnete Denkſchrift, in ber die Ergebniffe der Berathuns 
gen zufammengefaßt find, Um dies Manoeuvre durchaus ficher zu 
ſtellen, wollte man auch jegt wieder, wie früher aus ganz anderen 
Gründen, die fchleftfche Armee und Blücher an ihrer Spige, nad) Böh- 
men herbeiziehen. Sie follte fih auf dem linken Ufer der Elbe dem 
rechten Flügel der Hauptarmee anichliegen, um während ded Zugs 
über Chemnitz nach Sachſen, deren Verbindungen zu decken, und wie 
fich der Brief ausprüdt den Zug felbft „zu begünftigen und felbft zu 
unterftügen.“ (Dans les deux 'hypotheses on a n&anmoins reconnu 
que le moyen le plus sür d’operer contre lui, était de rapprocher 
Yarmee de Blücher de notre droite, pour eouvrir D0S cEmmunica- 
tions et pratöger et: meme seconder un mouvement oflensif par notre 
gauche sur Chemnitz.) 

Es handelte ſich nurnoch darum feftzuftellen auf welchem Wege 
Blücher heranfommen follte, und der erwähnten Denffchrift zu Folge 
konnten. deren zwei in: Gnwägung kommen, je nach ben Umjtänden. 
Blücher konnte über Bangen auf Neuftadt vorgehen, und fich von dest 
nach Birna oder gegen den Kömigftein: wenden, um ‚auf einem dieſer 
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Punkterüber die Elbe zw gehen. Das wäre der fürzefte und befte Weg, 
und Bücher thue wohl ihn zu wählen „ wenn man nämlicdy die Ges 
wißheit habe daß der Feind das rechte Ufer des Stroms gänzlich vers 
laffen, — ober ſich gegem den Kronprinzen von Schweden gewendet 
babe — eine Vorausſetzung die hien ganz plöglich und ohne allen 
Zuſammenhang mit dem Uebrigen erfcheint, aber auch, wie man wohl 
ſieht, nur gleichſam zufällig ausgeiprochen wird, ohne: wirklich mit 
erwogen zw fein. — Unter anderen Umftänden ald den angedeuteten 
fei diefe Bewegung unausführbar. 

Der zweite Weg fei daß Blücher feine Vortruppen jo weit als 
möglich gegen Dresden verbringen laffe, und unter dem Schuß dieſer 
Bortruppen und der Divifion Bubna, entweder. über Rumburg und 
Kamnitz — oder über Zittau und Böhmiſch-Leipa auf Leitmerig mar? 
fchire, — Auf diefen ficheren Weg wird denn auch Blücher der Sache 
nach gewieſen, wenn ihm auch zum Schluß in höflicher Wendung bie 
Wahl überlaffen, ja fogar freigeftellt ift den Zug nach Böhmen ganz 
aufzugeben — nämlich wenn er durchaus nicht anders fönne (sl ne 
pousait absolument pas faire autrement). — In dem Begleitfihreiben 
welches der Kaifer Alerander — am. 9. September — unmittelbar. in 
eigener Berfon an Blücher richtet, ift denn audy von einer folchen Frei⸗ 
heit nicht weiter die Rede, ſondern nur von den Bewegungen welche 
hiermit der ſchleſiſchen Armee vorgeſchrieben ſeien; der Kaiſer deutet 
am daß er Blücher beſtimmt über Leitmeritz erwartet, da Napoleon 
gewiß noch bei Dresven ftehe; ein übergegangener fächliicher Offizier 
fäge aus noch gefterm fei er mit hunderttaufend Mann dort geweien ; 
der, Marfcy auf Pirna würde alfo gewagt fein (ainsi le‘ mouvement 
sur-Pirna- serait foujours un pew hazardeux). Bennigfen und die 
polniſche Armee follten Blücher und die fchleftiche bei Goöͤrlitz erſetzen, 
und vom bort aus Dresden beobachten. 

Sp wie die VBorausfegungen in Beziehung auf Napoleon’d Ver 
hatten —- ſo muß auch, und mehr noch, in dieſem Entwurf be 
freniden; daß der geſammten verbündeten Norbarmee,: umt rined Ein 
flüſſes den ihre Unternehmungen und Schickſale auf: den Gang des 
Krieges uͤben Fönnten, fo wenig: gedacht ift, als irgend einer Beziehung 
in welcher die Operationen der Hauptarmee zu Venen: des Kronprinzen 
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etwa ftehen follten. — Bei alle dem blieb diefer Entwurf fortan für 
die Hauptarmee maafgebend, und man fam immer wieder auf die 
Ideen zurüd die ihm zum Grunde lagen, fo oft auch noch Zwifchen- 
fälle für den Augenblid ftörend und hemmend eingriffen. 

Toll nahm natürlich Theil an den Berathungen aus welchen 
diefe Befchlüffe hervorgingen, und man legte bedeutendes Gewicht auf 
feine Meinung ; doch wiffen wir nicht näher anzugeben was für Ans 
fichten er hier aufftellte, und mit welchen Gründen er fie vertheidigte ; 
nicht einmal inwiefern die gefaßten Beichlüffe ihn befriedigten. 

An ftörenden Zwiſchenfällen fonnte e8 natürlich nicht fehlen ; es 
ergaben fich deren jogar ſchon in den nächiten Tagen, und zwar in 
einer Weife daß fte die Hauptquartiere der Monarchen in nicht geringe 
Aufregung verlegten. 

Zunächft gingen Schwarzenberg’d warnende Winfe zu fpät bei 
Barclay in Peterswalde kin, um zu rechter Zeit an die Truppen in der 
Gegend von Pirna gelangen zu können. Diefe gingen baber — am 
8. früh — zum entfchloffenen Angriff auf Gouvion St. Cyr's Vor— 
trab vor, der aus einer Infanterie-Divifion und der Reiterei des Heer 
theils beftehend, noch dieſſeits der Muͤglitz die Anhöhen, die Fleine 
Hochfläche, hielt, auf der Groß-Sedlig liegt. Graf Pahlen ging zur 
Linken, mit Wittgenftein’s Vortruppen (den FJäger-Regimentern unter 
N lafow und der Reiterei) welche fpäter durch die Grenadier-Divifton 
verjtärft werden follten, auf-Dohna, Zieten zur Rechten auf Heidenau. 
— Beunruhigende Gerüchte gaben Weranlaffung den Herzog Eugen 
von Mürtemberg eine Bewegung gegen den Königftein machen zu laſ— 
fen, wo jchon ber Fürft Gortfchafow zur Beobachtung ftand — und 
wo die Brigade Klür den Tag über war, geht aus den vorhandenen 
Nachrichten nicht hervor. 

Der Vortrab des Feindes ih ohne großen Widerftand zu Teis 
ften über die Müglig zurüd, wo Gouvion St. Cyr zwei andere Divi— 
fionem feines Heertheils aufgeftellt hatte (die vierte ftand am Königs 
ftein und Lilienftein). Weiter aber wollte der Marfchall nicht weichen ; 
es ſchien ihm nothwendig, die beiden Uebergänge über die Müglis, das 
Dorf Heidenau nämlich im Thal an der Elbe, und das Städtchen 
Dohna auf den nächften Anhöhen, um jeden Preis zu behaupten, das 
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mit für Napoleon die Möglichfeit gewahrt werde, zum Angriff vorzu⸗ 
brechen. Heftig wurde hier gekämpft, undsein Theil: des Städtchens 
ſtand in Flammen. Da erſchien — um 2 Uhr nach Mittag — Napoleon 
zu Pferde mit feinem: Gefolge — ihm nach zogen. die Garden (bis auf 
eine Diviiton die in. Dresden blieb) und Victor's Heertheil, doch find 
die Nachrichten über Diefen ‚viel beiprochenen Feldzug noch immer: fo 
lüdenbaft, daß wir nicht anzugeben wiſſen wie und wenn dieler' leßtere 
aus der Gegend von Freiberg wieder bei Dresden eingetroffen war: 

Napoleon hatte fidy aber fo ſpät zum Marſch hierher entichloften, 
jeine Anordnungen fo ſpät getroffen, daß feine Truppen erſt zwei 
Stunden nad ihm jelbit anlangen fonnten; ja, eigentlich hatte er 
auch jest noch einen beitimmten Entichluß nicht gefaßt. Er unterhielt 
fich zuerit mit ein Paar gefangenen rufliichen Offizieren die ihm vor 
gerührt wurden, dann wendete er fich an den Marſchall St: Cyr um 
zu fragen, welche Wege Teinen Truppen offen feien um. vorwärts zu 
gehen? : St. Eyr wies auf die beiden Päſſe an der Müglis um die 
noch gekämpft wurde — auf Heidenau an der. neuen: Straße nach 
Pirna und Nollendorf, auf Dohna durch welches die alte Straße auf 
den Höhen zum Geiersberg hinauf führt. Napoleon mochte nun bei 
reuen daß er feine Maaßregeln fo ſpät genommen batte ; er-machte die 
Bemerfung daß die erwarteten Heertheile erft in zwei Stunden da jein 
fönnten, ſchien unentichloffen zu ſchwanken, und äußerte es jet wohl 
befier den Angriff auf den folgenden Tag zu verschieben — : doch ging 
er davon auch qleich wieder ab, obgleich St. Cyr ihm beiftimmte, Die 
BVorftellung daß am folgenden Tag die Hochtläche bei Groß-Sedlitz 
von Feinde ftark, namentlich mit zahlreichem Geichüs befegt, und gar 
nicht mehr zur nehmen fein fünnte, trat num in den Bordergrund, und 
da der Marfchall der Bitte um einen endlichen Beſcheid die Verſiche— 
rung binzufügte, er- bafte für den Erfolg eines Angriffs im. Faller 
jest befohlen: würde, willigte Napoleon: mehr. darein ald daß ersihn 
befahl. 

Sogleich ließ St. Cyr ſeine geſammte Macht, in Regiments—⸗ 
Colonnen die ſich näher am Feinde in Bataillons⸗Colonnen theilten, 
über die Müglis vor und die Berglchnen gegen Groß -Ceblig hinan 
rüfen. Aber auf Eeiten der Verbünteten dachte man nicht mehr 
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daran den Angriff ernfthaft zu empfangen ; dern wie man durch Fern⸗ 
röhre die Stellung der Franzojen mufterte, ihre Bewegungen beobadı 
tete, hatte man fehon auf den Höhen bei Gamig den feindlidyen Hee⸗ 
reöfürften in Mitten jeined Gefolges entderft und erfannt; man ges 
wahrte zugleich an den entfernteren Höhen und im Thal der Elbe, die 
fangen Heerzüge bie ihm folgten, und daß man dem Stoß: auöweichen 
müffe fonnte nicht der Gegenftand eines Zweifelö jein. 

Der Rüdzug war um fo leichter anzutreten da die nachrückende 
Grenadier-Divifton jet erft, weiter rücwärts, das Dorf Zehifta er- 
reichte. Dort, inder Stellung am Kohlberg, gebot ihr Graf Wittgenftein 
zu halten, bereit die Truppen unter Bahlen und Zieten aufzunehmen, 
die unter Schügengefechten und Reiterangriffen. dorthin zurückwichen, 
während der Feind unter St. Cyr fich für die Nacht auf den Höhen 
bei Groß⸗Sedlitz einrichtete, | 

Aus St, Eyr’s Memoiren ift die Scene befannt, die fich an. dies 
ſem Abend zu Dobna in Napoleon’d Hauptquartier begab, oder viels 
mehr an feiner Abendtafel, am der außer ihm felbit nur Murat und 
St. Eyr Play genommen hatten, Gin Adjutant Ney's, Sohn des 
Generald Arrighi, traf ein, mit den näheren Berichten von Dennewitz, 
und mußte das Unheil bis in alle Einzelnheiten erzählen. Napoteon 
fragte nach allen Umftänden, und erörterte dann die Urfachen der Nies 
berlage, die jeinen Thron dem Fall um fo wiel näher brachte, mit einer 
Umficht und Ruhe, als berührten ihn vwerfönlich weder das Ereigniß 
noch deſſen Folgen. Er legte Jogar weder Ney noch den anderem Ges 
neralen etwas zur Laſt, und wollte Alles nur auf die Schwierigkeiten 
der Kriegskunſt beziehen, die bei Weitem nicht volkftändig erfannt würs 
den. Bon hier führte er das Geſpräch auf die Theorie ded Krieges 
überhaupt, und gedachte eined umfaffenden und erjchöpfenden Werkes 
darüber, das er im Zeiten der Ruhe zu jchreiben. vorhabe, in dem er die 
Grundiäge mit ſolcher Beſtimmtheit zu entwickeln hoffe, Daf man dar⸗ 
aus den Krieg wie jede andere Wiffenfchaft lernen könne, — Von dem 
nachften und nothwendigften, von dem was am. folgenden Tage ge⸗ 
ſchehen ſolle, war mit: feinem Wort die Rede, Es ſcheint fait: als 
babe es zw den Eigenthimlichfeiten dieſes außerordentlichen Mannes 
gehört das Geſpräch auf ganz entfernt liegende Grgenftände zu lenken, 
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wenn er in Beziehung auf das Nächſte feinen beſtimmten Entſchluß 
anfündigen konnte. Nur beim Abfchied fagte er dem Marſchall St. 
Eyr daß er ihn: mit Tagesanbruch vor feinen Truppen treffen. werde, 

Und hier erfchien er denn audy noch vor Sonnenaufgang — (am 
9.) — aber halb und halb geneigt nach Dresden zurüdzufehren — ; 
denn er glaubte bei den Verbündeten Anftalten zu einem Rüdzug wahrs 
zunehmen, und fürdhtete feine Zeit vergeblich zu verlieren. wenn er 
ihnen folge. St. Eyr dagegen glaubte das nicht, und meinte daß man 
ihnen jedenfalld in Böhmen zuvorkommen fünne. Die gefammte rufs 
ſiſch⸗ preußiſche Heeresmacht fei, getrennt von dem rechtö und links weit 
entfendeten Defterreichern, in verfchiedenen Staffeln auf der neuen 
Straße nach Teplis aufgeftellt — Napoleon: aber Herr der alten, Fürs 
zeren, über den Geiersberg. Die franzöftihe Infanterie marjchire 
ohnehin leichter und fchneller al$ Deutiche oder Ruſſen; bie zum 
Geieröberg werde man gar feinen Widerftand finden, bis dahin fei der 
Weg auch hinlänglich fahrbar, und den Engpaß nach Böhmen in das 
Thal hinab fönnten frangöfiiche Sapeure in wenig. Stunden. aud) für 
Artillerie brauchbar machen. Auf dem Kamm des Gebirges ange 
langt habe es dann Napoleon in feiner Macht, entweder in das Thal 
hinunter zu fteigen nach Teplis, und eher dort einzutreffen als bie 
Ruſſen und Preußen über Peterswalde und Nollendorf dahin gelangen 
fönnten, ober fich links hin nach Nollendorf zu wenden, und bort, eins 
zelne, vorüber ziehende Heertheile der Verbündeten anzugreifen. Ger 
wiß werde fich in einer oder anderer Weile die Gelegenheit bieten, einen . 
entjcheidenden Schlag zu führen, 

Wirklich gelang dem Marfchall feinen Kaifer für diefen Man zu 
gewinnen, und die Ausführung wurde begonnen. St. Eyr ging raid) 
auf der alten Straße vorwärts, nachdem er die wenigen Truppen. der 
Berbündeten, die fich bis dorthin auspehnten, leicht aus dem Wege ges 
worfen batte; Victor und Lobau folgten ihm. Die Abficht dieſes Zugs 
mußte aber natürlich auf Seiten der Berbündeten im Augenblick erfannt 
werden; Barclay trat jogleich den Rüdzug auf der neuen Straße an, 
um früher ald der Keind das Teplitzer Thal zu erreichen, und fo zogen 
beide Armeen auf parallelen Linien meben einander ber. Barclay ers 
reichte feinen Zweck; er ſelbſt für ſeine Perſon fan noch an diefem 
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Tage mit ven Garden, den Grenadieren und dem Küraſſier-Corps nad) 
Kulm — und Wittgenftein ging bis auf die Höhe bei Nollendorf zus 
rück, wo er fich mit Kleift vereinigte, der von Altenberg her auf dem 
Kamm des Gebirges, — zum Theil auf den Wegen die ihn vor weni— 
gen Tagen zum Siege geführt hatten, dorthin marfchirte. — Nicht 
geringeren Werth) mußte man gewiß darauf legen, daß von den über 
die Elbe entfendeten Defterreichern, Gyulai's Heertheil Schon an dieſem 
Tage bei Auffig auf das linfe Ufer des Stromes zurüdfehren konnte. 
St. Eyr dagegen, an der Spige des franzöftichen Heerzugs, er⸗ 
reichte nur Fürftenwalde, an dem Kamm des Gebirges, und die Garde: 
Reiter⸗Diviſion Lefebvre-Desnouettes gefellte fich dort zu ihm; Lobau, 
Victor blieben bedeutend weiter zurück; Mortier war, mit den Garden, 
den Nerbindeten auf der neuen Straße nicht Über Pirna und Gießhübel 
hinaus gefolgt, und Marmont, unnöthiger Weile gegen Hoyerswerda 
entfendet, fonnte erſt an diefem Tage Dresden wieder erreichen. 
Manches traf zufammen das Napoleon beftimmen fonnte dies 
begonnene Unternehmen mit Nachdruck durchzuführen. So beftätigten 
zu Liebftadt, wohin er fein Hauptquartier verlegt hatte, neue Meldun— 
gen daß die Armee der Verbündeten fich getheilt, von Marienberg bis 
gegen die Laufis hin, zu gleicher Zeit nach verjchiedenen Richtungen 
bewege. — Und doch geht aus Allem hervor daß er den Plan, der 
nicht eigentlich der feinige war, nur mit halbem Willen und ſchwan— 
fendem Entfchluß befolgte. Selbit der Befehl den er — am 10.— früh 
am Morgen (7 Uhr) an den Marfchall St. Eyr erließ, befagt nichts weis 
ter, ald daß dieſer General bis auf den eigentlichen Kamm des Gebirges 
Borgehen, Nachrichten vom Feinde einziehen, und zuſehen jolle, ob man 
wohl nach Teplitz hinabjteigen fünne. Und zu gleicher Zeit befahl 
Napoleon dem Marfchall Marmont in Dresden ftehen zu bleiben, was 
wohl andeutet daß er nichts weniger als entichieden auf ein größeres 
Unternehmen nach Böhmen rechnete. Er ließ fogar diefem Marſchall 
fchreiben, möglicher Weiſe werde er, Napoleon, ſchon am folgenden 
Tage wieder in Dresden eintreffen, um dort die Garden, Marmont's 
Heertbeil und Latour-Maubourg’s Reiter zu vereinigen. — Bände ſich 
indeffen eine Gelegenheit den Feinden Abbruch zu thun, fo bleibe er 
vielleicht auch noch mehrere Tage von Dresden abweſend. Auch der 
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ſächſiſche Begleiter Napoleon's gefteht daß deſſen Benehmen an dierem 
Tage das Gepräge „einer jeltfamen Unbeftimmtheit“ an fic) trug, 
„die ihm fonft nicht eigen war, * 

Zwar erichien Napoleon auf den Höhen des Kammes bei Ebers— 
dorf, etwa eine Stunde nachdem St. Cyr's Truppen diefe Gegend er— 
reicht hatten, „fein ganzes Verhalten jedoch drückte jehr große Vorficht 
aus” — und als er nun von der Höhe hinab den tiefen Keffel zwifchen 
dem Erzgebirge und dem böhmischen Mittelgebirge, das weite Thal 
von Teplig überfab, ſoll ihn der Anblick diefer eigenthümlichen, ihm 
bisher unbefannten Gegend, in Verwunderung gefegt haben. Er 
beobachtete viel, feine Umgebung war auf das Höchte geipannt. Uns 
ten im Thal gewahrte man feindliche Truppen in einer Stellung zwis 
ſchen Teplig und Kulm, die Barclay, oder eigentlich wohl Diebitich 
gewählt hatte; aber aus den vorliegenden Quellen ift nicht zu ermit— 
teln wie viel ihrer dort jchon in den Morgenftunden vereinigt waren. 
Gouvion St. Eyr behauptet e8 feien nur die Garden und dad Grenas 
dier⸗Corps geweſen, und das ift auch fonft jehr wahrjcheinlich. Ans 
dere Heertheile fah man aus der Gegend von Nollendorf herbeieilen, 
„In diefen Ebenen ſah man Truppenzüge der rufftfch = preußijchen 
Armee, die in dem verfchiedenften Richtungen marjchirten, indem ein 
Jeder Stellung zu nehmen fuchte um dem unerwarteten und nahen 
Angriff zu begegnen der fie bedrohte; die Einen fuchten jo gut fie 
fonnten ein Dorf oder ein Klofter zu befegen, die Anderen eilten herbei 
fie abzulöfen ; einen Augenblick ſpäter zogen dann die Erfteren weiter 
um eine andere Stellung einzunehmen, und fo fort nach dem Maaß 
wie neue Truppen auf der Straße von Nollendorf und Peterswalde 
anlangten. Die Referven unter dem Großfürften Conftantin waren 
zuerft in Stellung ; die Heertheile von Kleift und Wittgenftein langten 
fpäter an; man fah feinen öfterreichiichen Heertheil." So zeichnet 
St. Cyr das Bild das fich hier vor den Auge entfaltete, und der Ums 
ftand daß nirgends öfterreichiiche Fahnen zu fehen waren, daß man es 
alfo nur mit einem Theil des verbündeten Heeres zu thun hatte, fchien 
ihm Bürge für den Erfolg; Bürge dafür daß hier ein entfcheidender 
Schlag zu führen ſei. — 

Schon war die Divifion Bonnet den waldigen Abhang weit hin» 
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adgeftiegen — man fendete ihr die ruffifchen Grenadiere entgegen — 
ein Beweis daß noch feine anderen Truppen zur Hand waren, — unb 
am Fuß der Berge entfpann ſich ein lebhaftes Flintenfeuer. Franzöftfihe 
Artillerie wagte fh den Hohlweg hinab noch ehe er durch die Pioniere 
m Stand geſetzt war, und fonnte bald nicht meht von der Stelle. — 
Jetzt aber eilten Pioniere herbei, und an den fehlimmften Stellen bes 
Wegs wurde mit Eifer gearbeitet. 

Napoleon Iprady lange feinen Entfchluß aus; der Artillerie⸗ 
General Droust den er den Berg hinab gefendet hatte, kam mit ber 
Rachricht zurü daß die Straße nicht fahrbar fei — und endlich ente 
fernte ſich Napoleon von feinem Gefolge um dem Marſchall St. Cyr 
allein zu fagen: „Ich will den Feind in diefer Stellung nicht angrei⸗ 
fen ; ich werde mich zurückziehen. Aber laffen Sie alle Welt glauben 
baß meine Abficht immer nody ift eine Schlacht zu liefen.” Dazu 
follte an ben getroffenen Anordnungen nichts geändert, an den Wegen 
fortwährend gebeffert werden, und um den Feind deſto ficherer zu täͤu⸗ 
fchen, wollte Napoleon fogar den Marfchall unterftügen. im Fall er 
angegriffen würve. 

St. Eyr war fehr betroffen ; als eigentlicher Urheber des Unter⸗ 
nehmens fah er es natürlich durchaus im günftigften Licht. Seither 
find die damaligen Berhältniffe fehr verfchieden beurtheilt worden, 
Mehr ald ein Kriegdmann theilt die Anficht St. Eyr’s, dag Napoleon 
bier die legte Möglichkeit aus der Hand gab, ten Lauf der Dinge gün—⸗ 
fliger zu wenden. — Andere Stimmen haben dann die Schwierigkeiten 
des Unternehmens hervorgehoben — die allerdingd ſehr bedeutend 
geachtet werden mußten. 

Man fönnte ſogar noch hinzufügen, was weniger zur Sprache 
gefommen ift, daß nämlich Napoleon hier eigentlich nicht Truppen ges 
nug zur Hand hatte um mit entichiedenem Nachdruck handeln zu koͤn⸗ 
nen, da Marmont und Latour Maubourg bei Dresden zurüdgebtichen 
waren. Selbft jener andere Heerzug der Franzoſen, der unter Mortier 
auf der neuen Straße von Gießhübel gegen Nollendorf vorrüdte, fonnte 
erft ſpaͤt wirlſam eingreifen. — (Er beftand aus drei Divifionen der 
jungen Garde, einer des 14. Corps vom Königftein her, einer des 1., 
und 18 Reiter Scwadronen unter Ornane.) — Meortier rüdte in ber 
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That fogar mit feiner Spige nicht Über Peterswalde hinaus, pie Gar- 
ven nicht über Pirna. 

Aber feltfam! — wenn Napoleon audy diesmal feinen Sternen 
traue, wie bei Krasnoi, und entichloffen auf die Gefahr zujchritt, ver 
ſchwand fie möglicher Weife vor ihm. Denn man fah feinem Angriff 
auf Seiten der Berbündeten Feineötweged mit unbedingter Ruhe und 
Zuverficht entgegen ; vielmehr zeigt fich in einem Schreiben Barclayts 
an den Kaifer Alerander eine gewiffe Neigung dem Stoß auszumeichen, 
Selbft ald für vielen Tag nichts mehr zu beforgen war, fchrieb dieſer 
‚General dem Monarchen: „Sch halte es für meine Pflicht E. K. M. 
vorzuftellen, Daß man bier wohl morgen (11.) eine Schlacht annehmen 
fann, wenn es den Defterreichern möglich ift heran zu fommen ; follte 
dies aber nicht ficher fein, jo wäre es beffer ſich zurückzuziehen, da alle 
Nachrichten beftätigen daß Napoleon mit dem 6. und 14. Corps und 
den Garden auf der großen Straße anrüdt, und außerdem eine Menge 
Truppen uͤber die Berge heranziehen. Ein Rüdzug kann jchlimme 
Folgen nicht haben, denn je weiter der Feind ſich von Sachfen ent 
fernt, defto größeren Gefahren fegt er fich aus.” 

Gegen Abend wurde felbft der Nachtrab der Verbündeten unter 
dem Grafen Pahlen von der Noltendorfer Höhe in das Thal bie 
Kulm und Telinig herabgezogen, fo daß auf dem Kamm nur zei 
Uhlanen⸗Regimenter blieben; und als nun Colloredo und Merveldt 
mit ihren öfterreichifchen Heertheilen auf den Höhen bei Striefowig 
und Neudorf .erichienen — Gyulai am folgenden Tage jogar Dur zur 
Linken erreichte — und die öfterreichifchen Referven unter dem Erb: 
prinzen von Homburg, von Leitmerig her, in der Stellung der Berbün- 
deten eintrafen, ba konnte man den Feind mit einer gewaltigen Ueber⸗ 
macht empfangen, deren man ſich bewußt jein mußte. Auch waren 
der Fürft Schwarzenberg und alle Häupter des Heeres jegt entichloffen 
die Schlacht, der man mit Gewißheit entgegen ſah, am Fuß ber Berge 
‚anzumehmen. Bei alle dem aber fragte der öfterreichifche Feldherr, 
‚indem er den General Blücher davon in Kenntniß ſetzte, bedeutſam, 
welchen Entfchluß diefer in Beziehung auf feine Vereinigung mit ber 
Hauptarmee gefaßt habe. Der Kaifer Alerander fpricht dann in einem 
wenige Stunden fpäter gefchriebenen ‘Brief beftimmter aus was eigent- 
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lidy gemeint war. Er fündigt dem General Blücher an daß Napoleon 
fidy mit feiner Hauptmacht auf der Straße nach Teplis, gegen die 
Hauptarmee gewendet habe. Wahrfcheinlich würden nun auch die 
Heertheile unter Ney, Laurifton, PBoniatowsfi und Sebaftiani, ſich 
über die Elbe zurüdziehen, und ihre Vereinigung mit Napoleon juchen. 
Unter diefen Umftänden fei der Marſch auf Pirna für Blücher nicht 
auszuführen, „Sie werden über Rumburg auf Zeitmerig marſchiren.“ 
(Vous marcherez par Roumboürg sur Leitmeritz.) 

Napoleon ließ an dem Wege den Geiersberg hinab forhvährend 
arbeiten, und Mortier'8 Colonne, zu der er fich jelbft (am 11.) begab, 
bis auf die Höhe bei Nollendorf vorgehn. Er jendete jogar Truppen auf 
der neuen Straße hinab nach Böhmen, zwifchen denen und der Infan— 
terie des Fürften Schachowskoy ſich bei Tellnig ein hartnädiges und 
fehr unnüges Gefecht entfpann. 

Das Alles war Schein, und hatte feinen eigentlichen Zweck. 
Napoleon's thätiger Geift fuchte ſchon in einer ganz anderen Region 
anderen Möglichkeiten zu begegnen, und fich in ihnen neue Hoffnungen 
zu Schaffen. Eben an diefem Tage nämlich mußte Berthier dem Mars 
ſchall Ney fchreiben: er ſolle einen wichtigen Mehltrandport ficher 
ftellen, der nad) Torgau beftimmt war — und zugleich fich darauf 
vorbereiten bei Torgau wieder auf das rechte Ufer der Elbe überzu- 
gehen, wenn etwa die verbündete Nord» Armee fich gegen Dresden vor- 
bewege, um fich diefer Hauptftadt in demjelben Maaße wie Blücher zu 
nähern. — Denn gerade in diefen Tagen (11. und 12.) wichen alle 
franzöfiichen Heertheile aus der Lauſitz bis auf wenige Meilen vor 
Dresden zurüd: Macdonald bis in die Gegend von Biſchofswerda 
und Harta, Poniatowsfi nad Stolpen — Blücher ftand am Löbauer 
Waſſer. — Einen Tag fpäter, ald Napoleon fein Hauptquartier ſchon 
wieder nad) Pirna zurüd verlegt hatte, wurde von dort aus Marmont 
angewiejen von Dresden nach Großenhain zu ziehen, wo L'Héritier 
mit feinen Dragonern noch immer ftand, und wohin Latour-Maubourg 
mit jeinen Reitern ihm folgte. Er jollte zunächft die Verbindung 
zwijchen Dresden und Torgau auf dem rechten Ufer fichern — ohne 
Zweifel gleich Ney einer möglichen, drohenden Bewegung. der verbün— 
beten Nordarmee begegnen — und ſogar noc weiter gehenden Unters 
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nehmungen. dienen, deren Möglichkeit ſich Napoleon wenigftens einen 
Augenblid vorfpiegelte. _ Denn dem Marichall Ney wurde, auch von 
Pirna aus, an demfelben Tage eröffnet: daß der Kaifer eine offenfive 
Bewegung gegen die Nordarmee vorbereite, und daß er diefer Bewer 
gung folgen folle; er wurde aufgefordert zu berichten mit was für 
Streitkräften er fi dem Unternehmen anfchließen fünne. So fehen 
wir Napoleon noch. einmal zu feinem Lieblingd-Gedanfen urüdfehren 
— unter Bedingungen ſogar, wo die Ausführung nur ein Wahn fein 
fonnte. : 

Kaum nad) Dresden zurüdgefehrt jollte er auch manches erfahren 

wad bie Hohlheit diefer Hoffnungen enthuͤllte; denn Ney, deſſen Heer 
jegt faum noch mehr ald 36,000 theilö entmutbigte, theild im Stillen 
feindjelig geitimmte Krieger zählte, antwortete daß der Feind ſich an 
ber Elfter zu vereinigen fcheine, und mit einem Uebergang über die 
Elbe drohe — und fügte hinzu, was viel bedeutender war, dag man 
nicht auf Berlin vordringen fünne ohne einer Schlacht gewärtig zu 
fein, er aber mit feinen Truppen jedes Zufammentreffen mit dem Feinde 
meiden müfle. Sollten dieje Truppen an dem neuen Zuge Theil neh» 
men, fo müffe Napoleon fie auf dem linfen Elbufer und auf dem fürs 
zeften Wege, über Meißen zu denen heranzichen, die unter feiner per: 
"fönlichen Führung ftünden (d. h. fie mit anderen, noch unbefiegten 
und unerjchütterten Truppen vereinigen, ehe fie wieder dem Feinde ent» 
gegen geführt würden). Die allgemeine Entmuthigung fei der Art 
dag man neue Unfälle erwarten müffe, wenn man jegt den Uebergang 
über die Elfter mit den Waffen erzwingen wollte, (L’abattement de 
ses troupes est tel qu’un nouvel &chec est à craindre.) 

Die Geſchichte diefer legten Periode des Feldzugs ift von ben 
Anhängern Rapoleon’s in gewiffem Sinne mehr noch mit Abficht ent— 
ftellt worden, als die früheren, und zwar aus leicht begreiflichen Grün 
den. Mer den Gang der Ereigniffe mit ungetrübtem Blick überfieht, 
muß wohl geftchen daß Napoleon vom Scyidjal venvöhnt, in einer 
neuen Lage an die fein Geift ſich nicht gewöhnen fonnte, in feltfamen 
Täuſchungen befangen blieb, — Er hatte den Feldzug an der Elbe in 
der Abiicht begonnen feine fchon halb verlorene Weltftellung wieder zu 
gewinnen. Um dieſe Fämpfte er in Sachen, und offenbar verfannte 
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er den Augenblick wo dies Ziel aufhörte erreichbar zu fein. Dbgleich 
ver Drud der Berhältniffe ihm durchaus feine Initiative mehr geftat- 
tete, ihm nicht erlaubte nad) einem umfaffenderen Plane zu verfahren, 
auf ein bloßes va et vient beichränft, hoffte er doch immer noch auf 
irgend eine, ganz unbeftimmt gedachte, Gelegenheit, die fidy bieten 
werde, einen entjiheidenden Sieg zu erfechten — : und im dieſer Ber- 
blendung verfäumte er zu rechter Zeit aufzuopfern, was doch nicht 
mehr zu retten war, um fich die Mittel zu einer wirfjamen Bertheidi- 
gung zu bewahren. Seine Generale ſahen diesmal zum Theil richti- 
ger als er jelbft ; vielleicht eben weil fie tüchtige Männer gewöhnliche: 
ren Schlages waren, die fich zwar mancher ichwierigen Aufgabe ge- 
wachfen, aber nicht jedem Verhältniß, nicht dem Geſchick eines Welt- 
theils überlegen glauben fonnten. 

Napoleon's Anhänger wollen natürlich nicht zugeben daß auch 
er, gleich anderen Sterblichen in Jrrthum und Wahn befangen, irgend 
einer Aufgabe nicht gewachjen fein fonnte. Sie bemühen fi daher 
uns die Verhältniffe fo darzuftellen als jei die enticheidend günftige 
Wendung, die Napoleon zulegt in der That vom blinden Glüd erwar- 
tete, bi8 an dad Ende gar wohl herbeizuführen geweien, und deshalb, 
um die Abhängigfeit von den Verhäftniffen zu verkleiden, der Napo- 
leon ziemlich rathlos verfallen war, benügen die Echriftfteller aus bie: 
fer Schule manche geringfügige Anordnung um ihrem Helden mehr⸗ 
fach großartige — oder abenteuerliche — Plane anzudichten, die mit 
Sicherheit und klarſter Einficht in alle bedingenden Momente entwor- 
fen, ganz unfehlbar zu einer gebietenden Höhe des Erfolgs führen 
mußten. Nur die Unfähigkeit der Untergebenen, Berrath der Verbün—⸗ 
beten, oder auch ein ganz unerhörtes ftörendes Greigniß, wie ein Blig . 
aus blauem Himmel, macht fie, dicht am Ziele, fcheitern. — Da aber 
doch der erſte befte, ein Cabinets-Secretair Fain, oder felbft ein Gene, 
tal wie Pelet, nicht ohne weiteres Verhältniffen gewachien ift, denen 
Rapoleon unterlag, find diefe angeblichen Plane meift jo ſchwach er⸗ 
fonnen, daß fie dem erften Feldherrn des Jahrhunderts wenig Ehre 
machen würden. 

Während manche diefer Entwürfe ganz in das abenteuerliche 
ausſchweifen, ſind die harmloſeren wenigſtens ſehr hohl. Einem ſol⸗ 
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hen begegnen wir namentlich eben hier. Napoleon befahl am 12, 
September alle Depots nach Torgau zu verlegen, was ganz zweds 
mäßig fein mochte. Der Gen. Belet möchte gern jeine Leer glauben 
machen, Napoleon habe dadurch feinen Kriegsfchauplag zu einem wer 
fentlich anderen machen, er babe „fein Schachbrett verändern“ wols 
ten, wie die Herren mit der unwahrſten aller conventionellen Redens- 
arten zu jagen lieben, Gr fügt eine wunderſame Erörterung hinzu 
um zu beweiſen wie das bisherige „Schachbrett“, mit Dresden als 
Mittelpunkt, unter den bisherigen Umständen vortrefflich geweſen fei, 
aber num nicht mehr dem Zweck entiprechen konnte, ſeitdem Defterreich 
ein feſtes Bündniß mit den übrigen Gegnern Napoleon's geichloflen 
habe. Bis dahin fonnte man hoffen daß es leicht fein werde dieſen 
Staat einem unnatürlichen Verhältniß zu entziehen, in das er nur 
durch eine Intrigue geführt war, gegen den Rath feiner weileren 
Staatömänner ; daß der kleinſte Unfall eine ſolche Umfehr bewirken 
werde — : jetzt war diefe Hoffnung geichwunden — und darum fei es 
nöthig geworden den Raum für die Operationen zu erweitern, die Nas 
diem zu verlängern auf denen man fich bewegte. Dresden lag unter 
diefen Umftänten bein Gebirge zu nahe, von Berlin zu entfernt. 

Wie und warum gerade Das aus feinen Vorderfägen folgt, hat 
uns General Pelet nicyt weiter erflärt. 

In Napoteon’s Befehlen und Briefen findet ſich natürlich nicht 
bie leifefte Spur daß er mit jenen einfachen Anordnungen ſolche Dinge 
beabfichtigt hätte, und in dem Gang der Ereigniffe wird diefe angeb- 
liche „Veränderung des Schachbretts“ auch durchaus nicht fühlbar, 
Dem einfachen gefunden Menjchenveritand erjcheint das auch als 
etwas das fich ganz von felbft verfteht. Dresden, den ficheren Weg 
zur unmittelbaren Bereinigung auf. der fächftichen Seite des Gebirges, 
durfte Napoleon: nicht in Feindes Hand fallen laſſen fo lange er ſich 
an der Elbe behaupten wollte, das iſt einleuchtend ; — es durfte auch, 
nur leicht befeſtigt, nicht auf längere Zeit ſich ſelbſt überlaſſen bleiben, 
und des halb blieb der Ort nach wie ver, Angelpunkt der Bewegungen 
Napoleon's, mochten deſſen Depots nun dort fein oder wo anders. 

Pelet freilich ſieht ſich genöthigt die Erſcheinung, daß eben Alles 
in dem alten Geleiſe blieb, in einer künſtlicheren Weiſe zu erklären. 

Ton, Dentwurdigkeiten. II. 21 
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Napoleon hatte ihm zu Folge erwartet, Macdonald werde Blücher 
entfernt halten, und ihm dadurch Zeit und Raum verfchaffen den An- 
griff auf Berlin auszuführen. Aber Macdonald geht, wie man glaus 
ben foll ganz ohne Noth, bis Biſchofswerda zurüd — St. Eyr mel⸗ 
bet erfchreeft von Angriffen bie ihm drohen — Margaron aus Leipzig 
von dem Unheil das die Parteigänger der Verbündeten im Rüden des 
Heerd anrichten — die Generale der franzöfifchen Armee verlieren 
ſämmtlich bei jeder geringfügigen Beranlaffung die Faſſung, und in 
diefer vielfeitigen Bedrängniß fcheint die Umwandlung des Kriegs: 
ſchauplatzes in Sachſen in etwas ganz anderes als er bisher geweſen 
war, für jegt nicht recht zu Stande gefommen zu fein! ! 

In welcher Weife Napoleon wirklich neuen Angriffen aus Boͤh— 
men ber, auf unverändertem Schachbrett und unverlängerten Nadien 
zu begegnen dachte, das geht fehr deutlich aus den wirflichen Anord— 
nungen hervor die er in diefen Tagen traf, Im erften Augenblid 
hatte er die drei Heertheile, die jegt gleichfam bleibend, wie Macdonald 
in der Lauſitz und die drei Heertheile unter Ney gegen die Marf, auf 
diefem Theil des Kriegsichauplages verwendet waren, auf den Kamm 
des Gebirges zurüdgelaflen, um dort in drohender Stellung die Ber: 
bündeten fo lange als möglidy zu täufchen: Lobau bei Nollendorf, 
St. Eyr am Geierdberg, Victor in der Gegend von Altenberg. Gie 
durften nun (13.) etwas zurüdgehen; Lobau mit einem Theil feiner 
* Truppen in die Stellung am Königftein, mit einem anderen nur bis 
Hellendorf; — St. Eyr auf der alten Straße, in mehreren Staffeln, 
bis in die Gegend zwilchen Fürftenwalde und Borna — Victor, wie 
es jcheint, in die Gegend von Dippoldiswalde. Die junge Garde 
ftand wieder bei Pirna und hatte eine Divifion bei Gießhübel. — 
Mehr als früher wollte Napoleon jegt die Kunft zu Hülfe nehmen, 
um die Stellungen zu verftärfen, die den Feind aufhalten follten. Zu 
dem Ende wurde bei Pirna auf dem rechten Ufer der Elbe ein pallifa= 
birter Brückenkopf gebaut, und das alte Schloß der Stadt, der Son: 
nenftein, auf beherrichender Höhe gelegen — feit lange fchon Irren— 
anftalt — zur Vertheidigung eingerichtet, und mit Gefchüg verjehen. 
In der Stellung bei Gießhübel follten mehrere Schanzen gebaut wer- 
ben, und um dieſe Stellung gegen eine Umgehung auf ihrer Linken zu 


Der Herbſt-Feldzug 1813. 323 


fichern, eine Schanze auf den Höhen von Langhennersdorf. — Aud) 
die Etellung bei Borna auf der alten Straße follte durch einige Res 
douten und Verhaue zur Bertheidigung befjer eingerichtet werden. — 
Dem Marichall St. Eyr fchreibt dann Napoleon (am 13.) die Defters 
reicher würden wahrjcheinlich einen Heertheil über Marienberg vorien- 
den, die Ruſſen und Preußen mit dem Angriff auf der alten und neuen 
Straße beauftragt fein. Er beabfichtige nun den Angriff des Feindes 
in diefen Stellungen abzuwarten, und dann unmittelbar ſelbſt zum 
Angriff überzugehen und den Feind auf Peterswalde zurüd zu werfen. 
Es bfeibe nur noch näher zu beftimmen welcye Rolle das 2, Corps 
(Bictor) dabei auf dem rechten Flügel fpielen folle. — (Reste actuelle- 
ment à bien delerminer le röle que doit jouer sur votre droite le 
2me corps.) 

Kapoleon hatte nun aber audy noch manche andere Sorge abzu— 
wehren. Denn jene von Toll zuerft vorgeichlagene Maaßregel, bie 
Entjendung zahlreicher Barteigänger auf die Verbindungen des Fein— 
des, begann jegt reiche Früchte zu tragen. Der Oberſt Mensvorf, 
und befonders der General Thielemann, bewegten fich mit Ber 
wegenheit und Glück in den Raume zwilchen dem Erzgebirge und 
der oberen Saale, und führten mandje gelungene That aus. Schon 
erforderte die Sicherung der Wagenzüge, die Lebensmittel aus entfern— 
teren Gegenden bringen follten, große Aufmerfiamfeit, und ihre Ankunft 
wurde ein Gegenftand ängftlicyer Sorge. Der Mangel, den ein noch 
immer zablreiches Heer, feit fo langer Zeit auf das enge meißener 
Land beichränft, ohnehin immer drücender empfand, da in den Dör— 
fern und auf den jchon zehnmal und öfter umgewühlten Kartoffel- 
Aeckern an den Heerftraßen, nichts mehr zu finden war —: der Man- 
gel wurde in Folge dieler neuen Schwierigkeiten immer bedenklicher. 
Wo Mangel und Entmuthigung berrichen, bleiben auch Krankheiten 
nicht aus; die jungen franzöfifchen Soldaten waren wenig geeignet 
ſolchen Prüfungen zu widerftehen ; fie verfielen zu taufenden den ganz 
hoffnungsloſen Yazareten. . St, Eyr berichtet daß der Mangel feinem 
Heertbeil um Diele Zeit täglich „hunderte“ von Menfchen und: Pferden 
raubte. Noch dazu lockerte die. Nothwendigkeit nach Lebensmitteln 
umherzuſchweifen, immer von Neuem die Bande der Kriegszucht, und 
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beförberte die Defertion, die nicht aufhörte. So ſchmolz Napoleon's 
Heer von Stunde zu Stunde. 

Napoleon entiendete eine Reiter-Divifton der Garde, unter Le— 
febvres Deönouette® gleich vom Gebirge aus weftwärts, diefem Unheil 
im Rüden des Heeres zu fteuern. Sie war am 15. bei Freiberg und 
brach von dort nad) den Saalgegenden a Doch blieb diefe Maaß— 
regel unzureichend. 

Die Vorkehrungen gegen Böhmen hin follten auf die Probe ges 
ftellt werden noch ehe fie ganz vollendet daftanden. 

Im Lager der Verbündeten, wo man fid) des Gerühld erfreute 
einer großen Gefahr entgangen zu fein, hatte man nämlich, am 12., 
die Rachricht von dem glänzenden Siege bei Dennewig erhalten, und die 
Beichlüffe die num fofort gefaßt wurden, verrathen in weldye gehobene 
Stimmung das gefammte Hauptquartier durch die erwünfchte Bot- 
fchaft verfegt wurde. 

Man zweifelte nicht entfernt daß Napoleon nad) diefem Schlage 
den Rüdzug nad) Leipzig ohne Zögern antreten müffe, wahricheinlich 
fchon angetreten habe ; in ben feindlichen Heertheilen die noch auf dem 
Kamm des Gebirged verweilten, jah man nun feine Drohung mehr, 
fondern Truppen die Napoleon dort aufgeftellt hatte um feinen Rück— 
zug durch fie gedeckt ausführen zu fünnen. Blücher und die fchlefiiche 
Armee glaubte man nun fchon der Elbe nahe, und zwar in der Rich— 
tung auf Pirna — und unter diefen Bedingungen wollte Schwarzen- 
berg jene feindlichen Abtheilungen auf den Bergen fchon am 13. „ans 
greifen und vertreiben” um mit Blücher in Verbindung zu fommen 
indem er fie nach Sachſen verfolgen ließ. Die Colonne die zunächft 
der Elbe marfchirte, follte einen Bruͤckenzug mitführen, um fogleich die 
Verbindung herftellen zu fönnen. 

Das Alles fchrieb Schwarzenberg Ichon am 12., in der erften 
Freude, während der Sieg bei Dennewig durch ein Te deum und bie 
üblichen Gewehrjalven gefeiert wurde, dem Grafen Bubna, 

Zu dem Angriff kam es nun freilich an dem folgenden Tage noch 
nicht, er mußte um vierundzwanzig Stunden aufgefchoben werden. — 
Dagegen erweiterten ſich die Plane in einem großen zu Teplig (am 13.) um 
die Monarchen verfammelten Kriegsrath, in dem man.beichloß fofort, fo 
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wie die feindlichen Truppen von den Höhen vertrieben feten, nur einen 
Theil des Heerd zur Deckung der Päſſe die nach Böhmen führen zus 
rückzulaſſen — und auch diefen wohl nur bis‘ zu. feiner Ablöſung 
durch Blücher, — den anderen Theif aber ſogleich über Marienberg 
nadı Säachfen vorgehen zu laflen, in die Richtung auf Chemnig und 
Leipzig. — Die Scwierigfeiten der Verpflegung die man aud in 
Böhmen zu fühlen begann, follen das Ihrige zu der ftrategifchen Haft 
und Eile beigetragen haben die hier hervortritt, und das muß Wunder 
nehmen. Hätte man doch ein weites, fruchtbares Land, — deſſen 
Herr man war — in friedlicher Ruhe und Ordnung hinter ſich, und 
alle Zeit Transporte und Lieferungen einzurichten. 

An demfelben Tage ging dann aber im großen Hauptquartier 
auch eine Denfichrift ein, vermöge welcher Blücher — oder vielmehr 
Gneifenau in feinem Namen — (aud Herrnhut vom 11. Sept.) — Die 
Aufforderung nad) Böhmen zufommen beantwortete. Ob diefe Denfichrift 
vor oder nach dem Kriegsrath eintrat, in welchem die eben erwähnten 
Beſchlüſſe gefaßt wurden, ift nicht zu ermitteln, doch jeheint das Xeptere 
wahrfcheinlicher. Das Schreiben felbit, in franzöſiſcher Sprache an 
den Kaifer Alerander gerichtet, ift ſchon deshalb fehr merkwürdig weil 
es zeigt daß man in Blücher’8 Hauptquartier manches Berhältniß, und 
den wahrfcheinlichen Gang der Greigniffe ridytiger beurtheilte ald in 
der Umgebung der Monarchen — und zugleich mit Recht großen Werth 
darauf fegte fich die felbftitändige Unabhängigkeit des Handelns zu bes 
wahren. 

Der Berfaffer des Schreibens ftellt die Alternative die dein Gen& 
ral Bluͤcher der Form nach geftellt war; während man ihm in der That 
ſehr nahe Tegte wie er wählen Tolle, ‘mit Abficht anders als fte der 
Kaiſer Alerander verftanden hätte, indem er jagt: es handle fid) 
darum ob Blücher mit feinem Heer zur Vereinigung mit der Haupt: 
armee nad) Böhmen ziehen, oder die Verbindung mit derjelben im 
Sachſen — nicht ganz beftimmt bei Pirna — herftellen ſolle; — 
und findet dann in dem Siege bei Dennewis, und feinen wahrjcheins 
lichen Folgen, Gründe ſich entfchieden für die legtere Alternative aus: 
zufprechen. Die fiegreiche Schlacht habe, feitdem der Kaifer Alerander 
feinen Brief (vom 9.) an Blücher abgefertigt, die Lage der Dinge 
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wejentlich verändert, und werde in feinen Folgen den Krieg auf einen 
anderen Schauplag führen. Schon habe Blücher den Kronprinzen von 
Schweden aufgefordert über die Elbe zu gehen. Wenn diefer Feld⸗ 
herr jegt zwiichen Wittenberg und Magdeburg über diefen Strom, und 
auf Leipzig vordringen wolle, jei Napoleon höchit wahrjcheinlicy ge— 
nöthigt fofort feine Stellungen bei Dresden zu verlaffen, um fich diefem 
Gegner in den Weg zu ftellen. Die fchlefifche Armee würde dann 
juchen unverzüglich zwifchen Dresden und Torgau über die Elbe zu 
gehen, um fich mit der Hauptarmee zu vereinigen, die ihrerfeits ohne 
Zweifel in die Ebenen von Altenburg und Leipzig vorrüden werde, 
Dagegen werde der Kronprinz allem Anfchein nach in eine gänzliche 
Unthätigfeit verfallen, wenn fich die fchleftiche Armee um ſechs Märſche 
weiter von ihm entfernte, wodurch fie zugleich auf zehn Tage außer 
aller Berührung mit dem Feinde fomme. — Habe Napoleon: einen 
Einfall in Böhmen beabfichtigt, jo werde er wohl jest, durch die Fol- 
gen der Schlacht bei Dennewig veranlaßt fein darauf zu verzichten — 
und, wie zu verftcehen gegeben wird, die Hauptarmee bedürfe des un— 
mittelbaren Beiftands der fchlefifchen nicht ihn abzuwehren. Zum 
Schluß fündigt Blücher an daß er für jegt eine centrale Stellung zwi: 
ſchen Baugen und Schludenau nehmen wolle. Bennigſen's Eintreffen 
an der Neiffe werde ihn dann in den Stand feten wieder die Offenfive 
zu ergreifen, indem er entweder rechts abmarjchire un fich dem Kron— 
prinzen von Schweden anzufchließen, oder, falls Napoleon nad) Böh— 
men gehen wolle, über die Elbe in deſſen Rücken vorzudringen. — 
Sollte Napoleon fich noch einmal mit feiner Hauptmacht gegen die 
jchhleftiche Armee wenden, fo fönne man, dem Stoß auszumeichen, ent⸗ 
weder über die Neiffe zurücgehen, oder auf Zittau und Rumburg. 
Das Letztere werde man vorziehen falls dann bereits Bennigien an den 
Ufern der Neiſſe eingetroffen ſei — denn es fünne zu einer Theilung 
der feindlichen Macht führen, und gewähre den Vortheil daß eine der 
beiden verbündeten Armeen in der Lauſitz, in die Flanfe des Feindes 
operiren fünne. 

Der Kaifer Alerander war, wie fich ergiebt, von dieſen Ausein— 
anderfegungen nicht ganz befriedigt, und auch den Strategen des großen 
Hauptquartierd, den leitenden Ratbgebern, wollten fie nicht durchaus 
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gefallen. Man hätte ſich gar zu gern durch die fchleftiche Armee uns 
mittelbar verftärft gefehen. Blücher's Schreiben führte daher zu einer 
neuen Beiprechung zwifchen dem Kaifer Alerander, dem König von 
Preußen, und Schwarzenberg, deren Ergebniß dann General Kneſe— 
beck nod) an demfelben Tage (13.) in einer ebenfalls ſehr charafterifti- 
fchen Denkſchrift dem General Blücher mittheilte. 

Die Frage ift jegt nach der Schlacht bei Dennewig, jagt diefer 
Aufſatz, ob es vortbeilhafter ift daß die ſchleſiſche Armee fich rechtshin 
wende um mit dem Kronprinzen von Schweden vereint über die Elbe 
zu gehen, als daß fie die Richtung auf Xeitmerig und Therefienitadt in 
Böhmen nimmt? — Und dieje Frage wird eigentlich verneint, denn 
die Bortheile diejes legteren Beginnend werden mit großer Vorliebe 
hervorgehoben. 

Für den Marfch zur Vereinigung mit der Nordarmee jcheint To 
gut wie nichts zu Iprechen, denn daß er fogleich angetreten werden 
fann ohne Bennigjen abzuwarten — daß die fchleftiche Armee dabei 
mehr ‚in der Nähe und Direction ihrer Relourcen” bleibt — und daß 
fie dem Heer des Kronpringen unmittelbar die Hand reicht — will jo 
hingeftellt noch gar nichts fagen. 

Dagegen aber findet Kneſebeck folgende Gründe anzuführen, die 
forgfältig ausgeführt und ſehr wichtig genannt werben. 

1) Eine Berftärfung der verbündeten Streitfräfte an der Mittels 
Elbe oder in der Gegend von Torgau treibt den Feind feinen Hülfs— 
quellen, feinem Mutterlande zu, und ftärft ihn fomit; Vermehrung 
der verbündeten Macht in Böhmen kehrt ihn von feinen Hülfsquellen 
ab, und wirft alio in einem günftigeren Sinn. 

2) Rüdt Blücher mit jeinem Heer nicht nach Böhmen, fo it die 
Hauptarmee nicht ftarf genug ftch nach Chemnitz auf die Verbindungen 
bes Feindes zu wagen; denn fie kann alddann, wenn fie dem Feinde 
jenſeits des Erzgebirges gewachlen bleiben will, nicht 50,000 Mann 
zur Dedung ihres. „‚point d’appui*‘ an der Elbe zurüdlaffen. Da 
Napoleon nur drei Märfche braucht um von Dresden nad) Teplig vor— 
zudringen, darf fidy ‚unter diefen Bedingungen auch die Hauptarınee 
nicht weiter als auf drei Märfche , — höchſtens bis Sebaftiansberg — 
von Teplig entfernen „um. nöthigen Balls zu rechter Zeit zum Schuß 
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dieſes Punktes zurücd fein zu können. Sie fann dann nicht mit ganzen 
Heertheilen, nur unzureichend mit Streifichaaren, aufdie Verbindungen 
Napoleon's wirfen. 

Uebernimmt dagegen Blücher die Wache an der Elbe, dann fann 
Schwarzenberg's Heer getroft nad) Sachſen ziehen. 

3) Die fchleftfche Armee wird bei dem Uebergang über die Elbe 
in der Gegend von Torgau große Schwierigfeiten finden; fann fte ihn 
nicht bewirken, fo ift fie außer Wirfjamfeit, und da fi) die Nordarmee 
in dem gleichen Fall befindet, fällt die Macht des Feindes auf die 
HauptsArmee allein. 

A) Gelingt e8 auch der jchlejtichen Armee über die Elbe zu kom— 
men, jo wird fie fich bald zu einer Schlacht gezwungen fehen, denn mit 
dem Strom im Rüden fann fie dem Stoß nicht ausweichen wie bisher. 
Eine Schlacht vor ihrer Vereinigung mit der Nordarmee ift aber jehr 
gewagt, 

5) Bereinigt mit dein Kronprinzen von Schweden verliert aber die 
fchlefiiche Armee ihre Selbjtftändigfeit „welches ihrem erften Grund 
zweck ganz entgegen fein würde. ” 

Der Marſch nad; Böhmen kann erft angetreten werden wenn 
Bennigfen fo in der Nähe ift daß er Bluͤcher's Heer in feiner gegen— 
wärtigen Stellung abzulöfen vermag, — und da anerfannt wird daß 
viel davon abhängen muß wie fich die Umftände an Ort und Stelle im 
Augenblick der Entfcheidung gerade geftaltet hätten, wird, glüdlicher 
Weife, zum Schluß die Wahl denn doch dem General Blücher übers 
laffen. — 

Vieles ift in diefer Denkſchrift merkwürdig. Dem Gen. Kneſebeck 
begegnet bier, wenn wir nicht irren, was Theoretifern wohl zu ge: 
fchehen pflegt: er wendet ein Theorem auf die Wirklichkeit an, als ob 
deſſen Güftigfeit eine ganz unbedingte wäre, und verfäumt darüber 
fi) von dem wirklichen Wefen des wirklich vorliegenden concreten Falls 
durchgreifend Rechenfchaft zu geben. Es tritt und auch hier wieder 
die Gewohnheit entgegen überwiegend nur die räumlichen und übers 
haupt die mathematisch» meßbaren Berhältniffe zu berüdfichtigen, 
weniger die Mächte geiftiger Natur die in ihnen walten. 

Gneiſenau's Wink, daß der Kronprinz von Schweden , fich ſelbſt 
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überlaffen, gar wohl in gänzlichye Unthätigfeit verfallen könne, wird 
ganz überfehen, und fomit ein entjcheidend wichtiger Moment der Rech— 
nung außer Acht gelaffen. 

Seltfam ift e8 denn auch zu nennen daß man für jest noch micht 
auf den Gedanfen verfällt, von den beiden Armeen die — unter 
Blücher und Bennigien — zur Verfügung ftehen, könne die Eine an 
die Mittel-Elbe zur Vereinigung mit der Nordarmee rücken, die Andere 
nad) Böhmen, Man blieb eben in der Borftellung befangen, es 
müfje unter allen Bedingungen, — wenigftens für jegt noch und fo 
lange Napoleon Truppen dort hatte — ein Heer auf dem rechten Elb⸗ 
Ufer Dresden gegenüber ftehen bleiben. Wozu? — etwa um die Raus 
is und Schleften zu decken? — Es mußte doch Jedem einleuchten daß 
Napoleon wohl noch in jene Gegenden vordringen fonnte, um dort ” 
einen Theil der verbündeten Streitfräfte, die ihn zu erdrüden drohten, 
zu erreichen, und wo möglich in jeiner Vereinzelung zu Schlagen —: 
aber jetzt gewiß nicht mehr wenn er feinen Seind dort traf, bloß um 
etwa „Terrain zu gewinnen” — oder einen Stoß in das Leere zu thun. 

Bringt man die hier waltende Borftellung mit dem zweiten Punkt 
in Kneſebeck's Denkſchrift in Verbindung , der ohne Zweifel für den 
wichtigiten und entjcheidenden galt — jo möchte ſich wohl ergeben daß 
man troß der gehobenen, freudigen Stimmumg die jet berrichend war, 
im großen Hauptquartier doch nicht folgerichtig das Bewußtfein der 
gewonnenen Lage fefthielt. Daß man die Macht der Initiative ger 
wonnen hatte, daß Napoleon in feinem Than und Laſſen von den 
Unternehmungen der Verbündeten abhängig geworden war, befien 
blieb man fich nicht folgerichtig und durchgehend bewußt —: und 
darüber gerieth man theilweiſe mit fich jelbit in Widerſpruch, indem 
man einerfeitS Napoleon’ Rüdzug nach Leipzig täglich mit Zuver⸗ 
ficht erwartete, und zugleich Befuürchtungen hegte die zu diefer Vor— 
ftellung durchaus nicht paßten. 

In wiefern auch Toll's Meinung über. dieſe Fragen vernommen 
war, wiffen wir nicht mit Beftimmmtheit zw jagen, und fünnen über 
feine Thätigfeit in biefer Zeit uͤberhaupt nur. mittheilen daß er wenig 
im Hauptquartier verweilte, und faft immer bald hier, bald dort, im 
Gebirge bei den Vortruppen war, um die Bervegungen des Feindes 
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von dort aus zu beobachten und darüber dem Kaifer Alerander zu bes 
sichten. Im folcher Verwendung hatte er namentlidy auch dem Ges 
fecht bei Nollendorf am 11. September beigewohnt und Antheil an der 
Leitung deffelben genommen. Bei den Berathungen weldye die Führer 
des Heered zu Teplig pflogen, war er gerade in diefer Zeit weniger be= 
theiligt als fonft. — 

Alle Bedenken aber welche Bluͤcher's Schreiben erwedte, hinderten » 
nicht daß am folgenden Tage — 14. — der befchloffene Angriff auf 
die vorgefchobenen Heertheile Napoleon’d ausgeführt wurde. Schon 
am Borabend ftanden die unmittelbar dazu beftimmten Truppen unter 
Pahlen und dem Herzog Eugen von Würtemberg (21 Bataillone und 
18 Schwahronen) am Fuß der Rollendorfer Höhe, bei Königswalde, 
Zuckmantel, und Hinter-Tellnig in Bereitfchaft. Bei diefem legteren 
Ort Wittgenftein jelbft mit dem Reſt feines Heertheild (d. h. mit dem 
erften Infanterie-Corps unter Gortſchakow) — wenig weiter rückwärts, 
bei Kulm, Graf Colloredo, und fchon hatte auch der Prinz Auguft 
von Preußen mit feiner Brigade auf der alten Straße Ebersdorf, über 
dem Geiersberg, wieder befegt um von dort aus mitzuwirken. 

Man war fo glüdlich die franzöftiche Divifton Dumonceau bei 
Nollendorf früh am Tage faft zu überfallen ; wenigftens wid) fie dem 
Angriff nicht jchmell genug aus, fah ihren Rüdzug gefährdet, verlor 
bedeutend, namentlic) über 700 Gefangene, und kam in fchlechter Ord— 
nung auf die Stellung von Gießhübel zurüd, wo fie von den übrigen 
Truppen Lobau's aufgenommen wurde. — Pahlen folgte bis in den 
Wald vor Gieghübel; der Herzog Eugen bis Delfe. Ihnen nad 
rüdte Wittgenftein bis Hellendorf, Colloredo auch über den Kamın nach 
Schönwalde, der alten Straße fidy nähernd. — Weiter zurüd, ftand der 
Reſt des Heerd am Fuß der Berge in Böhmen (Merveldt bei Auffig ; 
Barclay mit den rufftichspreußifchen Referven vor Kulm, fein Vortrab 
bei Ebersdorf — das übrige öfterreichifche Heer bei Dur, feine Bor- 
truppen unter Erenneville, der zu Gyulai's Armee-Abtheilung gehörte, 
bei Zinnwald, und unter dem Fürften Morig Liechtenftein bei Saida). 

Unmittelbar nady diefem leichtgerwonnenen Erfolg wurde der Ent⸗ 
fchluß gefaßt unverzüglich, und ohne auf Verftärfungen zu warten, 
zur Ausführung der weiteren, bereitd entworfenen Plane zu fchreiten — 
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alle öfterreichiichen Heertheile unverweilt über Marienberg nach Sachſen 
abrüden zu laffen — die Hut der Päſſe bei Nollendorf, am Geieröberg 
und bei Zinnwald, vorläufig und bi zur Ablöfung durch die neu her- 
anrüdenden Truppen, dem rufftichpreußiichen Theil der Hauptarmee 
unter Barclay anzuvertrauen. 

Die befonderen Verhaltungsbefchle weldye Schwarzenberg dieſem 
Theil des Heeres ertheilte, verfügten daß Kleiſt mit feinen Preußen tie 
Ruſſen auf dem rechten Slügel der gefammten Aufftelung ablöfte, und 
die wichtige Nollendorfer Höhe hielt.  Wittgenftein ; bei Dur aufger 
ſtellt, Sollte einen doppelten Vortrab bei Zinnwald und Johnsdorf, 
Beobachtungspoften an den Päſſen auf dem Kamm des Gebirged 
babenz — Barclay mit den Garden und Grenadieren als Rüdhalt, 
nicht hinter ihnen, fondern noch weiternac Welten, beiBrir, Stellung 
nehmen — und zwar um von dort aus auch die Defterreicher zu feiner 
Linfen unterſtützen zu fünnen. 

Unternahm Napoleon. noch einen Einfall in Böhmen, dann gingen 
diefen Befehlen zu Folge, Kleift nach Auſſig, Wittgenttein und Barclay 
nach Bilin hinter die Bila zurüd, und: fürchten die Engpäfle des Mittels 
gebirges zu behaupten, bis Schwarzenberg mit ‚feinen, Defterreichern 
aus Marienberg zurüc fein fonntes War fein. jolcher Angriff abzus 
wehren, dann folgte Barclay, zu feiner Zeit, sabgelöft, den Oeſter⸗ 
reichern nach Chemnig und an die Mulde. 

Zur Ablöfung wurde aber jest nicht Bücher, berbeigerufen fons 
dern Bennigien. Der Major. Rühle von Lilienſtern, als Bote mit 
mimbdlichen Aufträgen aus dem Hauptquartier wer sichlefiihen Armee 
zu den Monarchen gefendet, hatte. diefe glückliche. Aenderung der Plane 
bewirkt. Bluͤcher follte vor Drespen bleiben — zıbem Fürſten Schwarzen 
berg wurde dafür jo weit man fehen: kann, feim,anderer Grund ange⸗ 
führt, als der daß die ſchleſiſche Armee Schon: zu weit gegen die Elbe 
vorgerückt, zu nahe am Feinde ſei, um: dieſen wieder aus dem Auge 
zwlaffen: Alerander und Friedrich Wilhelm aber wußten jetzt freilich 
beſſere Gründe: dafiir — : denn waren Gneiſenau's Ichriftliche Winfe 
im Beziehung auf · den nordiſchen Kronprinzen unbeachtet geblieben , fo 
hatte natürlich Ruͤhle den Auftrag ausführlich und deutlich zu fprechen, 
und es eröffneten fich dem großen Hauptquartier ſomit neue ftrates 
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gifche Anſchauungen, die da bisher nicht einheimiich waren. Den 
eigentlichen Inhalt der Botſchaft fcheint unter allen preußiichen Gene- 
ralen nur Kneſebeck, von den rufftichen vielleicht Diebitich erfahren zu 
haben. Die Oefterreicher wurben nicht in das Vertrauen gezogen 5 
jelbft Schwarzenberg nicht ; Ruͤhle aber mit einer inhaltöichweren Ant» 
wort entlaffen. 

Bennigien war e8 alfo, der num nicht mehr Blücher erfegen, ſon— 
dern in zwei Colonnen über Rumburg und über Gabel nach Leitmeritz, 
und von dort in daß tepliger Thal beranrüden follte, Barclay abzu— 
löfen. 

Aber Bennigfen hatte Breslau erft den 8. September erreicht, und 
follte mit feinem Heer erft am 14. in der Gegend von Haynau ein= 
treffen — : nicht früher ald Ende des Monats fonnte er am Ruß des 
Erzgebirges zur Stelle fein. Der Umftand daß man fo viel früber 
aufbrach ohne auf ihn zu warten, verbunden mit den, daß Bars 
clay glei; von Anfang fo weit links geichoben wurde, deuten dars 
auf daß man einen neuen Angriff Napoleon’s auf Böhmen eigent: 
fich nicht erwartete, und jo möchte der geringe Widerftand den man bei 
den erften Schritten in Sachſen fand, für den Augenblid die Anficht 
zur herrfchenden gemacht haben, daß es nur noch eines geringen Druds 
bedürfe um Napoleon zum Rüdzug in die Ebenen von Leipzig zu 
bewegen. — 

Die Plane follten durchkreuzt, diefe Anficht wieder wanfend wer: 
den, denn faum war Napoleon von dem Borgefallenen unterrichtet, als 
er auch fchon — am 15. — mit zwei Garde-Diviitonen aufbrach, den 
Verbündeten entgegen. Ob er diesmal die böhmiiche Armee zu einer 
Schlacht zu bringen hoffte over nicht, ift jchwer zu jagen; mit Bes 
ftimmtheit aber rechnete er gewiß nicht darauf; er mochte fidh wohl 
fagen daß alle von Zeit und Umftänden abhängen mußte, kurz er 
fühlte, troß alles inneren Widerſtrebens, feine Abhängigkeit —: und 
dies drüdende Gefühl, die wachlende Berftimmung die fich feiner be= 
mächtigte, mag wohl die unfichere Halbheit der Maaßregeln veranlaßt 
haben, die wir jegt wahrnehmen, und die ihm ſonſt gewiß nicht eigen 
war, So lieg er in diefem Augenblid Marmont und Latour-Maus 
bourg ruhig bei Großenhain, Victor unbeweglich bei Dippoldiswalde. 
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Er jagt darüber in einem Schreiben an Macdonald (vom 16.): „Ich 
laſſe dieſe Heertheile fich ausruhen in ihren Stellungen , in der Abſicht 
fie friich zu haben um mid) ihrer nad) den Umftänden zu bedienen‘ — . 
Anordnungen die gewiß nicht auf fehr beftimmte Plane deuten. Bon 
folchen jagt der Brief denn auch nichts weiter ald: „ich werde den 
Feind Mittags angreifen um ihn ganz in die Ebene hinab zu werfen 
(nach Böhmen.) Weiter ift dann möglidy daß ich bei Nacht über bie 
Brüde bei Pirna gehe, um mich auf Stolpen zu wenden, und die 
Ruſſen und Defterreicher (Bubna) anzugreifen die auf der Seite ftehen. * 
(Apres cela, il serait possible que je debouchasse de nuit par le 
pont de Pirna, pour me porter sur Stolpen et attaquer les Russes 
et les Autrichiens qui sont de ce cöte.) 

Napoleon’s tiefe Verſtimmung fonnte natürlich feiner Umgebung 
nicht entgehen. Als er (15.) von Dresden aufbrach kamen ihm bald 
die Verrwundeten des vorigen Tages entgegen, und er ließ, wie Ober 
leben berichtet „im bitterften Groll feines Herzend einen General ber 
Garde auf das Härtefte an.“ 

Nur Lobau und die Garden fonnten, nad) den genommenen 
Maaßregeln ,;. unter feiner perfönlichen Führung auf der neuen Straße 
wieder vorwärts gehen, nur St. Eyr auf der alten. Die Verbündeten 
hatten natürlich nicht die Abficht weiter nach Sachſen vorzudringen ; 
fie verhielten fi) ruhig, und ald — um 4 Uhr nad Mittag — die 
Franzofen aus der Stellung von Gießhübel vorzugehen begannen, er: 
hielt man jehr bald die Meberzeugung daß Napoleon fie perfönlic leite. 
Planmäßig wichen die Ruffen dem Stoße aus und nach Böhmen zus 
rüd ; erjt bei Hellendorf Fam es zu einem Gefecht, in welchem Pahlen 
fich bi8 zur Dunfelheit behauptete und dann vom Prinzen Auguft von 
Preußen bei Peterdwalde aufgenommen wurde. 

Den folgenden Tag geſtalteten fich die Verhältniffe ſeltſam und 
nicht ungünftig für Napoleon, da Wittgenftein’d Schaaren, wie fie 
vom Gebirge nach Böhmen hinabftiegen,, fich mit den Preußen unter 
Kleift kreuzten, die jegt heran kamen fie auf dem rechten Flügel abzu— 
föfen. Kleift fonnte unter biefen Umſtänden nicht daran denken bie 
Höhen zu halten; er ließ fie nur fo lange durch den Prinzen Auguft 
und feine Brigade befegt, bis der Knäuel fich entwirrt hatte — unten 
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im Thal aber traten überall Vorbereitungen zur Schlacht die man mit 
Beftimmtheit erwartete, an die Stelle der Anftalten zum Aufbruch nach 
Sadjfen. Zieten und der Herzog Eugen von Würtemberg bildeten bei 
Vorder-Telnig die Borhut ; Wittgenftein und Colloredo wurden in bie 
Stellung auf den Striefowiser Bergen gewiefen, Merveldt mußte von 
Auſſig her fich ihrem rechten Flügel anschließen — Barclay mitxben 
Reſerven bei Torn vor Teplis Stellung nehmen, und was von öſter— 
reichijchen Truppen bei Dur und Brir fand (Heſſen⸗-Homburg und 
Gyulai) eilte herbei auf den Kampfplatz. 

Aber diejer enticheidende Kampf auf den man fich gefaßt machte, 
erfolgte auch diesmal nicht. Napoleon ericdyien früh Morgens (17.) auf 
der oft genannten Höhe von Nollendorf und ſpähte, durch fein Fern— 
rohr, hinab in das Thal; dann ließ er zuerft nur einige Bataillone den 
Abhang nach Böhmen hinabziehen ; fte waren bald bei Vorder: Telinig 
in ein Gefecht mit dem Herzog Eugen von Würtemberg und Zieten 
verwicelt; — e8 wurde hartnädig — Napoleon jendete Brigaden, 
und jo allmälig den größten Theil von Lobau's Heertheil zur Unter 
ftügung nach ; er begab ſich fogar felbft auf eine Zeit lang hinab: Das 
Gefecht lief nicht glüdlicy für die Branzoten ab, die Kanonen und Ge 
fangene, darunter den General Kreutzer verloren — und dennoch blieb 
Lobau für die Nacht am Buß der Berge ftehen. 

Vergebens fpäht man in Napoleon’d Beginnen nady der Spalt 
eines leitenden Gedanfens. In den Briefen an St. Gyr. äußertader 
Kaifer der Franzofen, am folgenden Tag, er habe nur eine Recog⸗ 
noſcirung“ vorgehabt, nur wiffen wollen ob das böhmiſche Heer der 
Berbündeten noch da fei. Aber was weiter? — mochten die Umftände 
auch fo günftig fein ald die allgemeinen Berhältniffe jest noch geftatte- 
ten, Napoleon hatte nicht Truppen genug zür Hand fie zu nügen. 
Selbft an St. Eyr hatte er anfangs gar nicht gedacht; erft ſpät am 
Tage, als er ſich jelbft im Thal vor Kulm befand, jendete er ihn den 
Befehl von Fürftenwalde her den Geieröberg anzugreifen, was in dem 
Augenblid wohl nur den Zwed hatte die Lage der bedrängten Truppen 
Lobau’s durch eine Diverfion zu erleichtern, an demjelben Tage aber 
nicht mehr ausgeführt werden fonnte, 

Doch rief das Alles im Lager der Verbündeten wieder eine nicht 
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geringe Spannung hervor, bejonders da der gefangene General Kreußer 
ausjagte Napoleon. werde. am folgenden Tage „diefen Punkt mit 
aller Anftrengung angreifen, und ihn für jeden Preis forciren. # — 
Die Umgebung des Fürften Schwarzenberg war vorzugsweiſe beuns 
rubigt, und indem diejer Feldherr noch jpät am Abend dem General 
Bubna jchrieb was vorgefallen war, fügte er hinzu: „Sch erwarte mit 
Zuverficht daß General Blücher, falld es dem Feinde gelingt in Böh— 
men einzudringen, feinen Augenblick verfäumen wird fchnell auf jeine 
Kommunifazionen zu marjchiren, und jogar in feinem Rüden zu 
wirfen. * 

Etwas anders wurde die Lage der Dinge in der Umgebung der 
Monarchen beurtheilt; Kneſebeck, der dem General Blücher die nöthigen 
Mittheilungen macht, jchließt mit den Worten: „So ftehen die Sachen 
bier. Wir wiffen nicht recht was wir von diefem Allem halten follen, 
indejjen ift Klenau wieder in Marienberg eingerüdt, und ich hoffe er 
wird noch weiter in Sachſen vordringen. Es jcheint aus Allem jedoch 
jo viel hervorzugehen daß der Feind mit jehr beträchtlicher Macht gegen 
ung ſteht.“ 

Dffenbar fchimmert hier auch die Beforgniß durch die Defterreicher 
fönnten die Sache zu wichtig nehmen, und fidy dadurch in dem Zug 
nad Sachien ftören laffen. Bor Alleın aber ift beachtenswerth daß 
Knejebed nicht wie bei früheren Gelegenheiten — und wie Schwarzen- 
berg noch jegt — einer unmittelbaren Hülfe gedenft, die man von der 
Schlefifchen Armee erwarte, Er wußte was fortan Blücher’s felbftge- 
wählte Hauptaufgabe fein follte — Schwarzenberg nicht. 

Lobau mußte noch einen ganzen Tag (18.) über am Fuß ber 
Berge ftehen bleiben, St. Eyr den Geieröberg angreifen, was wieder 
zu Gefechten ohne eigentliches Ergebniß führte. Dann ließ Napoleon 
fie in die früheren Stellungen bei Gieghübel und Borna zurüdgehen. 

Fragen wir aber zu welchem Entichluß, zu welchen weiteren Planen 
Napoleon nun gelangt war? — Eo giebt ung ein Schreiben defjelben an 
St. Eyr darüber hinreichende Ausfunft: „Die Stellung des Feinde er: 
laubt nicht ihn anzugreifen, fchreibt er: ich bin daher bei dem Ent— 
ſchluß ftehn geblieben, bei meinem va et vient zu bleiben, und eine Ge— 
fegenheit abzuwarten.“ (La position de P’eunemi ne permet pas de 
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Yattaquer. Je me suis donc arr&t£ au parti de m’en tenir au va et 
vient, et d’attendre Poccasion.) Beſſeres, weiter greifendes, be— 
ftimmter geftaltetes, wußte er nicht! — 

Doch ſuchte er dem va et vient etwas mehr Haltung zu geben, 
indem er befahl die Stellungen bei Gießhübel und Borna ftärfer zu 
verfchanzen „ed muß dahin gebracht werden, fagt der Befehl, daß 
ber Feind und aus biefen beiden Stellungen nur durch eine 
allgemeine Bewegung feiner Armee vertreiben fönnte, welche bie 
Gegenbewegungen rechtfertigte die ich dann gegen ihn ausführen 
würde” (das foll wohl heißen: welche diefen Gegenbewegungen ein 
beftimmtes Ziel böte.) — „Aber er muß mich nicht fchon burdy leichte 
Heertheile zu Gegenbewegungen zwingen können, wie eben gejchehen 
ift.“ (Hl faut que Vennemi ne puisse nous debusquer de ces deux 
positions, que par un mouvement general de son armee, qui justi- 
fierait alors le mouvement que je ferai contre lui; mais il ne: faut 
pas qu'il m’obligeä ce mouvement avec de simples divisions legeres, 
comme cela vient d’avoir lieu.) 

So viel fich abfehen läßt, wollte er alfo den Stellungen am Fuß 
des Gebirges eine ſolche Haltbarkeit geben, daß ſich die Hauptmacht 
ber Verbündeten vor ihnen fammeln mußte, wenn es einen Angriff 
galt —: folche maffenhafte Anhäufungen follten dann wohl feinen 
Gegnern das ſchnelle Ausweichen rüdwärts erichweren, und die Ge— 
fegenheit zu glüdlichen Gefechten mit ihmen leichter bieten, Aber es 
hieß auch das auf Borausfegungen. bauen. die ſchwerlich eintrafen ; 
darauf nämlich daß die Verbündeten neue Angriffe auf Dresden immer 
in derfelben Form wiederholten, ohne je an weitergreifende Bewegungen 
zu denfen. Und fonnten etwa noch) fo glüdliche Nachtrabs⸗Gefechte das 
Gejchiet des Feldzug menden ? — 

Augereau, der nun nad und nady einen neuen Heertheil bei 
Würzburg gebildet, und eine alte, tüchtige und erfahrene Dragoner: 
Divifion, aus Spanien herangezogen, damit vereinigt hatte, erhielt 
den Befehl den Rüden des Heeres gegen die läftigen Barteigänger der 
Verbündeten zu ſchuͤtzen — und da ein Transport von 45,000 Gentnern 
Mehl den Koſaken Ilowaisky's glüdlich entgangen, und in Dresden 
eingetroffen war, fonnte Napoleon endlich einmal feinen Generalen 
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auf die unabläfigen Klagen über Hunger und Mangel, mit Worten 
des Trofted anhvorten. Man fönne nun die Nationen verbeffern ; 
1/, Pfund Brodt und !/, Pfund Neid täglidy auf den Mann folle 
fortan aus den Dresdener Vorräthen veradfolgt werden, Uebrigens 
fehle es in den verwüſteten Dörfern des armen Erzgebirges' nicht am 
Kom, nur an Mehl; man folle mahlen laffen und baden, und ed 
wäre jchön und wiünfchenswertb wenn auf diefe Weife an Dir und 
Stelle, wo jeder eben war, noch ein zweites halbes Pfund Brodt täg- 
fich für den Mann aufgebradyıt werden könnte — der ſchönen Kar: 
toffeln auf den Feldern gar nicht zu gedenfen ! — Natürlich ging von 
alle dem fo gut wie nichts in Erfüllung ; die Eorruption der franzö— 
fiichen Beamten trug dazu bei daß felbft das Mögliche micht geſchah. 

Obgleich ohne beftimmten Zweck geführt, blieb diefer kurze Stoß 
Napoleon’s nady Böhmen doch nicht ganz ohne Folgen. Die Sorge, 
die man eben wieder durdhlebt hatte, die Leberzeugung daß man noch 
immer eine bedeutende Macht vor fich habe, und daß auf einen halb 
freiwilligen Rüdzug Napoleon’3 nach Leipzig nicht zu rechnen ſei, 
tiefen in dem Hauptquartier der Verbündeten den Entichluß bervor 
zunächſt Bennigien’d Gintreffen ruhig abzuwarten, den Zug nad) 
Sachſen fo lange zu verschieben, und in der Zwifchenzeit nichts weiter 
zu unternehmen. Wenn wir Schwarzenberg’8 und Kneſebeck's vorhin 
erwähnte Briefe mit einander vergleichen, fo gewinnen wir-die Lieber 
zeugung, daß dieſer Entfchluß vorzugsweiſe vom öfterreichifchen Ge— 
neraljtab angeregt wurde. Damit fol fein Tadel ausgeiprochen fein. 
Man fonnte ganz gut ein Baar Tage warten um ficyerer zu gehen. 
So blieb denn das Heer in Stellungen die ſich — abgefchen von 
Klenau bei Marienberg — von Auſſig bis Brir ausdehnten; die 
Reiterei der e8 in der Gegend an Futter fehlte, wurde ſogar rückwärts, 
jenjeitö der Eger, zwifchen Saag und Zaun in Gantonirungen verlegt. 
Das thätige Gingreifen in den Krieg aber beicdyränfte fidy zur Zeit 
darauf daß neue vermehrte Streificyaaren Über die Berge an Die Mulde 
. und Saale entfendet wurden, denn man fernte den Werth diefer Unter- 
nehmungen fchägen. Der Major Colomb und Rittmeifter Graf Pückler 
zogen an der Spite Heinerer Abtheilungen aus, und der Ataman 
Platow der feit Kurzem wieder der Armee in Perſon zur Laſt fiel, 
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folgte ihnen an der Epite von 1800 Kofafen, wozu man vier Koſaken— 
Regimenter von der ſchleſiſchen Armee herbeigezogen hatte. 

Wie Toll während diefer Tage verwendet war, wiflen wir nicht 
näher nachzuweifen. Die legten Gefechte im Gebirge und am Fuß 
ber Höhen hatte er nicht mitgemadjt. — 

Unabläffig-arbeitend, auch mit der Befeftigung des Sonnenſteins 
bis in das Einzelnfte beichäftigt, verlebte Napoleon unterdefien zu 
Pirna trübe Tage. Ohne Unterbrechung liefen jchlimme Botichaften 
ein; Defterreicher von Moritz Liechtenſtein's Divifion hatten Freiberg 
überfallen, und dort eine Abtheilung von Victor's Heertheil gefangen 
genommen ; felbft Davouft, der bei dem fernen Hamburg einen thaten= 
lofen Krieg führte, hatte eine feiner Divifionen am Göhrder Wald 
durch Wallınoden vernichtet geſehen — und der Kronprinz von Schwe— 
den jollte bei Deffau über die Elbe gegangen fein. „Die Nachricht 
ſchien einige Beftürzung zu verurſachen,“ berichtet DOdeleben: „Es 
herrichte ein dumpfes Stillfchweigen im. faiferliben Hauptquartiere. 
Die Meiften waren des fruchtlofen Hin» und Herziehens überdrüſſig.“ 
— Und dur den Marfchall St. Eyr wiflen wir daß niemand dem 
franzöfifchen Kaiſer von den Verftärfungen fprechen durfte, welche die 
Defterreicher aus dem Innern erhielten, oder von dem neuen Heer. das 
unter Bennigien heranrüdte. Er wollte davon nicht wiffen — wenige 
ftend nicht hören ! 

Bald wendete fich feine Aufmerkfamfeit wieder auf die ſchleſiſche Ar— 
mee, die fein Gebiet auf dein rechten Ufer der Elbe immer mehr beichränfte. 

Wir haben fie am 6. September am Queis verlaffen, in Stelluns 
gen in denen fie jedoch nur einen Tag verweilte. Denn faum war 
Blücher inne geworden daß Napoleon für feine Perſon nach Dresden 
zurüdgegangen fei, jo rüdte er (am 8.) auch ichon wieder vorwärts. 
Der Berfuch feinen Gegner Macdonald, bei Görlig zu umgehen und 
im Rüden anzugreifen, mißlang, weil Macdonald jeinen Truppen 
jegt jo wenig zutraute daß er nicht entfernt daran dachte irgend Stand 
zu halten ; er wid) fchon deshalb aus — und nach der Niederlage bei 
Dennewig erhielt er noch dazu den beftimmten Befehl näher an Dress 
den heranzufommen, da Napoleon wohl feine linfe Flanke durch die 
ftegreiche Nordarmee gefährdet glaubte. 
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Unter diefen Umftänden fegte Bücher feinen Angriff eigentlich 
nicht fort, denn es fchien ihm fein Gewinn Macdonald’8 Heer unge: 
Ichlagen über die Elbe zurüczutreiben, wo es Napoleon gegen die 
Hauptarmee verftärfen konnte. Schon entichloffen fich rechts dem 
Kronprinzen von Schweden anzufchliegen, um ihn mit fich fort auf 
das Feld der En’fcheidung zu ziehen, folgte er nur bis an die Spree, 
wo cr (am 15.) die Heertheife von Morf und Langeron bei Bausen 
vereinigte; Sacken wurde zu feiner Rechten bis zu dem Klofter Marien— 
tern an der weißen Elſter vorgeſendet; Bubna, jest in unmittelbarer 
Verbindung mit der fchlefiichen Armee, hielt an der Grenze von Böh— 


men die Gegend von Neuftadt. — Ihnen gegenüber ftanden Macs 


donald bei Hartha und Bifchofswerda, und Poniatowski bei Stolpen ; 
in der Nähe Murat bei Großenhayn mit Marmont's Heertheil, Latour: 
Maubourg's Reitern und L'Héritier's Dragonern. 

In diefer Stellung verweilte Blücher um zunächit Bennigſen's 
Marſch zu defen. Die wiederholten Zumuthungen nach Böhmen zu 
ziehen, hatt man glüdlich abgewendet, jest vollends fehrte Rühle 


(am 18.) aus dem großen Hauptquartier zurück, mit einem Schreiben » 


von Kneſebeck, nach welchem der Kaifer Alerander und der König von 
Preußen alle Vorichläge Blücher's in Beziehung auf die fünftigen 
Operationen genehmigten — alfo auch, und zwar vor Allen, den 
Zug nordwärts den Blücher vorhatte. Da das Echreiben — wahr: 
Icheinlih auf ausprüdlichen Befehl — bald nad) dem Gmpfang vers 
nichtet wurde, ift deffen Wortlaut für die Nachwelt verloren und das 
ift Schade ; e8 wäre intereffant zu wiffen was für eigenthümliche Fälle 
darin wohl als mögliche vorgeiehen waren! — Aber wie mögen fid; 
Blücher und Gneifenau erfreut und beruhigt gefühlt haben! — Eine 
fünftige, vollftändige Gefchichte des Juhrs 1813 wird es rühmen 
müffen daß man im Hauptquartier der ſchleſiſchen Armee die Lage, 
Die Mittel, die möglichen und wahrfcheinfichen Unternehmungen des 
Feindes, und die Geſinnung des Kronprinzen von Schweden , fehr 
richtig. beurtheilte — : jeßt war die Freiheit gewährt auch diefer Eins 
ficht gemäß zu handeln — und einem Unheil vorzubeugen , das fonft 
nur zu leicht den Erfolg verfümmern fonnte, 

Einen Angriff Napoleon’s durfte man eigentlich in der Zwifchen: 

22* 


340 Sechstes Buch. 


zeit faum erwarten, denn es liefen am 19. aus dem Hauptquartier 
der böhmifchen Armee Mittheilungen über die legten Gefechte bei 
Nollendorf ein, und Schwarzenberg's Verlangen ihm Hülfe zu brin- 
gen — und zu gleicher Zeit zog ſich Macdonald, durch Saden’d Marſch 
an die weiße Elfter und manches Unternehmen preußiicher Partei: 
gänger für feine linfe Flanke beforgt gemacht, weiter zuruͤck, nad) Fiſch— 
bach. — Da man nun aus Kinefebef’8 Schreiben entnahm daß bie 
Hauptarmee weder in einer bedrängten Lage ſei, noch der Hülfe be— 
dürfe, ging Blücher ohne Bedenken auf Tauentzien's Vorichlag ein, 
mit ihm vereint, durch einen entjendeten Heertheil etwas gegen Den 
Feind bei Großenhain zu unternehmen. 

Dennoch hatte Napoleon, wie gejagt, noch einen Zug nach der 
Laufis im Sinn — und wenn wir Pelet glauben dürften, handelte es 
fich wieder um ein riefenhaftes Unternehmen, das fogar vermöge fehr 
feiner ftrategifcher Fäden mit der „Veränderung des Schachbrets“ zus 
fammenbing. — Napoleon glaubt den großen ‘Plan ausführen zu 
fönnen noch ehe Baiern gezwungen ift fein politifches Syſtem zu 
ändern. Den 19. fängt er an, die junge Garde geht bei Pirna über 
die Elbe nach Sturza und Lohmen — da ift fie in naher Verbindung 
mit Boniatowofi ; der Kaifer wird auf Blücher’s linfen Flügel fallen, 
er wird deffen ganze Linie aufrollen — dann wird er fich bei Kamenz 
mit Joachim (Murat) und Marmont vereinigen, mit Ney der wieder 
auf das rechte Ufer der Elbe kömmt; er wirft fich auf Carl Johann 
und auf Berlin. — Schwarzenberg, feit zehn Tagen bedroht, wird 
fich gewiß nicht fo bald wieder rühren. St. Eyr, Lobau, Victor find 
angewiefen ftarfe Stellungen zu nehmen und ihn aufzuhalten. Dres» 
den iſt zur Vertheidigung eingerichtet und mit Lebensmitteln verforgt. — 
Altes ift vorbereitet für die Transporte nach) Torgau, die mit der Armee 
zugleich die Elbe hinabgehen follen. Die Plane das Torgauer Schach⸗ 
bret betreffend, ftehen auf dem Punkt ausgeführt zu werden. Diefes 
ſchöne Manoeuvre wird die Operationen des Feld- 
zugs beendigen; vielleicht fogar den Krieg (!) — Alles 
verfündigt den glänzendften Erfolg — aber! — da fing ed am zu 
regnen, und die Sache hatte ein Ende! 

So erzählt General Belet. Es regnete am 20,, darum mußte der 
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große Schlag auf den 22. verjchoben werden — und am 22, ftand 
Alles anders ! — Den Tag vorher war die, freilich falſche, Nachricht 
von Ney eingetroffen: der Kronprinz von Schweden jei mit 80,000 
Mann bei Deffau über die Elbe gegangen. Nun? — und flärte fich 
das Mißverftändnig gar nicht auf? — Oder wenn e8 nicht aufgeflärt 
wurde, wie fonnte dann Napoleon noch mehrere Tage mit einer voll: 
fommen zweckloſen, Recognoscirung“ der jchlefifchen Armee vergeuden ? 

Üebrigens find auch die Thatfachen falich die Pelet anführt. Die 
junge Garde ging höchſt wahrfcheinlich am 19, nicht Über die Brüde 
bei Pirna ; vielmehr bejagt ein Rapport Bubna’s an Blücher, vom 
20., ausdrüdlich daß nichts von Bedeutung über die Brüde gegangen, 
und Lohmen nur von einigen hundert Mann bejegt jei — ja daß 
öfterreichifche Batrouillen bis an die Brücke ftreiften. Saden erfuhr 
durch Gefangene und Spione dag „Macdonald einen Angriff erwarte, 
fein Gefchüg großentheils nad) Dresden zurüdjende — daß unter den 
Truppen, befonders unter den Deutſchen, großer Mißmuth herrſche, 
bie Infanterie zum Theil ohne Schuhe und ganz entfräftet ſei, und 
jehr geringe Brodtportionen erhalte.” — Ein polnischer Offizier, der 
zu den Verbündeten überging, erzählte von großem Mißmuth auch 
unter.den Polen, und davon „dag von der franzöfiichen Armee bereits 
viel Gepäck nad) Dresden zurüdgejendet werde. ” 

Dann find Pelet's Behauptungen ohne den Schatten eines Be: 
weiſes hingeftellt, denn er hütet fich, wahricheinlich aus guten Gruͤn— 
den, irgend ein Befchlichreiben aus diefen Tagen mitzutheilen — : und 
endlich, was wohl ohne Weiteres entjcheidend ift: Napoleon's eigenes 
Zeugniß widerfpricht diefen phantaitifchen Angaben gradezu. Sagt 
doch Napoleon felbft ausdrüdlich daß er feinen anderen Plan habe 
als jein va et vient und Abwarten einer günftigen Gelegenheit. Spä— 
ter werben wir eben jo in Napoleon's eigenen ausdrüdlichen Worten 
vernehmen daß er. nie daran gedacht hat Torgau zum Mittelpunft jei- 
nes „Schachbrets“ zu machen. So fteht es um die Nedlichfeit der 
bonapartiftiichen Geichichtichreiber ! 

Am 22. aber unternimmt Napoleon wirklich, den Tag vorher 
nach Dresden zuxüsgefehrt, einen Ausflug gegen Blücer. Einen 
Ausflug; anders wiffen wir das haltungslofe Unternehmen nicht zu 
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nennen. — Napolcon brachte feine Verftärfungen dazu mit; auch bie 
Heertheile unter Murat ließ er ruhig bei Großenhayn ſtehen, in den 
Befehlen an Macdonald ift auch von nichts weiter Die Rede ald von 
einem Borrüdfen um ſich Gewißheit über den Feind zu verfchaffen — 
nur für den folgenden Tag fiheint ein Angriff in Ausficht zu ftehen, 
wenn man den Feind in Stellung — en position d’arınde — findet ; 
aber womit follte er ausgeführt werden? — Doch nicht mit Macdos 
nald's durch Niederlagen erfchütterten Truppen allein? — Das fann 
nicht Ernſt geweien fein ! 

Vielleicht war dad Unternehmen durch Macdonald’ d Meldung 
veranlaßt, daß er fich werde bis Weiſſig zurüdzichen müffen. Viel— 
leicht hatte Napoleon ſchon den Entſchluß gefaßt das rechte Ufer ber 
Elbe ganz zu verlaffen, und wollte, che er die legten Befehle Dazu 
gab, fich noch einmul durch perfönliche Anfchauung über die Lage der 
Dinge dort orientiren. Wenigſtens fcheint es faſt, nad dein was die 
Ueberläufer berichteten von fchiwerem Geſchütz und Gepäck das zurüd: 
gefendet werde, als fei der gänzliche Rückzug über die Elbe fchon vor 
diefer legten, furzen Bewegung vorwärts, eingeleitet geweſen, den 
Napoleon perlönlich führte, und diefem ſchwebte bei dem Vorrücken 
jedenfalls nicht ein ſehr beitimmt gedachter Zwed vor. 

Gleichzeitig befahl er dem Marſchall Ney die Heertheile Bertrand’s 
und Reynier’s die ihm geblieben waren, bei Wittenberg zu vereinigen ; 
dann werde der Feind einen Angriff auf feine Brüde bei Roslau beforz 
gen, und nicht von dort gegen Leipzig vorzugehen wagen, jo lange er ihn 
nicht von der Elbe vertrieben habe. — Hier führte Napoleon das 3. und 
11. Corps felbit auf der Straße nach Baugen vor, während Lauriſton 
mit feinem Heertheil gegen Neuftadt und Bubna entfendet wurte. Es 
kam bei Biſchofswerda, am folgenden Tag bei Roth-Nauslitz zu hef— 
tigen Gefechten mit den preußifchen Vortruppen unter dem Oberften 
Kageler, die zwar vor den anrüdenden Colonnen des feindlichen Heers 
auf das eigene zurüchwichen, eigentlich aber doch im Vortheil blieben, 
und namentlich am zweiten Tage, ohne bedeutende Verlufte zu erlei- 
ben, einige hunderte Gefangene machten. Blücher vereinigte die 
Heertheile York's und Langeron's aus den engen Gantonirungen die 
fie um Baugen bezogen hatten, in der fchr feiten Etellung bei dieſer 
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Stadt, hinter der Spree. — Bubna wurde angewieſen in der Richtung 
auf Rumburg zurüdzugehen, im Ball er vom Feinde gedrängt würde; 
St. Prieſt, die Verbindung mit ihm zu erhalten beftimmt, in der Rich: 
tung auf Löbau. Auch Saden ſollte ebenfalld von Mariaftern hinter 
die Spree zurüdgeben im Fall ver Feind am 23: „ernfthaft vordringen 
würde“ was aber nicht geſchah. 

Das 3. und 11. Corps waren (am 23,) unter Macdonald’ 
Führung bis Gödau, eine Meile vor Baugen, gekommen. Bıücher’s 
Heer and nun „en position Warınde** vor ihnen, aber Napoleon 
ſuchte es dort nicht auf. Schon Lie Gefechte dieſes Tages hatte er 
nicht mit angejchen. Den Tag vorher hatte er viele Stunden auf dem 
KapellensBerg bei Schmiedefeld, an einem wärmenden Feuer zügebracht, 
die Nacht in Hartha, wo er auch, an dieſem 23. September den größ- 
ten Iheil des Tages „in großer Unentichloffenheit” verweilte. Erſt 
ſpät, um 4 Uhr begab er ſich zu Lauriſton, der jegt erſt etwas gegen 
Bubna zu unternehmen begann. Unter ganz unbeteutenden Gefechten 
wichen nun die Defterreicher in der Richtung die ihnen vorgeichrieben 
war. Einen Augenblid erheitert ließ Napoleon nach Dresden melden: 
„‚que nous sommes à Bautzen (was nicht der Fall war) que l'en- 
vemi se retire en Boheme par Neustadt et Vautre route — qu'il va 
au diable!** — Lauter Dinge die er ohne Ziveifel wünfchte, aber ges 
wiß nicht glaubte *). 

Blücher, der Bennigien’s Marſch zu decken hatte, und feine über: 
(egene Macht vor ſich ſah, war diesmal nicht gelonnen dem Angriff 
auszuweichen; er glaubte vielmehr nicht daß Napoleon ernjthaft eine 
Schlacht ſuche, und wollte ibn eben deshalb am folgenden Tag felbit 
angreifen. Sacken follte von Mariaftern ber in des Feindes linfe 
Blanfe fallen, was durch cine Verfpätung mißlang, welche dieſer Ges 
neral ftch zu Schulden fommen ließ. 

So erhielt denn Napoleon am 24. früh zu Hartha von der einen 
Seite die Meldung Macdonald's daß Blücher fampfbereit bei Baugen 
ſtehe, Saden ſich in ver linfen Blanfe der Sranzofen bewege — von 
der anderen Seite einen Bericht Ney's, zwei Tage vorher aus Düben 


*) Dreleben, S. 19. 
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abgefertigt, und. darin die Nachricht, daß nun die Verbiinderen auch 
bei Wartenburg, wo ſich die Elſter in die Elbe ergießt, zwiſchen Witten- 
berg und Torgau, eine Brücke über den Strom gefchlagen hätten. Der 
Marichall fürchtete jeden Augenblid einen Theil der feindlichen Nord— 
armee übergehen, und fich dadurch von Torgau und Dresden abge— 
Schnitten zu jehn. 

Unter foldhen Bedingungen nahm Napoleon gegen Abend alle 
feine Truppen in die Gegend von Fiſchbach zurüd — reifte ſelbſt nach 
Dresten, und befahl das redyte Ufer der Elbe ganz zu verlaſſen. Schon 
in den allernächften Tagen (am 26. und 27,) gingen Marmont, Las 
tour Maubourg und VHeritier bei Meißen über den Strom zurüd ; 
Poniatowski und Lauriſton bei Dreöden ; Souham und Machonald 
blieben noch vor dieſer Stadt aufgeftellt. — Daß Napoleon zugleidy 
gebot das Land das er für immer verließ, zu verwüften, alle Lebens 
mittel daraus mitzunehmen, die Heerden über den Strom zu treiben, 
fann für eine militairifche Maaßregel gelten: aber er fügte hinzu man 
jolle die Wälder anzünden und alle Obſtbäume füllen — : darin, wie 
in der VBerwüftung des Kreml ein Jahr zuvor, ift jchwerlicd etwas 
anderes zu erfennen als das finnlofe Wuͤthen einer rohen Erbitterung. 
Roc dazu war ed das Land eincd Verbündeten in dem Napoleon jo 
zu haufen befahl — und franzöfiiche Schriftfteller nennen es höchſt 
ruhmvoll daß Sachſen einem ſolchen Bündniß gegen dad gemeinjame 
Vaterland treu blieb. — Glüdlicher Weife waren unter den Führern 
des franzöfiichen Heeres Männer die zu dergleichen nicht die Hand 
boten, und mancher rohe Gondotiere der fo etwas in den glüdlichen 
Tagen frecyen Uebermuths wohl gethan hätte, war jegt zahm und be— 
jonnen geworden ; — wenn daher auch niemand einem Frevel fonder- 
lich wehrte, machte man doch nicht ausdrüdlic; Anftrengungen um 
deren ganz unnüge zu verüben, und Napoleon’s Befehle wurden nur 
ſehr amvollftändig erfüllt. — 

Unterdeffen verlebte die Nordarmee der Verbündeten Tage tiefer 
Ruhe, da man drei Wochen lang gar feinen Feind vor ſich hatte, jelbft 
aber’gar nichts unternahm. Der Kronprinz mußte es ſich endlich jo= 
gar verfagen Berichte in die öffentlichen Blätter einrüden zu laffen, 
weil der Etoff dazu gänzlich fehlte. — Als die Brüden über die Elbe, 
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die man in aller Ruhe jchlagen fonnte und langſam baute, bei Afen, 
Noslau und Elſter (Wartenburg) wenn nicht ganz doc) ziemlich voll- 
endet waren, bejegten ruſſiſche Vortruppen auf dem Linken Ufer das 
Städtchen Afen, jchwedifche Noslau. Jetzt fonnte Ney nicht Länger 
ſäumen feine Truppen wieder dem Feinde entgegen zu führen. Er 
nahm (25.) mit dem 7. Corps Stellung im Angeficht des Brüden- 
fopfs bei Noslau — und jtellte bei Wartenburg erit nur eine Fleinere 
Abtheilung, dann Bertrand’s Heertheil auf. Größeres vorbereitend 
gewann gegen Ende des Monats, unter Bührern wie Czernyſchew, 
Löwenjtern u. ſ. w. wenigitend der fleine Krieg neues Leben, und 
Czernyſchew namentlich, bemächtigte fich vorübergehend der Hauptitadt 
des eilig flüchtenden Königs von Weftphalen. — 

So hatten fich die Verhältniffe geftaltet, ald, vom 26. Septem- 
ber an, die Armee von Volen unter dem General Bennigien 57,329 
Mann ftarf, mit 198 Stüden Geichüg in dem Thal bei Teplig eintraf, 
und die Truppen der Hauptarmee ablöfte, die in demjelben Maaß 
weiter links geſchoben wurden, was eigentlich ſchon der Anfang des 
Zuges nad) Sachen und auf Leipzig war. 

Ein Theil diejes neu heranrückenden Heer, der unter Dochturow's 
Führung anlangte (die Divifionen Fürft Chowansky und Basfiewitich, 
nebſt der Brigade Lindfors von der 13. Divijion) wurden fehr gelobt ; 
man Fand fie ſehr ſchön; und in der That zählten die Bataillone über 
fiebenhundert Mann jedes in Reihe und Glied, „Die Reiterei und 
die Artillerie diefer Armee find ganz ausgezeichnet.“ (Kasarepia u 
apru.epia ce apmin npesocxo4us) jagt das öfter angeführte Tages. 
buch. — Nicht jo befriedigend war der Anblick der Milizen, die den 
Heertheil des Grafen Tolftoy bildeten und in 30 Bataillonen 27 Schwa⸗ 
dronen nur 18,000 Mann zählten. Ihre Bataillone waren im Durch— 
Schnitt nicht ftärfer ald 350 Mann, und man jah nody Yeute die nur 
mit Bifen bewaffnet waren. Das muß Wunder nehmen da man nun 
Schon jeit dreizehn Monaten mit der Ausrüftung und Ausbildung dies 
jer Truppen befihäftigt war. — 

She man entſchieden aufbrach, erhielt das öfterreichiiche Heer 
(29. September) jest bi8 auf 121 Bataillone 128 Schwadronen vers 
mehrt , eine etwas veränderte Eintheilung , der zu Folge indeflen das 
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Ganze wie bisher in zwei leichte Divifionen, vier Armee-Abtheilungen 
und die Reſerve vertheilt blieb — (leichte Diviſion Moritz Liechtenftein 
4Bat., 16 Schwadr. ; — Bubna 7 Bat., 18 Schw. ; — erfte Armee— 
Abtheilung, Colloredo 24 Bat., 9 Schw. ; — zweite, Merveldt 21 
Bat., 10 Echw.; — dritte Gyulai 21 Bat., 9 Schw. ; — vierte 
Klenau 24 Bat., 14 Schw. ; — Reſerve: Erbprinz von Homburg 
20 Bat., 40 Schw. ; bei den Streifcorpe 12 Schw.). — Sie zählte 
zur Zeit ungefähr 98,000 Mann, die ſehr bedeutenden Berlufte waren 
aljo bi8 auf eine verhältmigmäßig geringe Zahl erjegt. Die Rufen 
und Preußen dagegen hatten feine Erfagmannichaften erhalten, und 
fo zählten denn audy jene — ohne Kojafen — faum noch 40,000 — 
dieſe wenig über 30,000 Mann. Solche Opfer fordert ein energifch 
gerührter Krieg ! 

Schon hatte der Kaifer Alerander in weitläuftigen Briefen dem 
Kronprinzen von Schweden (am 24.) und Blücher (am 25.) mitges 
theilt was zu Teplig in Gemeinichaft mit Schwarzenberg beichloffen 
war; dem preußijchen General Befehle ertbeilt, und gegen ten Kron— 
prinzen Bitten und Wünsche ausgejprochen. Im feinem diefer Briefe, 
deren Inhalt der Feldherr Defterreichd, der angebliche Lenfer des Ganz 
zen, natürlich fennen mußte, war aber von Blücher's eigentl.chen Pla— 
nen und deren Gründen die Rede. Darum wußte Schwarzenberg auch 
jegt noch nicht. Man hielt es alfo auch jest nicht für rathſam 
Defterreich einen Blick in das Weſen dieſer bedenklichen Verhältniffe 
thun zu laſſen. 

Dem General Blücher fchrieb der Kaifer im MWelentlichen : Die 
Hauptarmec wird fofort, entweder über Chemnig, oder nach den Um— 
ftänden, noch näher an der Elbe, nach Sachſen vordringen. — Bens . 
nigien bewacht die Päſſe nach Böhmen, den Weg nach Prag. 

Zweierlei kann Napoleon dagegen thun; er kann ſich mit aller 
Macht nady Böhmen werfen, oder fich auf Freiberg wenden, um bie 
Bewegung der VBerbünteten zu hemmen. 

Geſchieht das Erjte, Dann wird ſich Bennigien langfam in bie 
Stellung bei Laun an der Eger zurüdzichen, Bubna über Leitmeritz 
fich mit ihm vereinigen ; Blücher Toll bei Pirna, oder wo er ed ſonſt 
zweckmäßig findet, über die Elbe, und dem Feind in den Rüden gehen. 
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— So ift ed gemeinichaftlih mit Schwarzenberg verabredet. (Telles 
sont les ınesures arretees de concert avec le Marechal Priuce de 
Schwarzenberg.) 

Im zweiten Ball fol Blücher eben auch über die Elbe gehen, 
und mit Bennigjen vereint den Feind im Nüden angreifen und Dres: 
den blofiren — Vielleicht fünnte Blücher dann auch zu feiner Rechten 
fich über Wurzen auf Leipzig wenden — doch nur wenn zur Zeit auch 
die Nordarmee über die Elbe gegangen fein Tollte -— und das Beſte 
Scheint doch immer unmittelbar dem Zeinde zu folgen. 

Dem Kronprinzen von Schweden aber ftellte der Kaifer Aleran— 
der jehr beweglich vor, daß der Zug nach Sachen unfehlbar den Feind 
veranlaffen werde jeine gefanunte Macht gegen die Hauptarmee ber 
Berbündeten zu wenden — oder gegen Bennigien. Wie wünſchens— 
werth wenn der Kronprinz diefen Umftand berügen wollte um au 
über die Elbe zu gehen — wenn er feinen Bortrab auf Leipzig gehen 
ließe, deſſen Berluft dem Feinde großen Schaden thun würde; — 
wenn der Prinz den günftigen Augenblick dazu mit dem ficheren coup 
d’veil wählen wollte, von dem er bereitd jo viele Beweiſe gegeben 
habe! — Blücher fönnte ihn dann unterftügen. — Man müffe alle 
Anftrengungen maden den Feind von der Elbe zu verdrängen — ber 
Trennung der verbündeten Heere durch den Strom ein Ende zu inachen. 
Gelinge Died, dann jei ein glänzendes Ergebniß des Feldzugs gewiß, 
denn dann fünne man die Operationen jo ineinander greifen laflen, 
ihnen die Energie verleihen, wie das zu ihrem Gelingen unerläß— 
lich ſei. 

Wie leicht wäre mancher Gewinn, Lind ſelbſt der ganze Feldzug 
geworden, wenn fo zarte, und zugleich jo unbeftimmte Andeutungen 
etwas über den Kronprinzen von Schweden vermocht hätten ! 
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Sünftes Kapitel. 
Vorrücken nach Leipzig. — Meiter - Treffen bei Kiebertwolfwig. 


Wir übergehen die ermüdenden Cinzelnheiten der Märiche; es 
genügt zu wiffen daß am 2. October bereitd ein bedeutender Theil des 
öfterreichijchen Heers nah Sachſen vorgegangen war. 

Morig Liechtenftein, zu Unternehmungen auf dem äußerften lin— 
fen Slügel der Verbündeten beftimmt, hatte Annaberg erreicht; Klenau 
und Gyulai wareı bei Marienberg vereinigt ; weiter zurück ſtanden in 
verjchiedenen Staffeln: Wittgenftein und Kleift, einer dem anderen 
nahe, bei Reigenhain und Sebaftiansberg ; die öfterreichiichen Refer- 
ven bei Kommotau ; die rufliichepreußifchen unter Barclay bei Brir; 
Merveldt noch bei Teplig. — Colloredo blieb für jegt noch auf Ben- 
nigſen's linfem Flügel, und unter deſſen Befehlen. 

Napoleon weilte in Dresden, mit der befferen Befeftigung der 
Stadt emfig befchäftigt. Von den Bewegungen der verbündeten Heere 
war er ſchlecht unterrichtet — oder vielmehr für jegt jo gut wie gar 
nicht, denn noch am 29. September ließ er dem Marſchall St. Eyr 
jchreiben: „der Feind ſcheine nun für immer (definitivement) auf 
feine Verfuche gegen Dresden vorzudringen, verzichtet zu haben, und 
überhaupt auf jede offenfive Operation, um fidy lediglich auf den klei— 
nen Krieg zu beichränfen.“ — (Nach jo vielen Siegen! bei folcher 
Ueberlegenheit! — weldy’ ein Wahn!) — Als Beweis führt er an: 
daß alle Heertheile der Verbündeten die fi) das Anſehen gaben über 
Kommotau und in anderen Ridytungen vorzudringen (qui avaient l’air 
de deboucher par Kommotau) wieder nad) Böhmen zurüdgegangen 
feien — und daß ber Feind im Norden fidy ohne Mühe habe bewegen 
faffen alle feine Brüden über die Elbe wieder abzutragen. 

Bald aber erregte ein ſehr unglüdliches Gefecht, das Lefebvre- 
Desnouetted am 28. zwifchen Altenburg und Zeig hatte, feine Auf: 
merffamfeit. Diefer General wurde nämlich durch Die vereinigten 
Streifichaaren von Thielemanı, Mensdorf und Platow angegriffen 
— und obgleich mit Gefchüg verſehen, und aus Leipzig her von Mar: 
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garon's Obſervations-Corps durch Infanterie und Neiterei verftärft, 
feinen Gegnern, die weder Fußvolf noch Artillerie hatten, auch wohl 
an Zahl überlegen, erlitt er eine vollftändige Niederlage, indem er 
1400 Gefangene und 5 Kanonen verlor. 

Napoleon fcheint geglaubt zu haben daß der Vortrab der im Vor: 
rücden begriffenen verbündeten Hauptarmee diefen bedeutenden Schlag 
geführt habe. Wenigſtens fchreibt er jest (1. Detbr.) demfelben Mar- 
fchall St. Cyr daß Alles zu dem Glauben berechtige der Feind fei nun— 
mehr abgefchrecft davon fich in die Engpäfle von Gießhübel, Borna 
und Pirna zu wagen — (quil est — der Feind nämlich — degoüte 
de s’engager dans les defiles etc.) — und operire deshalb von feinem 
linfen Flügel aus. 

Selbft eine dunfle Kunde von Blücher's Zug an die Elbe war, 
wenn auch fpät, bis zu ihm gelangt. Gr fchreibt (am 2.) demfelben 
General: es fcheine die Heertheile von Langeron, Sacken und Blücher 
hätten die Gegend von Stolpen verlaften, und ſich gänzlidy nad) 
Großenhain und Glfterwerda gewendet. Ob St. Eyr davon etwas 
wiſſe? 

Die verächtlichen Wendungen in denen von dieſen Dingen die 
Rede ift, find mir Abſicht gewählt; denn im Sinn des Satzes daß im 
Krieg die Etimmung entfcheidet, dachte er durdy dergleichen die Stim— 
mung zu fteigern, oder in Lagen wie die gegenwärtige wenigftens zu 
halten. Dies Syſtem trägt er und felber vor im einem Brief an fei- 
nen Bruder Joſeph, dem er es in fehr bitteren Worten zum Vorwurf 
macht, daß er feiner Umgebung einmal die Wahrheit gefagt habe. 

Mebrigens jehen wir ihn wirklich feine Maaßregeln diejen An» 
fichten gemäß nehmen. — Auch der Umftand daß die verbündete Nord; 
armee ihre Brücken wieder abtrug, beruhigte ihn nicht ganz ; der Kron- 
prinz von Schweden fonnte doch aus dem „piaffiren” endlich in wirf: 
liche Bewegungen übergeben, und Ney bedurfte eines Nüdhalts. Des- 
halb war ſchon den 28. September Marmont mit feinem Heertheil 
und Latour» Maubourg’d Reitern nach Peipzig entiendet. Die Vors 
ftellung, daß die fchleftfche Armee fich nad) Großenhain gewendet habe, 
veranlaßte den Befehl den Souham (am 3.) erhielt mit feinem Heer- 
theil in die Gegend von Meißen zu rüden. Gr folf eine ftarfe Vor— 
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hut ausfenden um zu erfahren ob fich der Feind wirflich auf- Großen- 
hain zurüdgezogen (!) bat. — Da die Klagen der Sachſen um diefe 
Zeit natürlich fehr laut wurden, fo daß felbft die ſächſiſchen Minifter 
Vorftelungen machen mußten, foll dem General Souham vorgehalten 
werben baß fich feine Truppen fchlecht aufführten (que ses tronpes se 
comportent mal), es jei angemeffen (convenable) gute Mannszjucht 
herzuftellen, denn die Bauern entflöhen und tas führe Mangel herbei 
(et cela nous affame). — Bei alle dem aber follten Souham's Divi— 
fionen von dem leben was fie an Ort und Stelle fanden (qne ses tran- 
pes, soumises à une bonne diseipline, surveillent FElhe, et vivent 
dans le pays). 

Gegen die böhmifche Armee mußten, am 2., Poniatowski und 
Kellermann nach Frohburg rücken — Laurifton nah Mitweida — 
Victor von Freiberg nach Dederan. WHeritier’d Dragoner, und bie 
teichte Reiter » Divifton Berfheim (früher Corbineau; von Latour: 
Maubourg's Heertheil) wurden diefen, unter Murat’ Oberbefehl ge: 
ftellten Schaaren zugefellt, und fo waren es etwa 50,000 Mann die, 
im Bogen aufgeftellt, Schwarzenberg’ dreimal fo ftarfes Heer in ſei— 
nem Borrüden aufhalten follten. 

St. Eyr war angewieſen, wie bisher, mit den 1. und 14. Corps 
die Gegenden von Borna, Gießhübel und Pirna zu halten. — Bei 
Dresden behielt Napoleon feine Garden, Macdonald’8 Heertheil und Die 
Reiter Sebaftiani’s, um mit ihnen dorthin zu eilen, wohin es Noth 
that — oder die Gunft des Glücks ihn rief. 

Der erite und wichtigfte Schlag wurde von dem reglamften feiner 
Feinde an einer Stelle geführt wo er gerabe diefen Gegner wohl faum 
erwartete. 

Blücher ließ nur die Abtheilung des Fürften Sticherbatow (von 
Langeron’8 Heertheil) fieben bis achttaufend Mann ftarf bei Baugen 
zurüd, Dresden und die dortige Gegend zu beobachten; mit Allem 
was ihm fonft noch an Streitkräften zu Gebote ftand, 3800 Kofafen 
mitgerechnet etwas über 67,000 Mann, brady er auf rechtshin, zum 
Uebergang über die Elbe. Major Rühle wurde vorausgelendet Die 
paffende Dertlichfeit zu wählen, und mit Tauensgien und Bülow das 
Nötbige zu befprechen, 
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Blücher bewährte hier die großen Feldherrn-Eigenfchaften die ihn 
auszeichneten: den richtigen Blick für die Verhältniffe im Großen, die 
unmanbelbare Feftigfeit des Charakters, die Fühne und großartige 
SGleichgültigkeit in Beziehung auf Alles was perfönliche Verantwors 
tung und überhaupt feine perfönlichen Verhältniffe betraf. — Der 
Zug nad Norden war ihm nicht befohlen, nur unter gewiffen, wir 
wifjen nicht eigentlich unter welchen, Bedingungen geftattet — und 
die fchlefifehe Armee wartete, um ihn anzutreten, keineswegs darauf 
. daß der Feind crft das rechte Ufer der Elbe verlaften habe. eines 
Rückzugs hielten fich Blücher und Gneiſenau gewiß ; fie hatten das 
Bewußtſein daß es jegt an den Werbündeten fei, die Initiative zu er— 
greifen, und das Geſetz auf dem Kriegsichauplag zu geben. Den 
26. September gingen die legten Truppen Bennigfen’® durch Zittau ; 
er bedurfte alfo feines Echußes weiter —: da wurden für denfelben 
Tag die erften Bewegungen ber fehlefifchen Armee in der neuen Rich— 
tung angeordnet. | 

Das Geheimniß war fo gut bewahrt worden, daß außer den bei— 
den Hluptern des Heers nur General Müffling und Major Ruͤhle 
um das Vorhaben wußten. So war man denn im Heere gar ſehr 
überrafcht al8 der Zug angetreten wurde; jehr viele höhere Offiziere 
zeigten fich fogar betroffen und äußerten Bedenfen. General Raudy 
erörterte in einer eigenen Denkſchrift alle Gefahren ded Unternehmens. 
und alfe nachtheiligen Folgen die es herbeiführen könnte; der ruſſiſche 
Dberft Graf Thuyl, ein Holländer von Geburt, Flügel-Adjutant des 
Kaiferd Alerander und ruffiicher Gommiffair im Hauptquartier der 
fchleftfchen Armee, glaubte fogar noch weiter gehen zu müffen: er pro— 
teftirte in aller Borm dagegen, und verlangte der Plan folle erit den 
verfammelten Generalen vorgelegt werden, um darüber einen Beichluß 
zu faſſen. Blücher wies beide jehr entichieden ab, und jelbit der zulegt 
erwähnte Brief des Kaiſers Alerander den er nun erhielt, machte ihn 
und feine vertrauten Gchülfen nicht irre. 

Der Kronprinz von Schweden hatte eigentlich Blücher's Unter— 
nehmen zum Voraus gar fehr erfchwert. Nichts wäre leichter geweien 
ald während der Zeit wo Ney's Heer ganz außer Stande war in den 
Gang der Ereignifje einzugreifen, zwiſchen Elfter und Wartenburg eine 
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Brüde zu fchlagen, und fie auf der Halbinfel, welche die Efbe bei 
Martenburg bildet, in fehr fefter Stellung durdy einen Brückenkopf zu 
deefen : der Kronprinz hatte, ſpäͤt und läffig, nur eben genug gethan, 
die Aufmerkſamkeit des Feindes auf dieſen Bunft zu fenfen, wo nun 
Bertrand in fchr fefter Stellung bereit war einen Uebergang abzuweh— 
ren. Die Brüdenfühne hatte der Kronprinz verfenfen laffen als ver 
Feind erfchien. 

Unter diefen Umftänven follte die fchleftfche Armee bet Mühlberg 
über die Elbe geführt werden, wo noch der alte Brüdenfopf aus dem 
Brühjahrsfeldzug her ftand —: manches andere Verhältnig Fonnte 
dagegen, Scheint e8, bei einem UÜebergang gerade auf diefem Bunft Be 
denfen erregen, denn er brachte dieſes Heer vereinzelt dem Mittelpunft 
der feindlichen Macht ſehr nahe. 

Blücher marfchirte zunächft (den 27. bis 29. September) mit den 
Hrertheilen von Morf und Langeron über Königsbrüf nach Eliter: 
werda und in die dortige Gegend. — Eaden, von Pitzſchwitz bei Ma- 
riaftern aufgebrochen, ließ (27.) durch feinen Vortrab WHeritier's 
Dragoner in der Gegend von Großenhain überfallen, wo fie noch ver: 
weilten, erreichte den folgenden Tag das genannte Städtchen mit fei- 
nem Heertheil — und da der Feind bei Meißen noch einen Brücken— 
fopf auf dem rechten Ufer beiegt hielt, bemühte fih Sacken die beiden 
nächſten Tage Blücher's Befehl gemäß, durch Vorpoſten-Gefechte und 
Geſchützfeuer zu bewirfen, daß die Brücke aufgı hoben, die Verfchangungen 
verlaffen würden. Nur das Erftere geſchah und auch nur zum Theit. 

Während das Heer einen Tag — den legten September — in 
der Gegend von Elſterwerda ruhte, fehrte Major Rühle von feiner 
Endung in das Hauptauartier zurück — und das wurde um fo wich— 
tiger, da er Beranlaffung genommen hatte fi) nad) Zerbft, zu dem 
Kronprinzen von Schweden felbft zu begeben. Diefer hatte zwar das 
bereits erwähnte Schreiben des Kaifers Alerander (vom 25.) erhalten 
— : aber nicht zweckmäßig gefunden es zu beantworten, und über bie 
unbequemen Wünfche des Kaifers etwas zu fagen. Ja er hatte es 
forgfältig vermieden gegen feine Umgebung oder die Bevollmächtigten 
der verbündeten Mächte, irgend einen Entſchluß auszufprechen, fo 
groß auch die allgemeine Spannung fein mochte. Wenn aber bie 
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fchlefifche Armee in feiner Nähe über die Elbe ging, das änderte bie 
Berhältniffe gar jehr; ed. wurde Dadurch geradezu unmöglich ein- [än- 
gered unthätiges Verweilen. auf dem rechten. Elbufer. irgend: durch 
Scheingründe zu rechtfertigen. Das ſah der Kronprinz natürlich ehr 
wohl ein. Durch Rühle von Blücher’s Planen in Kenntniß gefeßt, 
zeigte er fi daher auch entjchloffen Die Nordarmee Über Die Elbe zu 
führen, und ſprach jogar von „lebhaften Demonftrationen*, die er 
von Roslau und Aken aus machen wolle, um die Aufmerffamfeit des 
Beindes von Blücher's Unternehmen abzulenfen, Weiter bezeichnete 
er den Bunft bei Eliter als den paffendjten zum Uebergang; und es 
wurde verabredet daß die ſchleſiſche Armee ſich auf dem linken Ufer der 
Elbe zunächft in der fehr feiten Stellung bei Wartenburg verſchanzen 
folle, um nöthigenfall8 dort eine Schlacht anzunehmen — : denn man 
mußte vorausfegen daß Napoleon fich fogleich mit ganzer Macht auf 
die Übergegangene Armee werfen werde, Wurde fie angegriffen, fo 
wollte der Kronprinz alsbald mit allen Streitkräften über die er vers 
fügte, zur Hülfe herbei eilen. Er fchrieb jogar dem General Blücher 
unter vielem anderen Schönen, es ſei jehr wünfchenswerth daß beide 
Heere auf dem linfen Ufer des Stroms gemeinschaftlich operiren, und 
auf Leipzig vorgehen koͤnnten. 

Aber der Major Rühle brachte außerdem auch noch einen anderen 
Brief von dem General Krufemarf mit, der als preußifcher Bevoll- 
mädjtigter im Hauptquartier ded Kronprinzen angeftellt war, und dies 
fer metvete zwar ebenfalls es fei fehr zu wünjchen daß auch die Nord» 
armee jenfeitS der Elbe thätig werde, aber mit dem Nachſatz: „Dieſes 
zu erhalten fehe ich indeſſen bei der Stimmung und den Anfichten des 
Kronprinzen fein anderes Mittel, ald daß die Bewegungen von E. Erc. 
Armee es ihm nicht länger geftatten zurüdzubleiben, *— Auch 
den fehönften Worten durfte man nicht trauen; ja alle die den Krons 
prinzen fannten, hielten fich überzeugt daß er nur deswegen fo freigebig 
damit jei, weil er nicht glaubte daß Blücher wagen werde ifolirt über 
die Elbe zu gehen. 

Unterdefien hatte fich auch ergeben daß bei Mühlberg dad Mate 
trial zum Bau einer: Brüde nur fehr mühfam zufammen zu bringen 
war ; nur Sacken erfchlen (am 1.Detober) dort um den Feind zu täͤu⸗ 

Fol, Denkwürdigkeiten. I. 23 


— DB v ——— 


fihen;; mit dem Reſt ſeines Heeres marſchirte Bluͤcher nach Elſter, im 
deſſen Naͤhe er am 2. Detober fein Hauptquartier nach Jeſſen verlegte. 
Aber noch ehe er dieſen Punkt erreichte, che er für feine Perſon Elſter⸗ 
werba verlaffen hatte, follte er erfahren. mit welcher Gewandtheit der 
Kronprinz fidy immer wieder feinen gegebenen Wort zu. entziehen 
wußte. Noch in Elfterwerda erhielt Blücher neue Briefe von ihm. 
Der Kronprinz wollte nun erfahren haben daß der Feind feine Macht 
(ses forces) auf Wittenberg richte, daß Bilow vor diefem Det jchon 
angegriffen fei. Dem war nicht fo, und natürlich glaubte audy ber 
Kronprinz nicht daram und fonnte nicht daran glauben, ba er von 
Bülow felbft feinen Bericht folchen Inhalts hatte; es war eben nur 
ein Vorwand dem General Blücher jeden Beiftand der Norbarmee zu 
entziehen. - Denn Tauengien, der bei Herzberg ftand und mit Blücher 
vereint Über die Elbe gehen wollte, exhielt jet den Befehl zu Buͤlow's 
Unterftügung nach Wittenberg zu eilen, — es zeigt ſich daß ſelbſt 
Blücher wo möglich irre gemacht werden ſollte. Carl Johann von 
Schweden jchreibt nämlich dem preußifchen Beldheren zwar, er glaube 
ſelbſt nicht an eine fortgeiegte Offenfive des Feindes auf dem rechten 
Ufer der Elbe; es wäre aber doch fehr nüglich wenn Blücher der Ber 
wegung Tauentzien's folgen wolle — um bei Elſter über den Strom 
zu gehen, oder den Feind zu bekämpfen der aus Wittenberg vorbräche 
— oder den Uebergang bei Mühlberg zu wagen, wenn das Blüchers 
Abſicht ſei. — Das feſt Verabredete wurde jo wieder ganz im dad Um 
beftimmte entrücht, und zugleich mußte man erfahren daß bei Elfter jo 
gut wie gar feine Vorbereitungen getroffen ſeien. 

Blücyer und Gneifenau waren aber fo leicht nicht aus dem Ger 
feife zu bringen. Sie festen ihren Zug fort, und legten eine jolche 
Energie in alle Anftalten daß in der Nacht vom 2, zum 3., zum heit 
unter dem Feuer ded Feindes zwei Brüsfen vollendet wurden. * 
Bor der ſchleſiſchen Armee ſtand nun Bertrand's Heertheil bei 
Wartenburg, beide Flügel an den Strom gelehnt, hinter hohen, feſten 
Dämmen, vor ſich ein feuchtes, buſchiges, durch Waſſerarme und 
Lachen zerriſſenes, unwegſames Gelände, in welchem Artillerie ſich 
nur an einzelnen Stellen, und ſelbſt da nur mit Schwierigkeit bewegen 
fonnte. Bertrand glaubte ſich jo ficher jeden: Angriff abzuweiſen, daß 
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er feinem Kaiſer über diefe Stellung meldete: „Le Ae corps suffit 
pour la garder, ei Öter à Venmemi V’envie de deboucher par ta.‘ — 
Diefe Stellung erftürmte York (3.) mit ſeinem Heertheil, an Fußvolk 
wenig ftärfer als fein Gegner, an Gefchüß bedeutend fchwächer,. in 
einem Treffen das zu den glänzendften dieſer Kriege gehört. — Bers 
trand’8 Truppen, die 11 Kanonen verloren, flohen in großer Unord⸗ 
nung nad) der Mulde hin — umd bei Blücher's Heer fchritt man nun 
Jofort dazu die Stellung bei Wartenburg fo zu verſchanzen daß man 
in ihr dem Angriff jeder möglichen Ucberlegenheit mit Ruhe entgegen 
ſehen fonnte. 

Zugleich ließ Blücher fein Heer, mit dem fih nun auch Saden 
wieder vereinigt hatte, — am 4. und 5. — bis Gräfenhainichen, Söl- 
lihau und Leipnig vorrücken; hier aber mußte er zwei Tage ruhen 
um die Rordarmee abzuwarten, denn der Kronprinz fam nun zwar 
über die Elbe — aber langjam und mit zögernden Schritten! — 
Einen Feind hatte er an der Elbe nicht mehr vor fih, da Ney (mit 
dem 7. Corps) nad) Delisfch zurüdging, jo wie er von Bertrand’s 
Niederlage bei Wortenburg hörte, und fich unterwegs, bei Naguhn, 
mit dem geichlagenen A. Corps vereinigte —: dennoch aber ftießen 
Wingingerode und die fchwedifche Armee, — am 4. bei Aken und 
Roslau über die Elbe gegangen — erſt nach drei Tagen — am 6., bei 
bein Städtchen Radegaft zufammen, dad gemau drei Meilen von der 
Elbe liegt. — Bülow, der den vierten Theil feines Heertheild unter 
Thümen vor Wittenberg zurüdlaffen mußte, war an diefem Tage noch 
eine Meile weiter zurüd, bei Hinsborf — und Tauensien noch weiter, 
unmittelbar vor Deflau ; faft mit dem Rüden an der Elbe. Auf Be 
fehl des Kronprinzen mußte er Hirjchfeldt mit defien Abtheilung nad) 
Aten entjenden, um die dortige Brüde gegen einen Angriff zu decken 
den man von Magdeburg her befürchtete. 

Schon am 5. wurde. drin Kronprinzen aus dem Hauptquartier 
der ſchleſiſchen Armee eine Denfjchrift über die weiteren Operationen 
zugefendet. Für den Fall dag Napoleon die ſchleſiſche oder die Rord— 
armee angriff, waren darin bie früheren Verabredungen in Erinnerung 
gebracht. Stand der Feind bei Leipzig und erwartete dort den Angriff, 
dann mußte man zunächft von feiner Stellung und feinen Streitkräften 
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nähere Kenntniß zu erlangen juchen. Für den dritten Fall endlich, 
daß der Feind fich mit feiner Hauptmacht gegen Schwarzenberg ges 
wendet habe, deutete die Denkichrift auf ein raiches Vorgehen der Norb- 
armee gegen Halle und Merfeburg, der ſchleſiſchen auf Leipzig als 
zweckmaͤßig. Der Kronprinz antwortete ausweichend und meinte die 
höchſte Vorficht fei jetzt beſonders nöthig. — 

Unterdeffen rüdte die Hauptarmee der Berbündeten weder viel 
Schneller noch viel entjchloffener vorwärts. 

Man hatte fchon mehr ald einmal im Lauf des Feldzugs Napo— 
leon's Rüdzug nad) Leipzig theild vorausgeſetzt, theild durch Fühnere 
Schritte herbeiführen wollen — : nad) wiederholten Täuſchungen aber, 
waren in Beziehung auf Napoleon’d Ausdauer an der Elbe andere 
Anfichten herrfchend, oder man war wenigftend unficher geworben; da= 
gegen hatte man im öfterreichiichen Hauptauartier die Erfolge des klei— 
nen Kriegs fennen gelernt, und bei der Scheu vor einem entfcheidens 
den Zufammentreffen mit dem furdhtbaren Gegner in offener Feld— 
ſchlacht, die fi in Schwarzenberg's Umgebung unftreitig auch geltend 
machte, war man fehr geneigt zu dem Verſuch, Napoleon bloß durch 
eine gefteigerte Thätigfeit des Kleinen Kriegs zum Rüdzug zu bewegen, 
indem man fie durch fogenannte ftrategiiche Manoeuvre unterftüßte. 
Solche Ideen, ſolche Abſichten verband man in diefem Kreife mit dem 
Zug über dad Gebirge, und für jegt feine anderen. Selbſt die Diss 
pofition weldye der Fürft Schwarzenberg am 29. September erließ, 
befagt e& ausdrücklich. 

Eie fchreibt dem Fürften Morig Liechtenftein vor von Annaberg 
weftwärts über Zwidau nad Gera zu ziehen, wo er am. 7. Detober 
eintreffen follte: „in der Abficht von dort gegen Jena, Naumburg 
und Zeig zu ftreifen, und wenn ed möglich, vielleicht etwas gegen die 
feindlichen Magazine in Erfurt zu unternehmen (!).* 

Gyulai follte ihm bis Zwidau folgen, und den 6. dort fein, um 
ihn zu unterftügen,; Wittgenftein war angewiejen fich bei Marienberg 
mit Klenau zu vereinigen, Kleift bei Sebaftianäberg ftehen zu bleiben. 
Alle diefe Heertheile hatten Feine andere Beftimmung ald — die Ber: 
bindung jener nach Gera und Zwidau vorgefchobenen Abtheilungen 
mit Böhmen zu deden, und man meinte fo lange der Feind nicht mit 
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feiner Hauptmacht gegen fie heranrüdte, würden fie hinreichen jede Ent- 
fendung gegen Liechtenftein und Gyulai zu verwehren. Dabei follten 
fie aber nie den defenfiven „Urzweck“ der Marienberger, oder vielmehr 
ber verfchanzten Sebaftiansberger Stellung aus den Augen verlieren. 
— „Der Zwed diefer ganzen Aufftellung, * fagt die Dispofition weiter — 
„ift übrigens, vie Hauptarmee des Feindes zu beobachten, kleine Detache: 
ments mit Ueberlegenheit zu zerftreuen, und die Haupteingänge Böh— 
mens auf der Kommotauer und Kaadner Straße zu fichern, daher es 
auch ftets die Hauptaufgabe bleibt, die Über Saida nad) Altenberg, 
und die über Srauenftein und Freiberg ziehenden Straßen zu beob— 
achten. * 

Nun erfuhr man (am 1. October) daß ein bedeutender Theil des 
feindlichen Heered8 — Marmont und Latour-Maubourg — von Dres: 
den nad) Leipzig zogen — und glaubte ſich weiter nach Sachfen hinab 
wagen zu fönnen, während auch die Armce von Polen unter Bennigfen 
über die Berge vorgehen follte fobald fie ganz verfammelt war, und 
zwar geradeaus auf Dresden. — In Schwarzenberg's Hauptquartier 
aber handelte e8 fich dabei keineswegs um eine wejentlicd) veränderte 
Anfiht. Diefe hatte fich vielmehr für das Ganze des Feldzugs feſt— 
geftellt. Weit entfernt den Zweck aller Beitrebungen in der Vernich— 
tung ber feindlichen Streitfräfte zu fuchen, tradytete man auch nicht 
nad) der blutigen Entfcheidung auf dem Schlachtfelde. Man wollte 
nur ben Feind, zunächft aus Sachfen, und dann weiter gegen den 
Rhein zurückdrängen, und diefer Zweck follte, ohne Wagniß, durch 
bloße Manoeuvre erreicht werden. 

Fürft Schwarzenberg wollte jest den größten Theil des öfterreis 
chifchen Heeres auf feinem rechten Blügel, bei Chemnig verlammeln — 
weshalb Gyulai nicht nach Zwidau marjchirte, fondern nad) Marien— 
berg zu Klenau. Wittgenftein und Kleift mußten nun von Sebaftiands 
berg weftwärts nad) Zwidau ziehen, um den 7. dort einzutreffen. 
Ihre Aufgabe war auch nur den Fleinen Krieg zu unterftügen, — und 
was. bejonders bezeichnend ift, aber in feiner der bisherigen Erzählun: 
gen diejed Feldzugs erwähnt wird — : die rufftfchepreußiichen Garden 
und Referven unter Barclay follten in den Schanzen bei Sebaftiansberg 
ftehen bleiben um die Eingänge nad) Böhmen zu wahren. 
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Die Aufgabe des Fürften M. Liechtenftein wurde fpäter (5.) 
etwas beftimmter geftellt; man erfuhr nun mit größerer Gewißhelt, 
was man im Allgemeinen ſchon feit einiger Zeit wußte, nämlich daß 
Augercan aus Franfen durch Thüringen, in die Ebenen an der Elſter 
und Pleiße heranrücdte. Fuͤrſt M. Liechtenftein, der deshalb bis in 
die Gegend von Jena vorgehen mußte, follte ibm, durch Thielemann 
und Mensdorf mit ihren Streifſchaaren unterftüst, den Weg ver 
legen —: man hätte fich wohl fagen fünnen daß fo geringe Streit: 
fräfte jolcher Aufgabe nicht gewachſen feien. 

Klenau und Gyulai erreichten denjelben Tag 5.) Chemnitz, und 
hoben ihre Vortruppen, der Erftere bis Penig, der Letztere bis Schellen- 
berg jenfeitd der Flöhe vor. Penig war noch vom Feinde befekt, 
defien man nicht fogleich Herr werden fonnte. Bei Schellenberg wur 
ben die Defterreicher unter General Murray (am 6.) von Murat, mit 
Truppen Victor's und Neiterei angegriffen und geworfen. Officiell 
ift uͤber Dies nicht glückliche Gefecht, nichts weiter befannt gemacht wor- 
den, als daß die Infanterie, von überlegener Reiterei angegriffen, 
darin große Standhaftigfeit bewielen habe. In dem Tagebuch eines 
Adjutanten Toll's leſen wir darliber: „der Poſten bei Schellenberg war 
ſchwach befegt, und zwei Meilen von jeder Unterftügung entfernt. 
Der Feind griff ihn an, umd ein ganzes Bataillon das ſich Dort be— 
fand, wurde vernichtet. Eine Schwadron Reiterei gerieth ebenfalls in 
Gefangenschaft. Wie man jagt ift auch eine Fahne verloren.” — 
Es war ein Bataillon des Regiments Würzburg das hier verlo— 
ren ging. 

Wittgenftein, mit Kleiſt bei Zwickau vereinigt, wollte von hier 
aus (am 7.) Altenburg angreifen — : aber nicht bloß aus eigenem 
Antrieb, wie in mehreren der beiten Gefchichten dieſes Feldzugs be 
richtet oder vermuthet wird. Vielmehr hatte er dazu den ausdrücklichen 
Befehl aus Schwarzenberg’d Hauptquartier erhalten. — Als er aber 
in zwei Colonnen gegen die Stadt anrüdte, fand fi) daß Ponia— 
towsfki's Vortruppen, fie ſchon in der Nacht verlaffen hatten. Die Polen 
hatten fich fogar nach Geithayn zurüdgezogen, Pahlen, der den ruſſi— 
fchen Bortrab führte, konnte ohne Widerftand Altenburg, und durch 
leichte Neiterei felbft Frohburg befegen. 
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Sp war man denn im Beſitz der graden Straße nad) Leipzig, nur 
fünf Meilen von diefem wichtigen Punkt entfernt; der Feind , der feit- 
wärts auswich, hatte fie bis an die Thore der Stadt frei gelaffen. 
Aber die Verbündeten dachten für jet jo wenig daran diefe Umftände 
zu benugen, daß Wittgenftein die Hauptmaſſe feines Heertheils,, und 
zwei Divifionen Kleift’8 bei Gößnig Halt machen ließ ; Kleiſt felbft blieb 
fogar, mit dem Reſt feiner Preußen vor Zwickau ftehen. — Eben fo 
wenig ſah fi Murat gehindert oder verfolgt als er, Napoleon’s 
Weifungen gemäß, am folgenden Tage alle feinen Befehlen anvertraute 
Heertheile bei Rochlig fammelte, Der General Sokolnicki bemädhtigte 
ſich ſogar wieder des ſchon verlaffenen Städtchens Penig. 

Nicht weniger als der linke Flügel unter Wittgenftein, war auch 
der rechte weitläuftig auseimnandergezogen ; denn am Abend des 7. ftan- 
den Klenau bei Chemnitz, Gyulai 2)/, Meilen weiter rückwärts, bei 
Waldfirchen,, wo er feinen geichlagenen Vortrab aufgenommen hatte. 
= Merveldt, und die öfterreichiichen Referven unter dem Erbprinzen 
von Homburg wieder zwei Meilen weiter zurück auf dem Wege nad 
Böhmen, bei Marienberg — die rufftischen Neferven unter Barclay 
vollends noch jenfeits der Berge bei Kommotau. 

Toll, der natürlich, fo wie die Hauptquartiere fich trennten, den 
Fürften Schwarzenberg begleitete, mit ihm den A. in Kommotau, den 
5. in Marienberg eintraf, und den Briefwechfel mit. dem Fürften 
Wolkonsky — d. h. mit dem Kaifer Alerander — zu führen hatte, 
war ſehr wenig erbaut von der Friechenden Langſamkeit, wie von ber 
Zerftremung des Heers, hatte manche Negung der Ungeduld zu bekäm— 
pfen, und wurde oft bitter in der Art wie er fich darüber Außerte. — 

MWinvohl num die Führer der verbündeten Armeen theils freis 
willig oder jelbjt mit geheimer Abficht, theils gezwungen, zauderten, 
, mehr al& ver Gegner erwarten durfte, erſchwerte doch ſchon der Um— 
ftand , daß alle drei Heere der Verbündeten nun auf dem linfen Ufer 
fanden, Napoleon’s ohnehin fehr ſchwierige Lage. Napoleon felbft 
ſchaätzt um diefe Zeit, in feinen Briefen das Heer das er bei Leipzig 
vereinigen fonnte, — alfo die gefammte franzöftfche Armee — ohne 
Davouft, St. Cyr's und Lobau’ Heertheile — dagegen aber bie 
Truppen mitgerechnet die unter Augereau aus Franken famen, auf uns 
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gefähr zweimal hunderttaufend Mann — und überjchäßte fie vielleicht 
um etwas, denn durch Kranfheiten und Defertion, dadurd daß fort» 
während Nachzügler und Gefangene ven leichten Truppen der Verbüns 
beten in die Hände fielen, und fich meift ohne Widerftand aufgreifen 
ließen, nahm die Zahl von Tag zu Tage fehr bedeutend ab. Die Vers 
bündeten dagegen zählten jegt, wie fich leicht nachrechnen läßt, nahe 
an viermal hunderttaufend Mann unter den Waffen, wenn man bie 
leichten Truppen mit zählt. Sie waren jegt ihrem Gegner nahezu 
doppelt überlegen ! 

Napoleon felbft fteigerte dann die Gefahr diefer Lage dadurch, daß 
er fidy nicht auf das Mögliche und Erreichbare befchränfen, noch immer 
nicht der ftolzen Hoffnung entiagen wollte, durch einen fühnen und ges 
fungenen Schlag das Schickſal der Welt zu wenden, und zum Er- 
ftaunen aller Bölfer audy aus diefem Kampf'als Sieger, ohne Opfer, 
ja mit Gewinn hervorzugehen. Er vergaß daß in den früheren Feld⸗ 
zügen die Uebermacht auf feiner Seite gewefen war, und daß jeiner 
Macht in Deutfchland jede fittliche Grundlage fehlte. 

Doch waren die Verhältniffe von der Art daß felbft ein ftarfer 
Geiſt wie der Napoleon’d fich nicht ohne Schwanfen darin bewegen 
fonnte, und fo jehen wir ihn denn auch einen Augenblick geneigt in bie 
Bahnen einzulenfen, in denen der abwägende Berftand die richtigeren 
erfennen muß. 

Zwar, fein erfter Gedanfe, als er Blücher und Earl Johann auf 
dem linfen Ufer der Elbe wußte, war fich ihnen mit aller Macht ent» 
gegenzumerfen, während Murat den Marfch der Hauptarmee aufhielt, 
und er fegte dazu alle Truppen in Bewegung über die er verfügen 
fonnte, Noch ſtanden Ney mit den Heertheilen Bertrand’8 und Rey— 
nier’d bei Deligfh, Marmont und Latour-Maubourg bei Eilenburg 
und Taucha; Souham erhielt den Befehl am 5. von Meißen nad 
Torgau, aljo in gleiche Höhe mit ihnen, aufzubrechen. Alle dieſe 
Truppen (die Heertheile Souham, Bertrand, Marmont und Reynier, 
jo wie die Reiter unter Latour Maubourg und Arrighi) waren unter 
Ney's Befehle geitellt und fo wie fie beifammen waren follte entichloffen 
manveuprirt werden, um den Feind über die Elbe zurückzuwerfen. 
Gleich darauf aber beichloß Napoleon ſich perfönlich nach jenem Theil 
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des Kriegsfchauplaged zu begeben. Am 6. mußten Macbonald und 
Sebaftiani nach Meißen abrüden , und St. Cyr erhielt den Befehl die 
Garden in Dresden durch zwei feiner Divifionen abzulöfen, damit fie 
nad) Oſchatz und Dahlen aufbrechen Fonnten. 

Et. Eyr fam bei diefer Gelegenheit felbft nach Dresden, Napoleon 
309 ihn zur Tafel, und ſprach ihm von feinen Planen. Sie waren 
einfah. St. Eyr follte mit dem 14. und 1. Corps Dresden halten. 
Er jelbft hoffte Blücher oder den Kronprinzen von Schweden zu fchlas 
gen ehe Schwarzenberg Leipzig erreicht haben Fonnte; dann wollte er 
nad) Leipzig umfehren, fi) dort mit Augereau vereinigen, der ihm 
außer feinem Heertheil auch einen großen Wagenzug, Lebensmittel 
und Schießbedarf, brachte — und eine fiegreiche, entfcheidende Echladht 
gegen die verbündete Hauptarmee follte feine Angelegenheiten wieder 
berftellen. — Die Anwefenheit des Kaiſers von Rußland bei der Words 
armee ſei von guter Vorbedeutung, fügte er hinzu, denn Alerander 
habe fein Glüd im Kriege. — Er glaubte ihn nämlich unterwegs in 
das Hauptquartier ded Kronprinzen von Schweden, und wirflich hatte 
fich der Kaifer Alerander mit dem Gedanfen befchäftigt dorthin zu eilen, 
und diefen Theil der verbündeten Streitfräfte in größere und redlichere 
Ihätigfeit zu bringen. - Aber die Üeberzeugung daß feine Gegenwart 
in der Nähe Schwarzenberg’8 und der Defterreicher kaum weniger nöthig 
jei, hielt ihn zurüd. 

Plöglid; aber, um Mitternacht, lieh Napoleon den Marichall 
Et. Cyr wieder rufen, und eröffnete ihm daß alle feine Plane ver: 
ändert feien, daß er Dresden verlaflen, und das 1. und 14. Corps 
mitnehmen wollte, um fie im freien Felde gegen den Feind zu ver 
wenden, „Denn ich werde ohne Zweifel eine Schlacht liefern,” fügte 
Napoleon hinzu: „wenn ich fie gewinne werde ich bedauern nicht alle 
meine Truppen zur Hand zu haben ; follte ich im Gegentheil ein Miß— 
geichict erfahren, dann dienen Sie mir nicht in der Schlacht wenn ich 
Sie hier gelaffen habe, und find ohne Rettung verloren. — Zudem, was 
ift Dresden jegt? der Ort fann nicht mehr der Stügpunft der Operas 
tionen des Heers fein, das hier, in Folge der gänzlichen Erſchöpfung 
ber Gegend umher, nicht mehr leben fönnte. Diefe Stadt fann nicht 
einmal mehr als ein großes Depot angefehen werden, denn Sie wür⸗ 
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den nur für einine Tage Lebensmittel darin finden, ba ich dieſe zu⸗ 
ſammt faft altem Schießbedarf habe fortfchaffen laflen. — — Ed, find 
in Dresden 12,000 Kranfe, die werden fterben, denn ſie find der 
Bodenſatz der 60,000 die im Lauf des Feldzugs in die Hofpitäler ger 
fommen find. Fügen Sie noch hinzu daß die Jahreszeit vorrüdt, 
und daß die Elbe, einmal gefroren, feine Stellung mehr bilbet. Ich 
will eine andere nehmen um den Winter darin zuzubringen, meine 
Rechte verfagen indem ich fie an Erfurt ftüge, und die Mitte längs 
der Eaale ausdehne, die in allen Jahreszeiten eine gute Stellung 
bildet, da die Höhen des linfen Ufers immer gut zu vertheidigen 
find. Meinen linfen Flügel werde ich an Magdeburg ſtützen, und 
diefer Ort wird eine ganz andere Michtigfeit für mich gewinnen als 
Dresden; es ift eine große, ſchöne, ftarfe Feftung die man fid) felbft 
überlaffen fann fo oft und fo lange es nöthig ift, ohne zu befürchten 
daß der Feind fie durch einen Handftreich nehmen fönnte.* — Er. ging 
dann auf die Schwierigfeiten ein die es habe Dresden bis zu jelbft- 
ftändiger Haltbarfeit zu befeftigen, und fam endlich von Neuem darauf 
zurück daß er auch aus anderen, allgemeineren Gründen ieine Stellung 
serändern wolle: „Dresden liegt Böhmen (dem Gebirge) zu nabe ; fo 
wie ich von der Umgegend dieſer Stabt aus die Fleinfte Bewegung borts 
hin mache, ift das feindliche Heer wieder geborgen, da es mur eime 
furze Strecke zurüdzulegen bat, und ich habe fein Mittel e8 abzu— 
fchneiden , indem ich mich in feinen Rücken werte.” 

Doch hatte ihm das Glück die Gelegenheit dazu geboten — aber 
vergebens! — wie fehmerzlich mußte die Grinnerung daran fein! — 
‘opt wollte er dieſſeits der Berge ein längeres Feld zur Berfolgung des 
beſiegten, zurückgeſchlagenen Feindes vor ſich haben — und drückte das 
in dem Wachtſtubenton aus, den er nicht verſchmähte. (Je veux leur 
donner un eu). vous m’entendez?) Gr winfchte alfo wohl ſich auf 
längeren Radien zu bewegen, wußte aber ſehr gut daß dies nicht möge 
lich war fo lange der Krieg an der Elbe geführt wurde, wo Dresden 
der Gegenftand des Angriffs und der Bertheidigung fein mußte, 

Gouvion St. Cyr war hoch erfreut, beſonders da num wirflich 
Befehle im Sinn diefer neuen Plane gegeben wurden, er ſelbſt nament⸗ 
lich den Auftrag erhielt ſeine Truppen in die Stellungen bei Pirna 
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und Dohna zurückzuführen; die Verſchanzungen am Bilienftein zu vers 
laffen, und die Geſchütze aus den dortigen Schanzen nach dem König: 
ftein bringen zu daffen ; die Schiffbrüdte endlich, die unter dem :Rönig- 
ftein über vie Elbe gefchlagen war, den Strom hinab nach Dresden 
zu Schaffen. Auch Die Verwundeten und Kranfen ſollten, fo weit 
irgend möglich, in der Nacht vom 7. zum 8. auf Kähnen von Dres 
den nach Torgau abgefertigt, höchſtens 6000 der hoffnungslofeften 
zurücdgelaffen werden. Und hatte er darauf die Blockhäuſer geſprengt, 
alle zurücbleibenden Gefchüge vernageln, alles Fuhrwerk verbrennen 
lafien, dann follte Gouvion St. Gyr mit feinen Truppen in der Nacht 
vom 8, zum 9. bereit fein aufzubrechen. 

Man ging mit großem Eifer an die Ausführung fo erwünſchter 
Befehle, eilig wurde das franzöſiſche Bataillon aus der Feſte König: 
fein gezogen, wo fortan mur eine jächfifche Beſatzung blieb; die 
Schanzen am Lilienftein, bei Gießhübel und Borna, waren ſchon ver⸗ 
laffen — als ganz unerwartet der Marſchall St. Cyr, noch an dem- 
jelben Tage (7.) in kaiſerlichen Befehlichreiben die Nachricht erhielt 
daß Napoleon feine letzten Plane, eine neue Aufftellung an der Saale 
zu fuchen, wieder aufgegeben habe, und zu den früheren Ideen und 
Hoffnungen auf eine fiegreiche Werbung des Feldzugs zurückge— 
fehrt ſei. 

Napoleon war nämlich früh um 6 Uhr von Dresden abgereift 
nach Meißen; die Nachrichten die er hier vorfand gewährten ihm vie 
Üeberzeugung daß Blücher und der Kronprinz; von Schweden bereit 
feien eine Schlacht anzunehmen, und wie neu belebt durch diefe Aus; 
ſicht ſchrieb er fogleich dem Marſchall St. Eyr: 

„Ich komme fo eben in Meißen an; ich gebe Befehl daß bie 
Mehl-Transporte ihren Weg nad Dresden fortfegen. Ich habe die 
Hoffnung den Feind zu einer Schtacht zu bewegen. (J’ai !esperance 
d’attirer lennemi a une bataille.) Halten Sie den 8. den ganzen 
Tag über alle Stellungen vor Pirna, Meine Plane werden morgen 
ganz Feftgeftellt fein, und ich habe die Hoffnung den Feind zu einer 
Schlacht zu bewegen. (Mes idees seront enlitrement assises demain 
et j’ai Pespérance d’attirer !’ennemi A une bataille noch einmal ganz 
genau mit denjelben Worten.) Meine Abjicht it Dresden zu behaupten, 
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um fo mehr da ich über Torgau operiren werde, und da unfere Bers 
bindungen auf beiden Ufern gefichert fein werden“ — dann folgen 
Berhaltungsbefehle die fih auf Einzelnheiten beziehen. 

Gleichzeitig ſchrieb Berthier demfelben Marfchall: „Der Kaiſer ift 
in Meißen eingetroffen ; Alles läßt glauben daß der Feind den Angriff 
abwarten will (que Vennemi veut tenir) — — Seine Mayeftät hoft 
auf eine Schlacht, und wird ohne Zweifel Dresden behaupten: Wahrs 
fcheinlidy wird man auf Torgau vorgehen ; auf dieſe Weife werden 
die Verbindungen auf beiden Ufern eingerichtet fein. * 

Vorzugsweiſe bezeichnend aber find einige Zeilen die Napoleon 
an diefem jelben Tage feinem Bertrauten Daru in die Feder dietirte: 
„Der Kaifer wird eine Schlacht liefern. Dresden wird mit dreißig 
taufend Mann .bejegt fein, Wenn der Kaifer die Schlacht verliert, 
wird er den Ort räumen laften, Die Artillerie wird alsdann‘die Lafs 
feten zertrümmern, die Stücke vernageln ; Ingenieur-Truppen werden 
die Blocdhäufer verbrennen u. 1.w. — daaber Seine Mayeftät 
die Schlacht gewinnen werden, bleibt Dresden der Mittels 
punft feiner Operationen. — — — Da ber Kaifer von hundert Mögs 
lichfeiten achtzig für fidy zu haben glaubt, muß man das Gelingen 
voraudiehen und dem gemäß handeln.“ (l’emperenr va hvrerbataille. 
l,a place (Dresde) sera oceupee par trente mille hommes. SUS.M. 
perd la bataille, elle fera evacuer la place. Dans .ce cas Yartillerie 
dötruira les aſſuts et enelouera les pieces, le génie bralera les 
blockhaus ete. — mais comme S. M, gagnera la hataille, Dresde 
restera tonjours son centre d’operations. — — Gomme sur cent 
chances S. M. croit en avoir quatre-vingts pour elle, il faut agir 
comme si elle devait reussir.) *) 

Solche Bewandniß hatte es, beiläufig bemerft, mit dem — 
derten Schachbret“ das, wenn wir Pelet trauen dürften, gerade jetzt 
in Form eines laͤnglichen Sechsecks mit Torgau als Mittelpunkt, voll⸗ 
ftändig eingerichtet wurde! 

Die Schlacht gegen die Hauptarmee der Verbündeten mußte jegt 
vielleicht bei Leipzig geichlagen werden. Wahrjcheintich achtete Na— 


*) Bignon histoire de France sous Napoleon, XIl, 341. 


Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 365 


poleon dad Feld von Leipzig bis an das Gebirge weit genug für die 
Verfolgung. 

Die nächfte Folge diefer Schwanfungen aber war, daß die Lage 
St. Cyr's in und bei Dresden fich fehr verichlimmert fand ; — denn 
manche der vorgejchobenen Stellungen waren unwiederbringlich aufges 
geben, und die Stimmung war eine gedrüdte, wie fie e8 nach getäufch- 
ten Hoffnungen unfehlbar immer ift. 

Darin aber hatte fih Napoleon nicht getäufcht Daß Blücher zu 
einer Echlacht entichloffen war. Er wollte fie fogar auffuchen wenn 
er nicht angegriffen wurde — denn das galt ihm als Zeichen daß der 
Feind fich gegen die Hauptarmee gewendet habe. — Der Feind uns 
mittelbar vor ihm war gewichen. Ney war (6.) mit Bertrand’d und 
Reynier's Heertheil in die Nähe von Wurzen zurüdgegangen um bie 
Vereinigung mit Souham aufzufuhen — Marmont nad) Taucha. 
Dagegen mehrten ſich die Meldungen daß bedeutende Streitfräfte von 
Dresden her gegen den linfen Flügel der ſchleſiſchen Armee heran 
rüdten. 

Blücher jendete dem Fürften Sticherbatow, der nod) vor Dresden 
ftand, den Befehl, der fehlefiichen Armee über Wartenburg an die 
Mulde nachzurüden, fobald er inne werde daß Napoleon die ſächſiſche 
Hauptftadt verlaffen, und nur eine Bejagung dort zurüdgelaffen habe, 
— Und in einer perfönlichen Beiprechung die er an demjelben Tage 
(7.) in Öegenwart des Prinzen Wilhelm von Preußen und ded Ober—⸗ 
ften Müffling zu Mühlbek an der Mulde mit dem Kronprinzen von 
Schweden hatte, verlangte Blücher, im Sinn der früher eingejendeten 
Denkſchrift, ein raſches Vorrücken beider Heere auf Leipzig. Der 
Kronprinz empfing feinen „lieben Waffenbruder” auf das allerherz— 
lichte, zeigte den allerbeften Willen, und fügte zu allen Borfchlägen 
des preußiichen Feldherrn ja! — wußte dann aber, als er feinerjeits 
die gefaßten Beichlüffe zufammen zu ftellen fihien, mit großer Gewandts 
heit Alles zu verfchieben und anders zu wenden, fchloß dann mit den 
Worten: „ainsi nous sommes d’accord!‘* — und fuchte auch alle 
erwachenden Bedenfen mit dem immer wiederholten: „mais nous 
sommes d’accord !** zu bejchwichtigen. 

In Bluͤcher's Hauptquartier wurde nun fogleic die Dispofition 
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für den Marſch vorwärts, — den 8. an die Mulde, den 9. nach Bier 
mehna, faum zwei Meilen von Leipzig — entworfen, und: den Gene— 
ralen zugejendet. Die erite Hälfte wurde auch ausgeführt. Während 
die Nordarmee, alter fchonen Worte ungeachtet, unbeweglich ſtehen 
blieb, rückten (am 8.) Dorf und Langeron nad Mühlbe und Düben 
an die Mulde vor, Eaden nady Modrehne (zwiſchen Eitenburg und 
Torgau). — Die Vortruppen, auf das jenfeitige Ufer der Miutde.vor 
geicheben, berichteten aber gegen Abend daß. der Feind das ſchon ver: 
laſſene Eilenburg wieder befegt habe — und was fehr viel wichtiger 
war, man erfuhr mit Beitimintheit daß Napoleon von Dresden auf 
der Straße nach Leipzig abgereift fei. Das änderte die Lage der Dinge, 
und neue Berabredungen wurden nöthig. Man winjcte Napoleon's 
Angriff möge der Nordarmee gelten, umd diefe ihn im dem feiten 
Brüdenfopf bei Noslau erwarten, damit die ſchleſiſche Armee fich ‚im 
jreien Felde in Flanke und Ninfen des Reindes werfen fönne.  Nikefte 
ber Keind gegen Blücher vor, fo mußte, dem gemäß, was verabredet 
war, die Schleftiche Armee in die Verfchanzungen bei Wartenburg wei— 
chen und ihn dort empfangen. Gneiſenau veriprach ftch viel davon 
— aber Blüdyer hatte Feine Luft dazu; eine Schlacht die Elbe nahe 
im Rücken, in Verſchanzungen, und wo bie Umitände die ſchöne und 
zahlreiche Neiterei zu gebrauchen nicht geftatteten, ‚hatte feinen Reiz 
für ihn, — befonders aber wurde im Hauptquartier gar ſehr bezweifelt 
ob auch auf den veriprochenen Beiftand der Nordarmee irgend . zu 
rechnen ſei? — Der Major Nühle, mehrfach zu wichtigen Sendungen 
verwendet, wurde demnach mit neuen Aufträgen zu dem Kronprinzen 
von Schweden abgefertigt. 

Allerdings führte Napoleon jein Heer ſchon an diefem Tage vor 
wärtd und zwar zunächſt gegen Blücher — (am Abend des 8, ftans 
den: Marmont mit feinem Heertheil und der Reiter» Divifion Lorge 
bei Taucha; — Neynier nebft vier Divifionen der Reiter» Eorps von 
Latour-Maubourg und Kellermann, zwilchen Machern und Eilenburg ; 
— Dombrowsfi mit feiner polnifchen Divifion in und vor dieſer lege 
teren Stadt ; — Bertrand bei Schilda; — bie leichte Reiter- Divifion 
Ehajtel von Latour-Maubourg’8 Corps auf dem Außerften rechten Flü— 
gel. In zweiter Linie dieſen Maffen folgend: Souham eine Meile 
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hinter, Eilenburg; — das Hauptquartier mit den Garden. und ‚ber 
bairiſchen Divifion Raglovich bei Wurzen; — Macdonald und Se 
baſtiani's Reiter bei Dahlen) — Es waren zwei und zwanzig Divi- 
fionen Fußvolk und zwölf Reiter-Divifionen , die Napoleon. bier auf 
engem Raum vereinigt, unmittelbar zu jeiner- Verfügung: hatte; wie 
fidy mit hinreichender Sicherheit nachreshnen fäßt, etwas über 130,000 
Mann. — Leipzig blieb außerdem durch etwa 15,000 Mann beiegt, 
da fich hier in diefem Augenblick unter dem Gouverneur Arrighi, Hers 
z0g von Padua, die Dragoner-Brigade Quinette (Divifion Defrance, 
3. Reitereorps) — und die lette der von Mainz berangezogenen Er: 
ſatz⸗Diviſionen, unter dem General Lefol, mit Margaron’s Abtheilung 
vereinigten. Die Diviſion Lefol zählte allein, nach Napoleon’s eigener 
“Angabe, in proviforiichen Marichregimentern, 7000 Mann Infanterie 
und 3000 Reiter. 

Für den nächften Tag hoffte nun Napoleon auf eine Schlacht in 
der Gegend von Düben; und da er die ſchleſiſche Armee ziemlich rich- 
tig auf 60,000 Mann anſchlug, die Norbarmee aber. viel zu niedrig 
auf nur 40,000, ſah er fich wieder in gewohnter Weije an der Spiße 
einer überlegenen Macht, umd zählte mit Beftimmtheit auf den Sieg. 
Um fo mehr da er offenbar darauf rechnete zunächft auf die fchleftfche 
Armee allein zu ftoßen. Aber man muß geftehen daß er für die Plane 
und Conceptionen der Verbündeten, beſonders für die Blücher'3 und 
‚Gneifenau’s, einen etwas kleinlichen Maaßſtab hatte, und feine Geg— 
ner nicht richtig zu ſchätzen wußte. | 

Was ihn eine Schlacht hoffen ließ war der Bericht Rey's (vom 
6.) daß Bluͤcher's Heer dem Zug auf Leipzig zu entfagen fcheine, un 
fid) längs der Mulde ausbehne um den Fall von Wittenberg herbei- 
zuführen. Napoleon meinte die fchlefiiche Armee werde Stand halten 
um die Belagerung dieſes Orts zu deden. Zugleidy aber hegte er die 
Hoffnung, die Hauptarmee unter Schwarzenberg werde jegt wie im 
Auguft, aus der Richtung auf Leipzig in die auf Dresden einlenfen — : 
und er dachte, nachdem er die ſchleſiſche Armee geſchlagen und über die 
Elbe zurück getrieben, in unerwarteter Weife in den Rüden der rechts, 
gegen die Elbe gewendeten Hauptarmee zu fallen. 

In diefen Sinn fchrieb er dem König Murat (am 9.): „Ich 
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breche in der Richtung nach Wittenberg auf. Ich denke den General 
Blücher* — nur von diefem ift die Rede — „bei Düben anzugreifen, 
wo, wie man mir verichert, die Schleftiche Armee Stellung genommen 
hat. Ich hoffe morgen in Wittenberg zu fein, den Bla zu entjegen, 
auf das rechte Ufer der Elbe überzugehen, und die beiden Brüden des 
Feindes (bei Noslau und Wartenburg) zu nehmen. (Je pars pour 
Wittenberg, que lPennemi assiege. Je compte allaquer le general 
Blücher à Düben, oü on massure que Varm6e de Silesie est en 
position. J’espere &tre demain A Wittenberg, et faire lever le siege, 
passer sur la rive droite de VElbe, et enlever les deux ponts de 
lennemi.) — Und dann am Schluß des Schreibens: „tragen Sie 
Eorge die Brückenköpfe herzuftellen“ — welche? — da der Brief be 
ftimmt war auch dem Marichall St. Eyr mitgetheilt zu werden, fönnen 
nur die bei Pirna und am Königftein gemeint fein: „und Alles vor 
zubereiten um im Mücken des Feindes vorzubrechen im Fall er fich auf 
Dreöten wenden ſollte.“ (Ayez soin de raccommodder les t&tes de 
pont, et de ton preparer pour deboucher sur les derrieres ‘de 
Vennemi s’il se portant sur Dresde.) 

Nach diefem Schluß müſſen wir glauben daß er fchon jegt den 
Gedanken gefaßt hatte, der jpäter weitet ausgelponnen wurde, einmal 
bei Wittenberg auf das rechte Ufer der Elbe hinüber gegangen, aud) 
auf dem rechten Ufer in die Gegend von Dresten zum Entjag zu eilen. 

Berthier ſcheint dann auch, wie aus dem Begleitichreiben an 
Et. Gyr hervorgeht, die Verhältniſſe überhaupt mit einer gewiſſen Bes 
ſchränktheit, die augenblicliche Lage der Dinge im hoffnungsvollften 
Licht zu ſehen; er ſchreibt: „‚Wennemi est dans ceite alternative, 
on de vecevoir halaille, on de lever le siege de Wittenberg, de re- 
passer FElhe, et de nous livrer lous ses ponts, ce qui seul vaudrait 
une vieloire.*"* 

Der Gedanke daß tie Verbündeten, im Geift feiner eigenen früs 
heren Feldzüge, ihrer Ueberlegenheit fich bewußt, den entſcheidenden 
Kampf, um des Kampfes jelbft, um des Eieges willen, mit gefammter 
Macht aufjuchen fönnten, und daß fie dazu alle ihre Heere auf dem 
linfen Ufer der Elbe zu vereinigen ftrebten; der erwachte nicht in Nas 
polcon’d Geiſt. Nach feiner Vorftelung waren und blieben alle ihre 
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Unternehmungen nicht auf fein Heer, fondern auf geographifche Runfte 
gerichtet, und bezwedten nur deren Gewinn. Daß er jede andere Bor: 
ftellung ausfchloß Darf um fo mehr befreimden, als der zu Trachenberg 
beftänigte Operationsplan ihm ſehr bald befannt geworden fein fol, 
und Toll darin Boch gerade umgekehrt die feindliche Armee als das 
ftrategitche Object bingeitellt hatte, den der Angriff gelten folfte. 

In dieſem Augenblick nahm alſo Napoleon eigentlicdy an, der 
fühne Zug der jehlefiichen Armee an und über die Mittel: Efbe, das 
Vorrücken der Wordarmee, habe weiter feinen Zweck als ihn von Dres: 
den zu entfernen, und der Hatıptarmee die Eroberung diefer Stadt zu 
erleichtern! — Noch dazu paßte die zweite Hälfte feiner Woran: 
jungen, nämlich daß Blücher Stand halten werde, zur Schlacht, um 
die Belagerung von Wittenberg zu decken, freng genommen nicht zu 
der erften. 

Zur Schlacht ließ Demnach Napoleon, am H., fein Heer in drei 
großen Solonnen gegen Düben vorrüden. Zur Rechten jchlugen Ber: 
trand und, Macdonald nebft den Reitern unter Eebaftiani und Chaftel, 
die Richtung auf Modrena ein; in der Mitte führte Ney die Divifion 
Dombrowski, die Reiterdivifionen Defrance und Fournier, die Heer: 
theile unter Neynier und Souham, auf dem rechten Ufer der Mulde 
nad) Düben, und wie e8 fcheint jollte ihm auch Latour Maubourg 
niit feinen beiden fchweren Reiterdiviftonen folgen ; — zur Finfen mars 
fchirte Marmont nebft der Reiterdivifton Lorge, die ihm beigegeben 
war, auf dem linfen Ufer des Fluffes eben dorthin. — Die Surden 
follten dem Heerzuge Ney's folgen. 

Aber ed war dafür geforgt daß er hier feinen Feind mehr traf, 
denn Ruͤhle's Sendung hatte zu wichtigen Veränderungen geführt. — 
Diefer. Offizier fand am 8. ſpät Abends den Kronprinzen von Schwe: 
den in feinem Hauptquartier zu Zehbig bereits zu Bert — wurde aber 
dennoch fogleich vorgelaffen, und erfuhr nun daß der Feldherr des 
Norpheers keineswegs gelonnen fei den Angriff Napoleon's in den 
Verſchanzungen bei Roslau abzuwarten, oder der jchlefifchen Armee 
bei Wartenburg zu Hilfe zu kommen. Man müſſe dem Stoß aus- 
weichen und Berlin decken, meinte Bernadotte; darum wollte er bei 
Roslau und Afen über die Elbe zurückgehen, feine Brüden abbrechen 
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und „das Weitere abwarten.“ — Blücher mußte nach feiner Anficht 
unbedingt dafjelbe thun. 

Schr beftimmt erflärte Rühle daß Blücher nimmermehr und unter 
feiner Bedingung über die Elbe zurüdgehen werde — und beantwortete 
des Kronprinzen senvunderte Frage woher er das wire? — ehr glüd: 
licy durch die Beinerfung Blücher's Charakter bürge dafür; — fo wie 
die zweite, was denn Blücher auf fich ſelbſt allein angewicien, von der 
Nordarmee verlafien, wohl thun werde? — durd die Behauptung, 
die ihm der Augenblick eingab: „er weicht über die Saale aus!“ 

Der Kronprinz war ſehr überrafcht ; doch faßte er am Ende den 
Gedanken auf, und jagte: „Gut, ich gehe auch über die Saale, der 
General Blücher fegt fidy auf meinen linken Slügel, und wenn und 
Napoleon folgt, gehen wir bei Berchland — (unterhalb Magdeburg) 
— über die Elbe, und deefen wiederum Berlin! * — Unwiderſtehlich 
zog es ihm unter allen Bedingungen über die Elbe zurück! und wie 
enpünjcht wenn es gelang den jtrebenden Blücher an jeine Schritte zu 
feſſeln, und mit ſich rückwärts zu zerren ! 

Rühle verficherte von Neuem, über die Elbe weiche Blücher nun 
und nimmer; auch nicht wenn die Nordarmee ihn an der Saale verlafft 
um wieder auf das rechte Ufer hinüber zu gehn. — Nun! was fünnte 
er denn anderes thun? fragte der Prinz. — Er zieht die Saale auf 
wärts zur Bereinigung mit der Hauptarmee ; der Zug führt in veiche, 
noch) unverwüftete Gegenden, wo das Heer leicht zu leben findet, umd 
das ftarfe Fronthinderniß welches die Saale überall bietet, geftatte 
die Zeit der Vereinigung ohne Gefahr zu erwarten. 

Das erflärte der Prinz für eine Operation wider alle Regeln des 
Kriegs, da man auf dieſe Weiſe ſeine Verbindungen ganz aufgebe, 
ſich von ſeinen Munitionstransporten, ſeinen Geldmitteln — von 
allem nöthigen durchaus trenne. „Und was ſoll aus Berlin werden?“ 
fragte zuletzt derſelbe Kronprinz von Schweden der dieſe ſelbe Haupt 
ſtadt den Tag vor der Schlacht bei Großbeeren dem Feinde ohne 
Schwertſtreich überlaſſen wollte, und mit wegwerfender Geringſchätzung 
von dieſem Opfer ſprach! — Wieder ſehr glücklich antwortete Rühle: 
„iſt Moskau verbrannt, kann man auch wohl Berlin Preis geben.“ 

Wahrſcheinlich überzeugt daß dies Alles nur Phantaſieen des 
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Major Rühle feien, — ber in ber That feinen Auftrag hatte jolche 
Unternehmungen vorzufchlagen, und ganz aus eigener Eingebung 
ſprach — : überzeugt daß Blücher auf diefe Wagniß nicht eingehen 
werde, willigte der Prinz nicht allein in den Uebergang über die 
Saale —: er machte jogar die Idee zu der feinigen, und verlangte 
den fühnen Marſch dorthin, ald die Bedingung unter der allein aud) 
er auf dem linken Ufer der Elbe bleiben fünne. Ruͤhle, der ihn hin— 
länglich durchfchaute, verlangte etwas Schriftliches, und daß ein 
Dffizier aus der Umgebung des Kronprinzen ihn in das Hauptauar- 
tier der fchlefiichen Armee begleite. Schr bereitwillig fendete Karl 
Johann einen feiner Offiziere dorthin, Aleris de Nonilfes, der einem 
ter größten Häufer Sranfreichd angehörend, mit Lafayette nahe ver: 
wandt, den Verbindungen die der Kronprinz in Sranfreich unterhielt, 
wohl nicht fremd fein mochte. 

Der Brief des Prinzen an Blücher war ungemein funftreicy ab- 
gefaßt. Der preußiiche Beldherr wurde darin keineswegs geradezu auf- 
gefordert zur Vereinigung an der Saale, — nein! — Es war ihm 
die Alternative geftellt entweder an die Saale, — oder über die Elbe 
zurüd zu gehen — und diejer legtere Ausweg wurde mit einer gewiflen 
Vorliebe voran geftellt. So jegte Bernadotte in diefem Schreiben 
voraus ald ob es fich von ſelbſt verftehe, daß feine und Blücher's 
Unternehmungen gar feinen anderen Zwed haben fönnten als Napo— 
leon zu bejchäftigen, damit unterdefien Die Hauptarmee ungehindert in 
die fächfiiche Ebene vordringen könne. (N’ayant d’autre but que de 
paraliser les forces de ce souverain, afin de donner le temps ä 
larmee de Boheme de deboucher sur ses derrieres et sur ses 
Nancs —) Da müfje man denn durchaus nichts wagen, Blücher befon- 
ders nicht (vous particulißrement) — denn wenn dieſer weiter gegen 
Leipzig vorgehen wolle, geavinne Napoleon die Möglichkeit ſich zwiſchen 
ihn und feine Brüden zu werfen. „Ic denfe aljo, wenn der Kaifer 
Napoleon gegen und heran fömmt, in ber Abficht und von vorn und 
in der Seite anzugreifen, müſſen wir uns entweder über die Elbe 
zurückziehen, oder auf das linfe Ufer der Saale begeben.” — In bie 
fen legteren Fall müſſe die Brücde bei Wartenburg abgebrochen, und 
fo schnell als möglich nach Ferchland gebracht werden; der Kronprinz 
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werde dann auch die Brücke bei Roslau abbrechen, ja nöthigen Falls 
verbrennen laften, und bei Afen nur zehn Bataillone aufftellen um 
biefen Boften zu halten. „Dann fteht es bei und entweder dem Feinde 
den Uebergang über die Saale ftreitig zu machen, oder bei Ferchland 
über die Elbe zu gehen” (nous serions maitres de disputer le passage 
de la Saale, ou d’aller passer VElbe à Ferehland) — „in beiden 
Fällen verurfachen wir dem Kaiſer Napoleon viel Zeitverluft” — und 
das ift worauf ed ankömmt! — „Iſt aber die Bewegung Napoleon’s) 
gegen Sie entſchieden, dann ift fein Augenblick zu verlieren, um — 
auf das rechte Ufer der Elbe zurüc zu gehen, oder die Stellung an der 
Saale zu nehmen“ (mais si le mouvement est decid& contre vous, 
iin’ya pas un instant à perdre pour repasser sur la rive droite de 
V’Elbe, ou de prendre la ligne de la Saale). Nonilled war natürlich 
beauftragt die Zweckmäßigkeit eines Rückzugs über den Strom, münd⸗ 
lich recht überzeugend darzuftellen. 

Gegen den Zug an die Saale fonnte allerdings, | in Devil 
auf die fchleftiche Armee, gar manches gewichtige Bedenken erhoben 
werden, Man verlor dadurch für den Augenbli alle Verbindungen 
rückwärts, mit den Vorräthen und Hülfsquellen des Heeres. Selbft 
das Gepäck fonnte dorthin nicht folgen, denn es war nicht mehr heran 
zu bringen, ehe diefe Verbindungen aufgegeben werden mußten. Offi— 
ziere und Mannichaften gingen alfo der Nothwendigfeit entgegen, ſich 
in fpäter Jahreszeit auf das allerpürftigfte zu behelfen. Dennoch ent: 
fchieden fich Blücher und Gneiſenau (am 9. früh) augenblidlich dafür, 
und ſelbſt Muͤffling, der fonft fühnen Borfchlägen wohl wideriprach, 
infoweit er das wagen-burfte. Es gab fein anderes Mittel die Nord: 
armee dieſſeits der Elbe feitzuhalten, und auf das Feld der Enticheidung 
zu bringen, — und dagegen verschwanden alle anderen Rüdfichten. 

Durch Rühle vorbereitet ging Blücher, dem es an Lift und Ver: 
fchlagenheit nicht fehlte, wo ſie nöthig waren, mit großer Sicherheit 
auf die Rolle ein die er dem Sendboten des Kronprinzen gegenüber zu 
fpielen hatte, und fpielte fie vortrefflich. Er ließ fich eine Karte reichen 
und Sprach, nachdem Noailled gerufen eingetreten war, als hätte er 
(ängft die Idee ded Ausweichend über die Saale gehabt, und gar 
nicht anders erwartet als daß der Kronprinz darauf eingehen werde. 
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Roailles kam nicht viel zu Wort, und wurde entlaffen ohne vortragen 
zu fönnen was er an feinen Bedenfen vorbereitet haben mochte. 

Zeit war freilich nicht mehr zu verlieren, aber fie wurde auch 
nicht verloren. Schon um I Uhr nach Mittag deflelben: Tages waren 
Morf und Langeron im Marſch ſtromabwärts an der Mulde um fie 
weiter vom Feinde, bei Jeßnitz zu überfchreiten. Saden follte bei 
Tüben über den Fluß gehen — und zugleich erhielt General Rauch 
zu Wartenburg den Befehl die Brücke abbrechen zu laſſen. — 

Und doch, obgleich ed an Eile und Thätigfeit nicht gefehlt hatte, 
war der Feind ſchon fo nabe dag der Nachtrab wenigitend gar leicht 
Verluſt und Schaden leiden foımte. Glücklicher Weiſe verlor Napoleon 
auf dem Zuge einige Zeit damit daß er Truppen halten ließ, Reden 
an fte hielt, Berörderungen und Shrenfreuze austheilte. Er that das 
gerne, und faſt immer vor der Schlacht ; diesmal mochte ed ihm be— 
ſonders nothwendig Jcheinen Die ſehr gedrückten Gemütber etwas aufs 
zurichten. Auch an die Sachſen vichtere er eine längere Rede, Die 
Eaulaineourt ihm zur Seite in ſolchem wunderlichen Deutſch wieder: 
holte, wie man von einem Franzofen der damaligen Zeit envarten 
mußte. Sie machte wenig Gindrud, und wog natürlich die ſächſiſchen 
Dörfer nicht auf, welche diefe Truppen täglich durch die Sranzofen ges 
plündert und verwüſtet ſahen. 

So langten die erften franzöſiſchen Truppen erſt nach 3 Uhr bei 
Düben an, als eben Langeron’d Nachtrab abzog. Sacken fonnte 
Dirben nicht mehr vor dem Feind durchichreiten. Schnell eutſchloſſen 
erreichte er im weiten Bogen durch die Wälver zu feiner Rechten , ver 
möge eines Nachtmariches , früh am anderen Tage (10.) die Mulde 
bei Raguhn. 

Napoleon’d Truppen waren am Abend in großer Menge bei 
Düben verfammelt, feine Garden und fein Hauptquartier in Eilen— 
burg, aber die Ausſicht auf eine Schlacht unter envüntchten Berhälts 
niffen, war von Neuem verſchwunden! 

Die fchlefiiche Armee ftand am 10. früh bei Ießnig in enger 
Verbindung mit der Nordarmee ; der Zug über die Saale mußte aber 
an diefem und dem folgenden Tag fortgelegt werben ; denn der Kron— 
prinz verfündete, in einer Unterredung die er zu Zebbig mit dem General 
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Blücher hatte: Augereau's Heertheil ziehe von Erfurt nach Leipzig; 
dort vereinige Napoleon ſeine Streitkräfte, und dann werde er ſuchen 
die ſchleſiſche und Nordarmee mit Ueberlegenheit anzugreifen; dem 
muͤſſe man ſich aber nicht t ausſetzen, und deshalb bei Bernburg eine 
feſte Stellung nehmen. Dahin wollte Blücher nicht ſondern ſo weit 
als möglich die Saale hinauf. Müffling ſchlug für die beiden ver— 
einigten Armeen eine feſte Stellung bei Halle vor, aber der Kronprinz 
verwarf fie. Schon früher Batte er verlangt die ſchlefiſche Armee, Die 
bisher in der Aufftellung der verbündeten Heere die Mitte gebildet 
hatte, Tolle jeßt den rechten Rlügel bilden, und dazu bei Wettin über 
die Saale gehen. Dabei blieb es jegt. Der Kronprinz hatte ver: 
iprochen bei Wettin eine Brüde Schlagen zu laffen — that es aber 
nicht! — Welche geheime Abſicht dabei gewaltet haben mag, iſt nicht 
mit Beftimmtheit zu enträthieln. Wollte er dadurch Blücher zwingen 
nach Bernburg einzulenfen, ihn von der Hauptarmee, von dem Punkt 
der Entfcheidung fern halten, fo Tab er fich getäufcht ; denn als Bücher 
(am 11.) bei Wettin feine Brüde fand, entichloß er fich kurz. ſeine 
Truppen durch einen Gewaltmarſch, noch höher die Saale hinauf zu 
führen — und ging bei Halle über den Fluß. 

Dort ftand nun die ſchleſiſche Armee vereinigt. Die Nordarmee 


bei Rothenburg und Alsleben an der Saale — bis auf Hirfchfeldt 
und Tauensien, die ſich bei Afen und Deſſau befanden, die Brücken 
hütend. — 


Napoleon folgte den Verbündeten nicht. Ihn befchäftigten zu 
Düben, wohin er ſich fehr verftimmt wendete, neue Plane die etwas 
weiter ausholten, und in denen er neue Hoffnungen zu finden glaubte. 
Sie gehen aus den erlafienen Befehlen, aus jeinem Briefwechſel an 
dieſem und den folgenden Tagen, mit binreichender Klarheit hervor, 
und laffen fi) vollſtändig überfehen. 

Napoleon wollte zunächit nach Wittenberg vorrüden, diefe Feſtung 
entfegen, und dann von Wittenberg aud, auf dem rechten Ufer der 
Elbe gegen die Brüden bei Roslau und Afen vordringen. Er erwar: 
tete daß diefe drohende Bewegung die Nordarmee und die jchleftiche 
aud) auf das rechte Ufer der Elbe zurüdführen — fie von der Haupt: 
armee unter Schwarzenberg trennen, und dieſe vereinzelt laſſen werde. 
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Fr hoffte Sogar der Kronprinz von Schweden werde eine Schlacht was 
gen um reine Brücen zu deden, und da er fich der Nordarınee und der 
ſchleſiſchen felbit in ihrer Vereinigung bedeutend überlegen glaubte, 
zweifelte er um fo weniger an dem Sieg. Hatte er fo diefe Heere ges 
ſchlagen und zurüefgeworfen ‚ dann ging, nad feiner Nechnung, Die 
verbündete Hauptarmee, die jegt im Vorrücken auf Leipzig begriffen 
war, höchſt wahricheintich nach Böhmen zurück, ohne daß es Dazu 
eines unmittelbaren Angriffs auf fie bedurfte. Jedenfalls wollte dann 
Napoleon auf dem rechten Ufer der Elbe nach Dresden zurüdeilen, 
um dieſen Platz zu befreien -— denn er wußte daß Bennigien feit dem 
6. Detober gegen ibn beranrüdte, und St. Cyr's klagende Berichte 
fündigten an, daß man dort bald-in großer Bedrängniß fein werde. - 
Aus dem Jufammenbang gebt bervor was in den bekannt gewordenen 
Aetenſtücken nicht ausprüdlich gelagt iſt —: nämlich dag Napoleon 
Darauf rechnete dieſe Bewegung auf Dresden, der Uebergang dort auf 
das linfe Ufer des Stroms, und glüdliche Gefechte gegen den Feind 
der die Stadt einſchloß, würden Das verbindete Heer weldyes in der 
Richtung auf Yeipzig vordrang, zum Rückzug nach Böhmen beftimmen, 
ſelbſt wenn es Dielen nicht ſchon früber angetreten hatte. Auf dieſe 
Weiſe wieder Herr in Zachten, wollte dann Napoleon von Neuem 
itromabwärts zieben, und „einen Beſuch in Berlin machen“ — fo 
kehrt der Yieblingögedanfe dieles Feldzugs auch bier wieder ! — Dachte 
er ſich Die Norvarmee nah Stralfund weichend — die Preußen und 
Rufen auf Umwegen im Nüdzug Über die Oder? — Das ift nirgende 
ausgeſprochen, Anderes aber kaum anzunehmen — md gewiß ift daß 
er dann einen gänzlichen Umſchwung feiner Lage bewirkt zu haben hoffte. 
Leber die Frage ob feine tier erfchütterte Heeresmacht zu dergleichen 
Unternehmungen noch ausreiche, tcheint er etwas leicht hinweg gegan— 
gen zu ſein. 

Aber die nächiten Unternehmungen eröffneten die Ausſicht auch 
auf eine zweite Reihe von Möglichkeiten. Während Napoleon auf 
dem rechten rer der Elbe die Brücken der Nordatmee bedrobte, Fonnte 
Leipzig verloren geben ; felbft Dresden ; denn obgleich Napoleon dem 
Marſchall St. Cyr immer von Neuem einichärft diefen Ort auf das 
Aeußerſte zu halten, und wiederholt Die Hoffnung ausſpricht daß dies 
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auch gelingen werde, iſt doch auch die Möglichfeit des entgegengelegten 
Falls eingeräumt, und dem Marſchall vorgeichrieben ſich alsdann nach 
Torgau zurück zu zieben. Es war endlich möglich — und das war 
ohne Zweifel das enticheidendfte — daß Die ſchleſiſche und Nordarmee 
jich nicht über die Elbe zurück manveuvriren liegen, und troß aller 
drohenden Bewegungen an der Saale blieben, 

In dieſem Fall wollte Napoleon die feindlichen Brüden bei Roslay 
und Afen zerftören — und dann nad) Magdeburg marjchiren, wäh: 
vend Murat jich nach dem Berluft von Leipzig auf Wittenberg und 
Torgau zurüdzichen follte. Er wollte dann feine Verbindungen mit 
Frankreich, die bisher über Erfurt auf Mainz gingen, auf die Straße 
von Magdeburg nad) Welel leiten, und Magdeburg, wo er reiche 
Vorräthe an Schiegbedarf fand, zum Ausgangspunft feiner weiteren 
Operationen machen. Von dort aus wollte er dann Potsdam umd 
Berlin bedrohen, von dort aus an der Elbe aufwärts vordringen, um 
jeinen Generalen bei Wittenberg, Torgau und Dresden zu Hülfe zu 
fommen — und zwar auf dem rechten Ufer, weit ev bier die Operas 
tionslinien der fchlefischen und Nordarmee durchfehnitt — ihre Ver: 
bindungen rückwärts jtörte, wohl manchen Wagenzug aufbielt oder 
nahm, und jo dem Feinde unberechenbare Scywicrigfeiten bereitete. 
Die vier feiten Pläge Magdeburg, Wittenberg, Tergau und Dresden, 
gewährten Dabei die größte Leichtigfeit uber den Strom zu gehen um 
nad) den Umftänden den Feind auch auf dem linfen Ufer anzufallen. 

Es würde zu weit führen bier die ganze Sammlung der Acten- 
ſtücke einzurüden, aus denen diefe Plane hevvorleuchten. Man findet 
jie großen Theils in der Spectaleur militaire benannten Sammelſchrift 
abgedrudft — und einzelne, ergänzende wichtige Schreiben in Gouvion 
St. Cyr's Memoiren, Auf diefe müſſen wir verweilen. Da aber be 
jonders der Speetateur in Deutjchland wohl nicht jedem zur Hand ift, 
jei ed vergönnt die fchlagenditen Stellen aus Napoleon’s und Berthier's 
Briefen auch hier mitzutbeilen, auf dap fie ald Anhaltspunkte dienen. 

So läßt Napoleon, am 10, dem Marjchall St. Eyr durch Berthier 
ſchreiben: „L'empereur est a Wittenberg que S. M. a dabloqué.““ 
(Hier ift wohl gemeint dag Napoleon mit der Spige feines Heeres bei 
Wittenberg ſei —? — Auch das war eigentlich zur Zeit noch nicht 
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der Ball,) — „L'armée de Siléesie est en retraite de loms cöles sur la 
rive gauche. Demain S. M. obligera l’ennemi a receveir bataille, on 
a se laisser enlever ses ponts de Dessau et de Warterbourg. , Peut- 
elre se decidera-t-elle alors à passer sur la rive droite avec taute 
son armee; c'est par la rive droite que l’empereur se portera sur 
Dresde. * 

Hier jcheint noch die etwas unbeſtimmte Vorſtellung zu herrichen, 
daß die Schlacht auf dem linfen Ufer ftattfinden fünnte — und dann 
wohl vor der Roslauer Brütde bei Deffau? — Eine beftimmtere Form 
nimmt der Doppelplan in den Briefen an, die Napoleon, gewiß fpä- 
ter, da fie von drei und vier Uhr nach Mittag datirt find, durch Maret 
demſelben Marichall St. Eyr, und dem König Murat fchreiben läßt. 
Da heißt e8: 

‚„„Mandez-lui (dem Marfchall) que ma téête sera aujourdhui à 
Wittenberg ; qu’il est possible que demain ou apr&s-demain il y ait 
bataille ; que cet Gvenement passe je retournerai sur ui — qu'à tout 
evenement je compte qu'il gardera Dresde — que, si des événe- 
ments quelconques arrivaient et qw'il ne püt pas tenir à Bresde, ce 
qui, j’espere, n’aura pas lieu, le mar&chal St. Cyr peut se retirer 
sur Torgau par une ou Vautre rive; que s’il y a bataille et que je 
hatte Fennemi ici, bes Autrichiens rentrerent dans leurs. frontiäres, 
el je me rapprocherai de Torgau par la rive droite pour me mettre 
en communication avec lui, et aller ensuite faire une visite à Berlin, 
mais après lavoir degage. Si, au contraire, il n’y a pas de bataille, 
il est tr&s-possible que je manoeuvre sur la rive droite de l’Elbe, 
parce que tous les projets de l’ennemi ayant éêté fondes sur des mou- 
vements sur la rive gauche, je venx aussi tomber sur sa ligne d’op£- 
ralions, et que la suite des evenements d’aujourdhui et de demain 
peut etre incaleulable. ** 

Seinem Schwager Murat läßt Napoleon fchreiben : 

„mon intenlion est, si le roi de Naples &tait oblige d’evacuer 
Leipsie, de repasser VElbe avec toule mon armee, en jetant l’armee 
de Silesie et de Berlin sur la rive droite, et prenaut tout le lemps 
de la detruire ; ow, si elle prefere abandonner les ponts (aljo nur 
in diefem Falle ; das ift gar fehr zu beachten) de la laisser sur la rive 
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gauche, et de prendre ma ligne d’operations sur la rive droite de- 
puis Dresde jusqu’ä Magdebourg.*' 


Und ergänzend tritt dann noch ein Brief hinzu den Napoleon an 
demſelben Tage dem König Murat durch Berthier fchreiben ließ: 


„Vous ecrirez au roi de Naples — — qu’une des deux choses 
»uivantes arrivera : ou que J’altaquerai demain l’ennemi et je le bat- 
Irai; ou, sl se retire, je brülerai ses ponts en me portant sur la 
rive droite, Il doit manoeuvrer pour conserver Leipzig et me donner 
le lemps de battre larmee de Sılösie; mais qu’ oblige de quitter 
leipzig, il doit tout diriger sur Ja Mulde; que les ponts #Eileubourg 
et de Duben sont gardes; que mon intenlion dans ce cas est de 
passer sur la rive droite de l’Elbe et de manoeuvrer entre Magde- 
hourg et Dresde, debouchant par une de mes quatre places pour 
surprendre l’ennemi.** 


Unerhörter Weife jagt Napoleon diesmal jogar in einem feiner 
bulletins etwas Wahred, denn folgende Worte aus dem bulleim das 
von den Dctober-Ereigniffen Nechenfchaft gibt, ftimmen in der That 
zu den erlaffenen Befehlen: | 

„Apres s’etre ainsi emparé de tous les ponts de l’enneini, le 
projet de l’empereur &tait de passer l’Elbe, de ınanveuvrer sur la 
rive droite depuis Hambourg jusqu'à Dresde, de menacer Pots- 
dam et Berlin, et de prendre pour centre d’op£rations Mag- 
Jehourg, qui dans ce dessein avait éêté approvisione en munilion 
de guerre et de bouche —.** 


Das Napoleon die Verbindung mit Erfurt, und weiter mit Mainz, 
nöthigenfall® für eine Zeit lang aufgeben wollte, das läßt fich be: 
greifen, da eben jegt die legten Berftärfungen, und bie legten Erſatz— 
mannſchaften die er von dorther erwartete, unter Augereau und Lefol 
in der Gegend von Leipzig eingetroffen waren. Wir dürfen fogar 
annehmen daß er wenig Gewicht darauf legte wenn auch die Verbin; 
dungen über Weſel zeitweife ven den leichten Truppen, oder ſelbſt ein- 
zelnen Heertheilen der Verbündeten, unterbrochen wurden ; denn zur 
Zeit als der Feldzug begann hatte er felbft erklärt ihm liege nur daran 
nicht von der Elbe abgefchnitten zu werden. 
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Bei alle dem aber erfcheint hier doch immer al& der eigentlicdye 
Plan vorangeftellt in erfter Linie, derjenige, die fchlefiiche und Nord: 
armee über die Elbe zurück zu manoeuvriren — zu fchlagen — dann 
gegen die Hauptarmee unter Schwarzenberg umzufehren, fie nad) 
Böhmen zurüd zu werfen, und fo wieder Herr des biöherigen Kriege: 
ichauplaged und der Verbindung mit Erfurt und Mainz zu werden. — 
Nur für den unglüdlihen Ball daß dieler erfte Plan mißlingt, an 
mancherlei durchaus nicht erwünſchte Bedingungen gefnüpft, erjcheint 
der zweite daneben, Magdeburg zum Ausgangspunft der fünftigen 
Operationen zu machen. 

So Har das Alles aber auch aus alfen Briefen und — 
hervorleuchtet, iſt doch von Seiten der bonapartiſtiſchen Schriftſteller 
der Verſuch gemacht worden gerade an dieſer Stelle einem der wunder— 
barſten Phantaſiegebilde Geltung in der Geſchichte zu verſchaffen. Und 
zwar aus ſehr nahe liegenden Gründen. Napoleon iſt wegen ſeiner 
Operationen in dieſen Tagen viel getadelt worden. Man hat ſein 
Benehmen ſchwankend und unſicher genannt. Dieſen Tadel ſiegreich 
zu widerlegen muß er auch jegt wieder auf dein Punkt ſtehen einen ge: 
nialen, riefenhaften Man auszuführen, der abermals unfehlbar den 
glüclichften Umjchwung der Dinge bewirfen und die Verbündeten dem 
Untergang weihen mußte — wenn nicht auch Diesmal wieder im Augen 
blick des Gelingend, ein jeltfames Wunder von zufälligem Unheil ſtö— 
rend eingriff. 

Napoleon felbft, in feinen jogenannten Memoiren, giebt vor er 
wollte, nad) dem Uebergang über die Elbe, auf Torgau, Wittenberg, 
Magdeburg und Hamburg geftügt, den Krieg zwifchen der Elbe und 
der Oder führen; die Pläge an der Oder, nach den Umftänden fogar 
Danzig, Thorn (!) und Modlin entjegen — (Le plan de Napoleon, 
qu’il meditait depuis deux mois, était de repasser FElbe a Witten- 
berg et de marcher sur Berlin. Ce plan &tait de jeter les allies entre 
l’Elbe et la Saale: was erunmöglich feit zwei Monaten mebditirt haben 
fonnte, da die Verbündeten erjt feit fieben Tagen, fehr gegen feinen 
Willen, dieffeitd der Elbe waren — nebenher vergißt er auch daß er 
noch den Tag vorher auf eine Schlacht bei Düben auögegangen war, 
um die jchleftfche Armee über die Elbe zurüd zu werfen — et manoeu- 
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vrant sous Ja protection (des places et des magasins de Torgau, Wit- 
tenberg, Magdebourg ei Hambeurg , d’etablir In guerre entre P’Elbe 
et P’Oder, — larımee frangaise possedait sur l’Oder les places de 
Glogau, Custrin, Steltin — et selon les eircenstances de debloquer 
les places de la Vistule, Danzig, Thorn, Modlin). 

Schon das geht über Alles was fich aus den vorliegenden Do: 
fumenten wirklich entnehmen läßt, mit ſolcher Vermeſſenheit fo weit 
hinaus, daß dad Ganze dadurch unwahr wird. 

Bielen Anhängern Napoleon's aber — dem General Pelet z. B. 
— genügt Died Vorgeben nicht einmal; fte gehen nosh ſehr viel weiter, 
und jehieben ihrem Helden Plane unter, von denen — der Actenſtücke 
gar nicht zu gedenken — jelbit in dieſen Berichten aus St. Helena ın 
der That nichts zu finden ift. Ihnen zu Folge wollte Napoleon das 
Schachbret geradezu umfehren, jein bisheriges Kriegägebiet in Sachſen 
aufgeben, e8 dein Feinde überlaſſen, dagegen das Gebiet des Feindes 
in Bells nehmen, und es für das Eeinige erflären! — Er wollte 
über die Elbe gehen mit. feiner ganzen Macht, Berlin, Potsdam, ganz 
Preußen bis an die Oder in Beſitz nehmen, feine Feſtungen an der 
Oper entiegen — gegen die Elbe Fronte machen — und den Krieg in 
dieſer Seftalt, vorläufig ohne Verbindungen mit Franfreich fortiegen. 
Der Rebenumftand, daß die Verbündeten zur Zeit unter Walmoden, 
Tauengien, Thümen, dem Fürſten Sticherbaton und vor den Feſtungen 
an der Oder, ungefähr 140,000 Mann zwiichen der Elbe und Oder 
hatten, kömmt natürlich gar nicht in Betracht wo die Dinge jo groß: 
artig aufnefaßt werden. Tas Land jenfeits der Oder fiel ihm dann 
vollends ganz von jelbit zu, wenigſtens bis Danzig; — und Polen, 
wo jegt ganz anſehnliche, wenn auch noch nicht kriegstüchtig ausge— 
bildete ruſſiſche Reſerven und Milizen ftanden, erhob fih — aller 
Waffen beraubt — wie ein Mann. Unter den Feſtungen die auch in 
Boten befreit werden follten, wird wie wir ſehen, jelbit Thorn nicht 
vergeſſen, das jeit dem 16. April in den Händen der Verbündeten war, 
Pelet fügt ausmalend hinzu dag die ruffische Armee, durch das infurgirte 
Bolen von ihrer Heimat adgeiperrt, alsdann nicht einmal mehr nach Haufe 
fommen konnte. Diesmal war der Erfolg ganz ſicher. „Man durfte 
von diejem großartigen Plan einen ſolchen Erfolg hoffen daß dadurch 
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die ganze Coalition zerrüttet, und die deutichen Fürjten in ihrer Treue, 
in den franzöfifchen Bündniß befeftigt yourden. “ 

Die ernfthaften und redlichen ſelbſt unter den franzöſtſchen Schrift⸗ 
ſtellern — wie der Marichall Gouvion St. Eyr — diejenigen die Ge: 
ſchichte ſchreiben, micht bloß die Antereffen der Rapoleoniden⸗-Dynaſtie 
fördern, und die Gefchichte diefen Intereften gemäß beugen wollen — 
diefe ernten Schriftiteller achten die ſeltſame Mähre keiner Erwähnung 
werth, und wenn es auch nur wäre um fie zu widerlegen. Es ziemt 
auch in der That der Würde der Geſchichte eigentlich nicht ihrer zu ge— 
denfen, und wäre der Mühe nicht wert, werm nicht immer wieder 
felbſt deutſche Schriftſteller ſich verleiten liegen Diele Teltfamen Dinge, 
in ernſt und redlich genteinten Werfen in die Geſchichte einzurührın. 
Ep hat neuerdings wieter der Major Beisfe in feinem, in mancher pet 
Beziehung verdienitlichen Werke den Verſuchgemacht diefen Darjtellungen 
Geltung zu verschaffen, und zwar in ihrer verwegenjten Geftaltz im 
derjenigen die eine gänzliche Umkehrung des Kriegsichauplages als Na: 
vpoleon's Abficht vorausſetzt. 

Der genannte Schriftſteller giebt ſich viele Mühe darzuthun daß 
die Sache an ſich allerdings ausführbar geweſen ſei, und: ohne Frage 
wichtige Folgen herbeigeführt hätte. Wir glauben daß das Ergebniß 
ſich bedeutend anders ſtellen muß, ſobald man aus dein Gebiet allge: 
meiner Borftellungen beraustritt, und Alles auf wirkliche Zahlen, 
wirkliche Zeit und wirklichen Raum zurückführt. Doc davon iſt gut 
nicht die Rede. Das heißt viel zu weit ausholen. Es handelt fi gar 
nicht darum ob jo etwas überhaupt möglich, ob es denfbar war; ob 
die öffentlichen Zuſtände Deutichlands — denen wir keineswegs das 
Wort reden wolle — 8 dazu machten, und deshalb verwerflicd; waren. 
Es handelt ſich einfach darum ob Napoleon wirklich und in der That 
einen ſolchen Plan Hatte und ausführen wollte? — ob dafür in ven 
gleichzeitigen Aetenſtücken irgend ein Beweis vorliegt? — Unt 
diefe Fragen müſſen unbedingt mit nein! beantwortet werden. 

Die bonapartiſtiſchen Schriftſteller müſſen ſich, um irgend enwas 
anzuführen, auf die Briefſtellen berufen die wir eben mitgetheilt haben, 
anderes haben ſie nicht aufzuweiſen —: und daß In dieſen Briefen von 
ganz anderen Dingen die Rede iſt, daß die Unternehmungen von Magde: 
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burg aus, die für gewiſſe, nicht gerade erwünfchte Faͤlle vorbehalten 
werden, nach) einem viel befcheidneren Maaß zugeichnitten, einen ganz 
anderen Sinn haben, das ift jedem Unbefangenen wohl ohne Erin- 
nern klar! 

Wir ftoßen in diefen Briefen jogar auf vielerlei dad geradezu gegen 
dad Dafein folcher Plane beweift und fie entfchieden verneint. Der 
Oper, oder irgend einer Bewegung dorthin, wird darin mit feinem 
Wort gedacht; Magdeburg fol der Drehpunft der fünftigen Opera- 
tionen werden, was biefer Play nicht mehr fein fonnte, wenn ber 
Krieg jene abenteuerliche Geftalt angenommen hatte; nicht von einer 
ftrategifchen Stellung an der Elbe, das Geſicht gegen Frankreich ge: 
wendet, ift da die Nede — fondern von Operationen bie fid) von 
Magdeburg ausgehend, ftromaufwärtd bewegen jollen und zurück — 
und bedroht follen Potsdam und Berlin werden, von Magde— 
burg aus. - 

Dann bleibt die Frage: war dergleichen wirklich beſchloſſen, der 
Plan vortrefflich, der Erfolg unfehlbar, warum gab Napoleon ben 
Entichluß faft augenblidlih wieder auf? — Die bonapartiftiichen 
Schriftfteller nehmen zu allerhand ihre Zuflucht, um das zu erflären, 
und widerfprechen dabei einer dem anderen. So erzählt Fain die Mar- 
jchälle von Franfreich, insbeſondere Ney, abgeſpannt und ermüdet, des 
Krieges in fremden Landen überbrüffig, hätten, erſchreckt durch bie 
Kühnbeit diefer Plane, Vorftellungen dagegen gemacht, die beſonders 
dringend wurden, nachdem ein Billet das Berthier aus München er- 
hielt, die beftimmte Nachricht gebracht hatte daß Baiern am 8. Detober 
feinen Frieden und ein Buͤndniß mit Oefterreich gefchloffen habe. Pain 
weiß jehr genau was die Marfchälle bei diejer Gelegenheit gelagt haben; 
aber es erregt ein Lächeln wenn wir gewahr werden, daß die Redens— 
arten die er den Feldherren in den Mund legt, ganz einfach aus Nas 
poleon’8 eigenem Bülletin vom 24. Dctober entlehnt find! — In den 
— notoriſch untergefchobenen — souvenirs des Herzogs von Vicenza 
(Caulaincourt's) ift das Alles dann noch viel greller ausgemalt ; es 
wird eine förmliche Verfhwörung der Generale, faft ein offener Auf 
ftand daraus, und das Ganze hoc) dramatisch! — Aber dad Alles iſt 
erwieſen falfch ; es ift erwiefen daß während der vier Tage welche Na- 
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poleon zu Diben verlebte, Feiner der Marfchälle dort erfchien und ge: 
ſehen wurde, daß feiner perfönlich mit Napoleon verfehrt hat. Na- 
mentlich Ney nicht, der in dem Drama gerade die Hauptrolle geipielt 
haben ſoll. 

Auch will eine andere Reihe bonapartiftiicher Schriftfteller von 
dieſen, jedenfalls bedenflichen Scenen nichts wiſſen, widerfpricht, und 
weiſt nach daß eben die Marſchälle gar nicht auf dem Schloffe zu Düben 
geweien find. So namentlidy General Pelet. Diefen Herren zu Folge 
ift e8 die „unbegreifliche Abtrünnigfeit” Baierns allein, ohne die Zu: 
that widerfpenftiger Generale, die den Heeresfürften Frankreichs be- 
ſtimmt, den ficherften Sieg aus den Händen zu geben. Wir ftehen 
hier an einem Punkt wo die Zuverläfitgfeit der Memoiren aus St. He: 
lena ganz befonderd anſchaulich wird. Da wird berichtet: Schon 
waren die Brüden der Verbündeten bei Deffau zerftört, da — am 
13. October alfo — bringt, nicht ein münchener Billet an Berthier, 
jondern ein Brief des Königs von Würtemberg, die Kunde daß Baiern 
untreu geworden ift, und noch viele andere interefiante Neuigfeiten ; 
ald zum Beilpiel die, daß die bairifche Armee unter Wrede mit einem 
öfterreichijchen Heertheil vereinigt, bereits im vollen Marſch ift nach 
dem Rhein, daß Würtemberg durdy ſolche Heeresmacht fich gezwungen 
ſehe auch fein Contingent dazu ſtoßen zu laffen; daß man alfo darauf 
gefaßt fein müſſe Mainz nächiter Tage von hundert tauiend Mann 
eingejchloflen zu ichen. Das Alles meldet der König von Würtemberg, 
und Napoleon erfährt e8 am 13. October auf dem Schloffe zu Düben. 

Nun wurde der zu Ried geichlofiene Vertrag in Wahrbeit aber 
erft am 14. October ratifieirt; erft am 17. October jeßte ſich das ver- 
einigte Heer unter Wrede vom Inn aus in Bewegung, und was den 
König von Würiemberg anbetrifft, jo it befannt genug daß er erft am 
22, October in jeinem Miniſter-Rath zu Stuttgart den Entſchluß 
faßte fich vom Rheinbund los zu jagen, und daß er fich vollends erft 
am 2. November dem Bündniß gegen Napoleon anſchloß. 

Und dennoch verfchmähbt 68 ein Mann wie Belet nicht fich dieſer 
überfchwenglichen Kühnheit der Behauptungen anzuichliegen ; mit der 
einzigen Einjchränfung daß Baierns Untreue wahrfcheinlich auch den 
„ Abfall” von Würtemberg und Baden nad) fich ziehen werde, 
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Wir Fönnen aber keineswegs zugeben daß die ganz unerwartete 
Nachricht von Baierns „Untreue* — ein Ereignig das Pelet ſelbſt, 
naiv genug, einen „entießlichen Theater-Goup“ nennt (un terrible conp 
de theatre) — den herrlichen Ausfichten jenjeits der Elbe ein beklagens— 
werthes Ende machte. Das Baiern unterhandle, das wußte Napoleon 
jeit lange, daß der Abſchluß eines Vertrags fehr ſchnell erfolgen könne, 
befürchtete man auch ſchon feit ein Baar Wochen, und es hatte ſich 
deshalb eine gewiſſe Beſorgniß in Napoleon’s nächiter Umgebung ge 
zeigt. Beſonders Murat, ver mancherlei Nachrichten aus München 
erhielt, äußerte fich deshalb ängſtlich in feinen Briefen an Napoleon, 
und wir jehen daber ven lepteren ſchon am 3. October, und dann Tpäs 
ter wiederholt bemüht dieſe Befürchtungen als ungegrümdet abjumeifen. 
Die fichere Kunde aber daß der Vertrag zu Ried wirklich abgeichloffen 
jei, die erhielt Napoleon auch zu Düben nicht. Schon der Umftand 
daß er fie durdy den König von Würtemberg erhalten haben will, Lies 
fert den Beweis daß dem nicht fo ift. Denn dieſer König erhielt ſelbſt 
die wichtige Nachricht erwieſener Maaßen erit verhälmigmäßig ſpät, 
und der Eilbote den er darauf unverzüglidy an ſeine Truppen bei Nas 
poleon’8 Heer jendete, traf erft am 19. Detober bei denjelben ein! — 
Ueberhaupt ift jeßt mit genügender Sicherheit feftgeftellt daß Napoleon 
die fichere Kımde von dem wirklich geichloffenen Binpnig Baierns 
mit feinen Gegnern erft nad) der Schlacht bei Wachau (16. October) 
und zwar durch den gefangenen Grafen Merveldt erhielt. — Uebrigens 
verwideln fich die bonapartiftifchen Schriftiteller in neue, unlösbare 
Schwierigkeiten, indem fie behaupten diefer Abfall Baierns und die Ge; 
fahr eines Angriffs auf Franfreich die daraus hervorging, habe Napo— 
leon gezwungen vom 13. October an auf Siege, auf einen poſitiven 
Erfolg, zu verzichten, und nur noch an die Sicherung ded Heeres und 
Frankreichs zu denken (il ne s’agit plus de victoire et d’offensive, il 
s’agit du salut de l’armee et m&me de l’empire, wie Pelet jagt) — 
denn Napoleon war auch nach jenem angeblich verhängnigvollen Tage 
immer noch jehr weit davon entfernt, der Hoffnung auf einen poſitiven 
Erfolg, auf eine entichieden qünftige Wendung der Dinge zu entfagen. 
Sp wenig daß er z. B. gar nicht daran dachte St. Cyr aus Dresden 
abzurufen. | 
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Was Napoleon wirklich that während feines Aufenthalts in 
Düben, hatte natürlich nur zu dem eine Beziehung worum es ihn 
wirklich unmittelbar zu thun war, Es hatte eben nur zum Zweck die Vers 
bimdeten über die Elbe zurück zu manoeuvriren. Am eriten Tage (10.) 
geichah fogar auffallend wenig. Nur ein ſehr fleiner Theil der Armee, 
nur Reynier mit feinem Heertheil und der Divifton Dombrowsfi rückte 
in der Richtung auf Wittenberg bis Kemberg vor. Eine viel größere 
Maffe näherte ſich der Brücke bei Wartenburg (nämlich die Reiterei 
unter Sebaftiani und Ghaftel die nad) Trebitz kam; Bertrand bei 
Schmiedeberg und Macdonald bei Pretich) weil man in Napoleon's 
Hauptquartier vermuthete Sacken fünnte fich von Mockrena dorthin zus 
rüdgezogen haben. In einer dritten Nichtung ging Ney mit Sou— 
ham's Heertheil und einem Theil der Reiter Arrighi's nad) Gräfen- 
hainchen vor, um den Reind bei Deffau zu beobachten, Die Garden 
und alle übrige Reiterei blieben unbewegfih um Düben — und was 
das Auffallendſte iſt: Marmont erhielt den Befehl wieder umzufehren 
und in Der Richtung auf Leipzig nach Hobenrade zurüd zu gehen. 

Die Befehle welche Napoleon am 11. erließ, dezichen fidy nur 
auf das Nächfte, von weiter greifenden Unternehmungen jenfeits der 
Elbe ift nicht mehr die Rede; auch nicht mehr von einer Schlacht gegen 
die fehleftiche und Nord Armee, und das ſcheint uns beachtenawertb. 
Reynier, Sebaſtiani, Chaſtel, trafen bei Wittenberg ein, gingen aber 
erft gegen Abend durch diefe Feſtung auf das jenfeitige Ufer vor. 
Thümen der mit 5000 Mann den Ort mehr beobachtete als einfchloß, 
konnte fich ohne fonderlichen Verluſt vach Gribau in der Richtung auf 
Kowig zurüczichen. — Latour-Maubourg folgte Reynier's Zug bie 
Kembera, die Hälfte der jungen Garde unter Oudinot mußte zwiſchen 
diefem Ort und Gräfenhainchen halten; — zur Nechten kam Bertrand 
der abgetragenen Brücke bei Wartenburg bei Trebis noch näher; Ney, 
Macdonald und die übrigen Garden blieben in ihrer früheren Stellung. 
Mit den Letzteren vereinigte fich mun endlich Marmont von rückwärts 
her bei Düben. 

Hier wurde das feine, von Waffer umgebene Schloß, keines— 
wegs der Schaupfag leidenſchaftlicher Scenen ; es ging dort vielmehr 
ſehr ſtill zu, und fogar ein wenig langweilig. Ein wirflicher Zeuge, 
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Major Odeleben, berichtet daß die Umgebung des Kaifers in Verlegen: 
heit gerieth und nicht recht wußte womit fie der Langeweile diefer Tage 
jteuern follte. „Ich Jah den Kaiſer damals,“ berichtet dieſer Offizier, 
„auf Nachrichten von der Elbe harrend, auf einem Sopha feines Zim: 
merd ganz geichäftlos vor einem großen Tiich figen auf dem ein Bogen 
weißes Papier lag, das er mit großen Aracturszügem, wie man fie 
auf Geburtbriefen findet, erfüllte, Sein Geograph, Bacler d'Albe, 
und noch ein anderer Mitarbeiter faßen eben fo unthätig in den Ecken 
des Zimmers, Teiner Befchle wartend. * 

Uebrigens erwartete er Nachrichten aus der Leipziger Gegend mit 
eben jo vieler Spannung als die von der Elbe her. Schon am 10, 
jchrieb er an Maret die ſeltſamen Worte: es verlange ihn fehr zu wiſſen 
vb die Hauptarmee der Verbündeten vorwärts gehe oder rückwärts — 
und am 11, wieder: „Je wai pas de nouvelles de Leipzig depuis 
eelles que m'a apporte V’auditeur Maussion, et c'est pour en allendre 
yne je reste ici.** 

Es mag zum Theil diefe Geſchäftsloſigkeit geweſen fein die dahin 
führte daß Napoleon feine Lage und die möglichen Operationen — 
zwar nicht mit den abweienden Marjchällen, wohl aber mit einigen 
Generalen feines Hauptquartierd beſprach, was am 11. oder am 12, 
früh gewejen jein muß. Was da zur Sprache fam und in welchem 
Sinn, darüber liegt das ganz unverbächtige Zeugniß eines unmittels 
baren Theilnehmers an diefen Berathungen vor, ded General-Licutes 
nantd Rogniat nämlich, der ald Chef der Ingenieure dem Haupt: 
quartiere angehörte. Rogniat berichtet: „Wir waren nur einen Marich 
von Leipzig entfernt; wir hatten gerade noch Zeit vor den Feinden 
dort einzutreffen, und ihre Bereinigung zu verhindern indem wir zwi— 
Ichen ihnen Stellung nabmen ; oder wir fonnten auch ned) ein anderes 
Berfahren wählen ; nämlich einer Scylacht ausweichen , indem wir bei 
Wi'tenberg auf das rechte Ufer der Elbe übergingen um bei Magde— 
burg wieder auf das linfe Ufer zurüd zu ehren. Napoleon ſchien zwi— 
jchen diefen beiden Planen zu ſchwanken; gegen feine Gewohnheit 
fragte er einige Generale um ihre Meinung, und ich war von ber 
Zahl. Wenn wir auf Leipzig marfchirten waren wir in die Nothwen—⸗ 
digfeit verfegt den beiden feindlichen Armeen, bie fich einander ſchon 
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jehr genähert hatten, eine Doppelfchlacht zu liefern ; wir handelten den 
Planen des Feindes gemäß; wir waren von allen unferen Vorräthen 
an Schiepbedarf entfernt, und im Fall eines Ruͤckzugs wurde der Leber: 
gang über die Elſter und Saale, der nicht durch Brückenkoöpfe gedeckt 
war, ſehr bevenflih. Die zweite Operation erfparte uns den Ueber: 
gang über jene beiden Flüſſe; wir näherten uns Magdeburg ; einem 
großen Depot das und reichlich mit aller nöthigen Munition verforgen 
fonnte ; wir gewannen eine neue Operationslinie, die Straße nad) 
Weſel, beſſer geſichert und leichter zu dedfen als die nach Mainz ; es 
hing von und ab eine Schlacht anzunehmen oder zu vermeiden ; unfer 
Rüdzug, wenn ſich ein Unfall ergab, war gefichert; wir verftärften 
und durch das Corps bei Hamburg ; wir verfihafften uns die nöthige 
Zeit „die fo verfehrter Weile in Dresden zurüdgelaffenen Truppen abs 
zurufen ; umd endlich wir ſtörten durch eine unerwartete Operation die 
NM ane deren Ausführung der Feind feit einiger Zeit betrieb. Ueber: 
wiegende Gründe jchienen dieſen zweiten. Plan zu empfehlen; der 
franz öfifche Feldherr Napoleon) wählte den erften.”*) 

Der Inhalt diefer Ausjage gewinnt ſchon Dadurch eine entſchie— 
dene Glaubwürdigfeit, daß er vollfommen zu dem ftimmt was wir . 
aus den gleichzeitigen Aktenſtücken entnehmen. — So aljo verhält es 
fi) mit jener Empörung der Marichälle die ihrem Kaiſer nicht mehr 
über die. Elbe folgen wollten — einem Ereigniß von dem auch ber 
Marfchall St. Eyr nichts berichtet! — Daß NRogniat fo wenig ale 
St. Eyr von jenen riefenhaften Planen ein Wort weiß, oder von Nach— 
richten aus Baiern die zu Düben eine plögliche Umwälzung bewirften, 
das verjteht füch von ſelbſt! 

Man kann es nur bedauern wenn jelbit ernfte Männer immer 
wieder die echten, zuwerläfligen Quellen der Gefchichte vernachläfligen, 
um einem Bain zu folgen — einem Pelet, der den nicht beneidens- 
werthen Muth hat zu behaupten die Wahrheit über die Kriege jener 
Zeit finde ſich vorzugsweiſe in den Bülletins der franzöſiſchen Armee; 
— oder nun vollends gar die Souvenirs du due de Vicence recueillis 
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et publies par Agnes de Sor — ein Bud) das notorifch in die Reihe 
der Barifer Fabrik-Memoiren gehört, wie fie dort von Literaten einer 
befannten Kategorie, als Brodarbeit, auf Beftellung, für fpeculi: 
rende Buchhändler angefertigt werben ! 

Napoleon jelbft entjchied fich, gegen den Rath feiner fchlachten- 
_ müden Generale für den Zug nad) Leipzig, unmittelbar zur entſchei— 
denden Schlacht! — Wir fünnen und das fehr wohl erflären ; was 
fonnte erwünfchter fein ald, wenn der Kronprinz von Schweden über 
bie Elbe zurüdgegangen war, Schwarzenberg’8 Heer allein in den 
Ebenen von Leipzig zu treffen und zu fchlagen ; dazu fehien die Ge— 
legenheit ſich jegt zu bieten, denn war man von der Stellung der Ver: 
bündeten auch nicht genau unterrichtet, jo war doch fchon — felbft 
nach Pelet — ein Gerücht in das Farferliche Hauptquartier gedrungen 
daß Blücher bei Halle über die Saale, der Kronprinz von Schweden 
über die Elbe zurüdgegangen fei. 

Und fo fehen wir denn auch bereitd8 am 12, October — zu einer 
Zeit wo jelbft nach den Berichten der Bonapartiften feine verhängniß- 
vollen Nachrichten aus Baiern eingetroffen waren — nicht nur jeden 
Gedanken an weitere Unternehmungen jenfeits der Elbe ganz entfchie- 
den befeitigt, ſondern auch den die Operationen gegen die Nordarmee 
mit Nachdruck noch etwas weiter zu verfolgen, und etwa irgend einen 
namhaften Bortheil über fie zu erfämpfen che man gegen Schwarzen 
berg umwendete. Der Zug gegen dieſen wurde nun unmittelbar beab- 
fichtigt und eingeleitet. | 

Zwar ließ natürlich Napoleon an diefem Tage die Unternehmun- 
gen an der Elbe durch einen Theil feiner Truppentnoc fortfegen — : 
aber fie hatten nur den befchränften Zweck fich des Rückzugs der Nord- 
armee zu vergewiffern oder ihn zu befchleunigen, und befonders die 
feindlichen Elb-Brüden zu zerftören, um die Verbindungen des Krons 
prinzen von Schweden mit den anderen Heeren der Verbündeten zu 
unterbrechen, und feine unmittelbare Rücdffehr auf das linfe Ufer des 
Stroms unmöglidy zu machen. Das fchien die nöthige Vorbedingung 
des Zugs gegen Schwarzenberg. 

So erhielt Ney an diefem Morgen den Befehl, mit mehreren 
Heertheilen die an feine Befehle gewiefen find, auf beiden Ufern 
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der Elbe zugleich gegen Roslau und die dortige Brüde vorzu> 
dringen. Reynier nämlich, Dombrowsfi und Sebaftiani, follen von 
Mittenberg auf dem rechten Ufer ihre Richtung dorthin nehmen, Ney 
mit den Truppen die er bei Gräfenhainchen hatte, über Deflau auf 
dem linfen. Der Brüdenfopf foll erobert und eingeebnet, die Brücke 
zerftört werden. Den General Bertrand mit feinem Heertheil, den 
Napoleon in der Nähe von Wittenberg vermuthet, kann Ney, je nad) 
den Umftänden auf dem linfen Ufer verwenden, oder durch Wittenberg 
ten Truppen Reynier's nachlenden, Napoleon veripricht fich zwar 
„die allerglüdlichiten Ergebnifie“ von diefem Unternehmen, aber er 
will dazu durchaus nicht mehr Truppen auf das rechte Ufer der Elbe 
entienden, al& eben unerläßlicy find. Macdonald erhält zwar den 
Befehl bis am die Wittenberger Brüde zu marjchiren, aber nur im 
dem Fall hinüberzugehen daß Reynier fih nicht ftarf 
genug glaubtedes Feindes bei Roslau Herr zu werden 
(Macdonald — recoit l’ordre de marcher jusqu’au pont, mais de ne 
pas passer, qu’aulant que le general Reynier le lui manderait et ne 
se croirait pas assez fort). 

Das ganze übrige Heer, bis auf Marmont, blieb unbeweglich 
jtehen ; die unter Dudinot und Latour Maubourg von Düben aus 
gegen die Elbe vorgejendeten Abtheilungen erhielten ſogar ſchon am 
frühen Morgen die Weifung fich zum Rücmarich. bereit zu halten 
(Toutes ces Lroupes doivent se tenir pretes A revenir si elles en re- 
coivent l’ordre) — Marmont aber mußte fich wirklich fchon an diefem 
Tage den Feldern von Leipzig wieder um etwas nähern; er wurde 
nad Delisich geiendet. 

Die Unternehmungen an der Elbe entſprachen ihrem unmittel- 
baren Zweck. Tauentzien war ſchon über die Elbe zurückgegangen; 
Ney warf jetzt feinen, auf dem rechten Ufer der Mulde aufgeſtellten 
Nachtrab mit anſehnlichem Verluft auf Deffau zurück; Tauentzien 
ließ nun auch den Brüdenfopf bei Roslau räumen, nachdem die Elb— 
Brücke theild aufgenommen, theils zerftört worden war. »—.Reynier 
fonnte an diefem Tage auf dem rechten Ufer Roslauı nicht: erreichen, 
aber er. zwang. den. General Thümen, nad fehr hartnädigen Gefechten 
bei Griebau und Koswig, zum Rüdzug bis. Kliecken. Bertrand und 
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Macdonald gingen nicht über die Elbe. — Man glaubte beftimmter 
daß der Kronprinz von Schweden fih auf das jenfeitige Ufer zurück: 
gezugen habe, 

Da nun auc) die erwarteten Bericyte aus der Gegend von Leip— 
zig eingetroffen waren, und das Vorrüden Schwarzenberg's meldeten, 
erließ Napoleon in den Nachmittagsftunden (um 4 Uhr) wichtige Be: 
fehle, in denen feine damaligen Anfichten und Plane wieder fehr be— 
ftimmt bervortreten. 

Er meldet nämlich dem Minifter Maret: feine entjendeten Gene: 
rale haben fich Roslau's bemächtigt; „der Feind hat alfo Feine Brüde 
mehr Über die Elbe. Man verfichert mir daß der Kronprinz und Die 
ganze Armee von Berlin (die Nordarmee) auf das rechte Ufer überge: 
gangen ift. Ich werde noch vor Mitternacht die Beftätigung diefer 
Nachricht erhalten, und dann, da ich mich auf dieſe Weife von 40 big 
50,000 Feinden befreit habe, werde ich mit meiner ganzen Armee 
gegen Leipzig bin Stellung nehmen, und dem Feinde eine Schlacht 
liefern.” (On m’assure que le prince-royal et tonte Yarmee de Berlin 
ont passe sur la rive droite. Je recevrai avant minnit la confirma- 
tion de cette nouvelle; et aluors, m’etant debarasse amnsıi de AV à 
50,000 ennemis, je me placerai avec tonte mon armee sur Leipzig, 
et livrerai bataille à Pennemi.) — Das Nähere der Anordnungen ift 
jedocdy von Bedingungen abhängig. Es frägt fih ob Murat Leipzig 
und die Gegend den 13. Uber halten kann gegen die verbündete Haupt: 
armer unter Schwarzenberg. Iſt das möglich, dann will Napoleon 
noch in der Nacht Berftärfungen dahin fenden (Marmont) und den 
Tag darauf mit dem gefammten Heere folgen. Im Fall aber Leipzig 
jo lange nicht behauptet werden fann, ſoll Murat fich von dort an die 
Mulde zurüdziehen; „ich werde dann meine Armee an der Multe 
vereinigen; der König (Murat) wird bei Grimma und Wurzen den 
linfen Flügel bilden, die übrige Arınce von Wurzen an bis Gilenburg 
und Düben. Ichwerde dann in der Abficht manoeuvri— 
ren dem Beinde eine Schlacht zu liefern.” (de réunirai 
mon armde sur la Mulde, le roi formera Ja gauche A Grimma et 
Wurzen, et le reste de l’armee depuis Wurzen jusqu’a Eilenbourg 
et Düben. Je manoeuvrerai alors pour Jivrer bataille a Pennemi.) 
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Es handelte ſich alfo am 12. Detober nur noch darum ob die 
Schlacht gegen Schwarzenberg jenſeits Leipzig geliefert werden follte 
oder an der Mulde; ob noch Zeit genug blieb das Heer dort zu vers 
einigen, oder ob das hier geichehen mußte. 

Genau dafjelbe enthält der Brief den Napoleon gleichzeitig dem 
König Murat Schreiben ließ. Nur geht noc daraus hervor daß es 
Murat war der zuerft von einem Rückzug an die Mulde geiprochen 
hatte, der für ibn nöthig werden fünnte; — und beinerfenswerth ift 
ferner daß Napoleon die Armee die er bei Leipzig vereinigen wird, 
durch Augereau und Die ſchon erwähnten Erſatz-Mannſchaften ver- 
ftärft, in diefem Brief auf 200,000 Mann in Reihe und Glied (com- 
battans) ſchätzt. 

Uebrigens blieben diefe Unternehmungen an der Elbe keineswegs 
ohne Kolgen. Tauentzien ging in der Nacht (zum 13.) bis Zerbft zurück 
und das war ganz in der Ordnung. Nun aber ließ er ſich verleiten an 
eine Gefahr zu glauben, deren Anfchein jogar mit jedem Augenblid 
mehr und mehr verjchwand, und in Gewaltmärfchen auf denen er 
Thümen mit jich nahm, über Görzfe und Potsdam nach Berlin zu 
eilen, um die Haunptftadt zu ſchützen. Gr blieb eigentlich immerfort 
in Marich von Noslau an, faum Stunden wurde hin und wieder ges 
ruht — ſchlimme Wege, böfes Wetter, Falte Herbftregen und dunkle 
Nächte, erjchwerten dad Unternehmen, und man muß geftchen daß 
diefe Anftrengumgen noch dazu gar nichts gefruchtet hätten, wenn wirk— 
lich Gefahr drohte, denn ein großer Theil der Mannfchaft blieb über: 
müdet unterwegs liegen, und fonnte erſt viel fpäter folgen — und was 
noch bei ven Bahnen war ald man am 15. Berlin erreichte, war in 
dem Grade erichöpft daß der Widerftand nur ein jehr geringer fein 
konnte, wenn ein ernjter Angriff bevorftand, — Der Zürft Stiiherba- 
tow der unterdeffen aus der Gegend von Baugen nad Elfter heran: 
gerüct, und als er dort Feine Brüde und feine weiteren Befehle fand, 
nach Jüterbogk gegangen war, fonnte dort ganz unangefochten ftchen 
bleiben — und das war fehr natürlich, denn eben zur Zeit als 
Tauengien feinen übereilten Zug begamn, hatte aud) Napoleon den 
Rückmarſch nad) Leipzig bereits angetreten. 

Ein preußifcher Stabsoffizier, Major von Bredow, bei Defjau 
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gefangen und in das große Hauptquartier geſendet, wurde noch in der 
Nacht von Napoleon ſelbſt vernommen, und da dieſer große Feldherr 
doch auch zuweilen, gleich anderen Sterblichen, etwas leicht hin glaubte 
was er ſehnlich, vielleicht leidenſchaftlich wünſchte, enmahm er den 
Ausſagen dieſes Gefangenen, wie Ney's Berichten, die Ueberzeugung 
daß die geſammte Nordarmee den Rückzug über den Strom entſchieden 
angetreten habe. — Gleich nach Mitternacht ſchrieb er denn auch dem 
Miniſter Maret: „Ney meldet mir daß man auf dem rechten Ufer un—⸗ 
geheuere Colonnen von Gepäck und Artillerie-Parfs gewahr wird, bie 
ftromaufwärtd ziehen. Es ift alfo fein Zweifel mehr daß.bie ganze 
preußifche Armee auf das rechte Ufer zurücdgegangen iſt,“ (MH n’ysa 
done plus de «doute que toute 'armée des Prussiens a repasse-sur 
la rive droite.) ö 

Napoleon's Zweck jchien erreicht, er konnte fich getroft gegen die 
verbindete Hauptarmee wenden. Doch aber war er noch nicht eigent⸗ 
lich im Befig der Brücde bei Roslau, und auch die bei Aken hätterer 
gern zerftört ; darum mußte ein Fleiner Theil feines Heeres auch am 
13. nody bis dorthin vorgehen, während die Garden, Marmont, Ber: 
trand und Latour Maubourg ſchon früh um 5 Uhr den Befehl erhiel- 
ten nad) Leipzig aufzubrechen. 

Reynier war es der mit feinem Heertheil gegen Afen vorgehen 
jollte, und Macdonald der ihm von allen Generalen zunächſt ſtand, 
nämlich bei Pratau dicht an der Elb-Brüͤcke bei Wittenberg, mußte ſich 
fürd Erſte noch bereit halten ihn, falls es nöthig werden follte, zu 
folgen um ihn zu unterftügen. Ney erhielt den Befehl ſich auf dem 
linfen Ufer des Brüdenfopfes bei Roslau zu bemächtigen. 

Schon um 1 Uhr in der Nacht hatte Napoleon den Generalen in 
diefem Sinn jchreiben laffen: „Wenn es nöthig ift muß ber 
Herzog von Tarent (Macdonald) heute, 13., mit Tagesanbruch über 
die Elbe gehen, um den Befehl über die Generale Reynier, Dombrowski 
und Sebaftiani zu übernehmen, und den Feind lebhaft zu drängen, jo 
daß man ſich der Brüden bei Roslau und der bei Afen bemächtigen 
fann.” (S'il est necessaire aujourdhui, 13, Je due de Tarente doit 
passer l’Elbe A la pointe du jour, pour prendre le commandement 
du general Reynier, du general Dombrowski, et du general Se- 
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bastiani, et pousser l’ennemi rigoureusement, de maniere à s’empa- 
rer des ponts de Roslau, et de ceux d’Aken.) 

Weitere Befehle wurden in dieſem Schreiben vorbehalten, und fie 
erfolgten dann auch, in einem zweiten Brief Napoleon's der „Düben, 
13. October, 6 Uhr früh“ datirt ift; da heißt es: „Ich ſetze voraus 
daß der General Neynier mit Tagesanbruch Herr der Brüde (bei Ros— 
(au) jein, und Nachrichten von dem haben wird, was bei Afen vorgeht. 
— Wenn Sie (Macdonald) vorausiehen daß Sie dem General Reynier 
nicht unentbehrlich find (si vous prevoyez ne pas éêtre indispensable au 
general Reynier) müſſen Sie fich, mit dem General Sebaftiani, auf 
Düben zurückwenden.“ — Reynier joll ebenfalls, und zwar über Wit: 
tenberg zurüdfehren, jobald jeine Operation beendigt ift, um an der 
Hauptichlacht Theil zu nehmen, die wahrfcheinlich. bei Leipzig ftatt- 
finden wird, 

Pelet behauptet nur Murat der Feine Nachrichten fandte, ſei 
Schuld daß der große Plan nicht ſchon den Tag vorher ausgeführt 
wurde, aber num endlich, da man über Alles gehörig orientiert war, 
am 13. früh, ſollte der enticheidende Schlag fallen; um 1 Uhr in der 
Nacht werden die Befehle über die Elbe zu gehen dem Marichall Mae: 
donald gejendet! — Aber, da fommt der entjegliche Theater-Coup — 
il ne s’agit plus d’offensive et de vietoires — il ne s'agit plus que 
de sauver Farınde et m&me l’empire — alle Befehle werden vier Stuns 
den fpäter zurücgenommen, Alles in jchleunige Bewegung nad) Leipzig 
gelegt! — 

Um aber das Thema, daß der angebliche große Plan erft an dies 
jem Morgen aufgegeben wurde, irgend wie durchführen zu fönnen, 
muß General Belet diefen Plan unvermerft, und ohne den Lefer aus 
drüdlich darauf aufmerffam zu machen, in einen ganz anderen ver- 
wandeln. Es ift jegt nicht mehr Napoleon's gejammtes Heer das 
über die Elbe gehen ſoll um jenfeits, die Stirn nad) Franfreich gewen- 
det Stellung zu nehmen — : Napoleon bleibt an der Mulde, ftehen ; 
Macdonald allein ſoll über die Elbe gehen — Berlin erobern — bie 
Feftungen an der Oder und an der Weichjel befreien — Polen in Auf- 
ftand bringen, alle Wunder bewirfen! — Das Alles mit feinem eige- 
nen und Reynier's Heertheil, Sebaftiani’8 Reitern, den Divifionen 
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Dombrowsti und Ehaftel, alfo mit ungefähr 40,000 Mann — : einer 
Heeresmacht der Schon Tauensien im Verein mit Thümen,’ Sticyerba- 
tow und den Erfaginannfchaften und Genefenen, die von Berlin aus 
togleich an die Nuthe und Notte worgefendet wurden, fo ziemlich ge- 
wachten war. Konnte fie vollends, wie Napoleon zuwerfichtlich glaubte, 
dort auf die gefammte Nordarmee treffen, dann war fie jenfeit® bes 
Stroms auf eine fehr befcheidene Rolle angewiefen, und durfte ſich 
ſchwerlich fehr weit über den Bereich der ſchützenden Kanonen von 
Wittenberg hinaus wagen. 

Aber Pelet muß fich auch mit den Nctenftüden fühne Freiheiten 
nehmen, die in ber That wohl nicht geftatten ihn felbft für getäufcht 
zu halten. Er überficht gefliffentlicd daß Reynier’d Unternehmungen 
nach den ausdrüdlichen Worten Napoleon's nur auf die Brüden bei 
Roslau und Afen gerichtet find; daß Macdonald's Uebergang an fehr 
beftinimte Bedingungen gefnüpft ift, und nur ftattfinden foll wenn ed 
durchaus nöthig — wenn ed unerläßlich iſt; wenn Reynier dieſer 
Hülfe durchaus bedarf um der Brüden Herr zu werden —: und er 
verfchweigt daß diefer Befehl noch um 6 Uhr früh — eine Stunde 
nachdem alle übrigen Heertheile die Weifung erhalten hatten, nad 
Leipzig aufzubrechen, — ganz in derfelben Weiſe wiederholt wird. 
Freilich durfte Pelet das nicht verrathen, denn fchen aus dieſem Um— 
ftand allein geht ſehr entichieden hervor daß nicht von Einem Plan die 
Rede ift der aufgegeben wurde, und von einem Anderen der am deſſen 
Stelle trat, fondern von verfchiedenen Elementen eines und deſſelben 
Plans, in den Reynier's Marfch auf Afen, und deffen mögliche Unter: 
ftügung durch Macdonald fo gut gehörte wie der Zug nach Leipzig. 

Während Ney erft gegen Abend den verlaffenen Brüdenfopf be 
jeste, rückte Reynier denn auch wirflich ſchon früher am Tage nad) 
Roslau, und jendete von dort eine Abtheilung, größtentheild Reiteret, 
gegen Afen, wo ſich jegt, außer der Divifion Hirfchfeldt, auch dev Ge 
neral Rauch befand, der mit einigen preußiichen Landwehr: Bataillenen 
den Brückenzug und die Neferwe- Munition der fehleftfchen Armee von 
Wartenburg hierher gebradyt hatte. Hirfchfeldt, der auf den linken 
Ufer in dem Brücdenfopf ftand, ließ die Bruͤcke abbrechen als der Feind 
jenfeit® ded Stroms erfchien ; es Fam nur zu einer unbebeutenden Ka: 
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nonabe. — Erft als diefe Operation fomit für beendet gelten Fonnte, 
erhielten Reynier, Rey und Macdonald (der nicht über die Elbe ge— 
gangen war) den Befehl der übrigen Armee nach Leipzig zu folgen, 

Seltiamer Weiſe trug. gerade dieſe vorübergehende Erſcheinung 
des Feindes vor ver Brüde bei Afen auch etwas dazu bei daß bie 
Rinfche und Hoffnungen, welche Napoleon mit den Demonftrationen 
an der Elbe verband, nicht vollftändiger in Erfüllung gingen — woran 
eigentlich fo ſehr viel nicht fehlte ! 

In Blücher's Hauptquartier freilich ließ man ſich nicht irre ma— 
chen, und glaubte nicht daß Napoleon’ drohende Bewegungen zur 
That werden fünnten, Aber während man bier vorzugsweile Damit 
beichäftigt war die wirkliche tage des Feindes bei Düben und Leipzig 
zu erfunden, und die Verbindung mit der böhmifchen Armee aufzus 
juchen, ſah es zu Nothenburg, bei dem Kronprinzen von Schweden 
weit anders aus! — Hier war Alles in großer Aufregung; Einige 
glaubten Napoleon im Marfch nad) Magdeburg, Andere ſahen ihn 
ſchon im Geift mit Davouft vereinigt, oder vor den Thoren von Ber: 
fin, ja vor denen won Stralfund ; ſelbſt der Entfegung der: Over: 
feftungen wurde gebacht, und eines möglichen Zugs nady Polen. Vor 
allen aber zeigte der Kronprinz ſelbſt die. größten Beſorgniſſe; ſo daß 
der preußifche Commiſſair in feinem Hauptquartier, General Kruſe— 
mark, ſich veranlaßt ſah dem General Blücher zu fchreiben: „Es wäre 
ein Fehr verdienſtliches Werk, den gefunfenen Muth tes gnädigen Herrn 
zu heben, denn’ fchon glaubt er Alles verloren.” 

In der That führte Bernatotte fein Heer(am 13.) nach KRötheny er 
wollte bei Akten fiber die Elbe zurück — aber nicht allein! Blücher follte 
ihm folgen. Zweimal schrieb er deshalb ameinem Tage; vier franzöftfche 
Armee: Corps ferien ſchon, unter Napyoleow’d perſönlicher Führungen 
feits der Elbe; Diele außerordentliche Begebenheit zwingt auch ihm 
über der Strom zurückzugehen; Aber Aken, den einzigen Punkt der 
ihm bleibt, da Roslau fchen verloren iſtz Ich babe feinen: Augenblick 
zu verlieren; ich beſchleunige den Marſch meiner Truppen, um zu ver: 
ſuchen den Uebergang ohne Unfall auszuführen,“  (Jeimarı pas am 
moment perdrez je fais aecélérer le möonrement de mestronpes 
pour’ tächer Meffeetuer mon’ Passage saus accident,} Und dann 
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wieder, in einem zweiten Brief die frangöfiichen Garden feien in 
Deflau: „Sie jehen die Minuten find foftbar, wir haben nicht einen 
Augenbli zu verlieren, um und zu vereinigen; ich mache die Bewe— 
gung auf Köthen ; ich weiß nicht ob ich Zeit haben werde fie zu be— 
endigen.“” (Vous voyez que les momens sont pröcieux et que nous 
n’avons pas un instant à perdre pour nous röunirz; je fais mon 
mouvement sur Goethen ; je ne sais si j'aurai le temps de le termi- 
ner.) — Bluͤcher joll ſich ihm anfchliegen zu diefem ruhmvollen Zug, 
und da man allerdings vorausfegen mußte daß der preußische Feldherr 
das aus freier Wahl nicht thun werde, machte ihm der Kronprinz bes 
kannt, der Kaijer Alerander babe verfichert auch die ſchleſiſche Armee 
werde vorfommenden Falls unter den Befehlen des ſchwediſchen Prin— 
zen ftehen; Blücher möge daher diefe „„invitation** als einen Befehl 
anjehen. 

Bernadotte jagte Damit nicht eigentlich die Unwahrheit. Er hatte 
ſich nämlich in Trachenberg nicht durchaus zufrieden mit der Rolle ges 
zeigt, die ihm zugewiefen war, mit dem Oberbefehl über die Nord» 
armee; er hatte mehr erwartet; vielleicht daß die Zeitung aller ver: 
bündeten Heere in feine Hand gelegt werde. Um Bemerkungen und 
Winfen diefer Art ein Ende zu machen, hatte der Kaifer Alerander zus 
legt höflich geäußert, es verjtehe fich von jelbit daß aud) andere Trup— 
pen, jobald fie in unmittelbarer Gemeinfchaft mit der Nordarmee hans 
dein follten, unter den Befehlen des Kronprinzen ftehen würden. — 
Aber Blücher wußte darum nicht, und war durchaus nicht geneigt ſich 
unter einen jo bedenklichen Oberbefehl zu jtellen. 

In der Antwort Blücher’s, die Müffling nicht ohne Gewandtheit 
entwarf, wurde biefer jchlimme Punft ganz mit Stillichweigen über: 
gangen, dagegen dem Kronprinzen vorgehalten daß man auf fein Ver: 
langen ſchon manches Schwierige übernommen, mandyed Opfer ger 
bracht habe ; daß man nämlich auf fein Verlangen an die Saale ge: 
rückt fei, und eingewilligt habe die Stellung auf dem rechten Flügel 
einzunehmen. Durd des Kronprinzen Rüdzug werde fid) nun die 
ichlefiiche Arınee ganz von der Elbe abgeichnitten jehen, und in dieſer 
Lage bleibe für fie nichts anderes übrig ald — ſich der böhmijchen 
Armee unter Schwarzenberg anzufchließen. Schon habe Blücher feis 
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nen erften Adjutanten an den Kaifer Alerander gefendet, und erwarte 
beffen Befehle. — Zweierlei wurde dann hinzugefügt um dem Kron— 
prinzen jelbft Bedenfen zu erregen —: die eben eingelaufene Nachricht 
von dem geichloffenen (noch nicht ratifieirten) Bündniß mit Baiern, 
und die Bemerkung: man fehe nicht wie der Kronprinz von Schweden 
ienfeitö ded Stroms, zwijchen die Elbe, Magdeburg, die Havel und 
ben Feind eingeflemmt verfahren könne, 

Wirklich fendete Blücher den Grafen Golz in dad Hauptquartier 
des Kaiſers Alerander um die Nachricht dorthin zu bringen, daß Na— 
poleon aller Wahrfcheinlichfeit nach fein Heer bei Leipzig vereinigen 
werde, da er, nach der Ausfage eined gefangenen höheren Offiziers, 
die Nordarmee und die fehlefifche über die Elbe zurücgegangen glaube 
— und Marmont ſchon von Deligich nach Taucha in Bewegung fei. 
Die Hauptarmee müffe ſich alfo auf einen Angriff gefaßt machen. 

Der Kronprinz von Schweden aber betrieb den Rüdzug über die 
Elbe mit Leidenschaft. igenmächtig hielt er den General Rauch, der 
dem ſchleſiſchen Heer folgen wollte, bei Köthen an, und verlangte der 
jolle an die Elbe, nad) Afen zurücfehren, um dort mit feinen preußis 
chen Bontons eine zweite Brüde, und zu deren Schug auf dem rechten 
Ufer einen Brüdenfopf zu bauen. Das ließ ſich jo ſchnell nicht machen 
— und glüdlicher Weife hatte Hirfchfeldt die frühere Bruͤcke fo eben 
abbrechen laffen ; der Kronprinz konnte nicht fofort über den Strom. 

Dazwiichen fam nun ein Augenblid des Schwanfens. Blücher’s 
Wink fcheint einen gewiffen Eindrud gemacht zu haben, und in dem 
Geifte des Kronprinzen erwachte die Vorftellung, es Fönne fid wohl 
am Ende wirflidy eine bedeutende feindliche Heeresmacht jenſeits der 
Elbe befinden ; der zu begegnen, vollends allein, trug er natürlic, fein 
Berlangen — und da ließ er in der Nacht (zum 14°) dem General Rauch 
ichreiben, jobald die Brücfe fertig fei — die dennoch geichlagen werden 
folfte — wolle er — nad) Halle marfchiren! — um fidy dort hinter 
der fchlefiichen Armee, fern vom Feinde aufzuftellen. 

Aber die Täufchung fonnte nicht lange währen ; die Nachrichten, 
die einliefen, ließen deutlich erkennen daß alle Unternehmungen des 
Feindes jenfeitd der Elbe bloße Demonftration und leerer Schein 
feien — : da fehrte der Kronprinz entjchiedener als je zu dem Entichluß 
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zurü num dennoch über den Strom zurüdzugehen. Alle Botjchaften 
aus Blücher's Hauptquartier, und die Beredjamfeit des engliſchen 
Commiſſairs, Sir Charles Stewart, der in Auftrag und Namen aller 
Militair» Gelandten ſämmtlicher Verbündeten ſprach, blieben lange Zeit 
vollfommen fruchtlos, jo jehr auch immer neue Meldungen von den 
Vortruppen, weldye die wahre Yage der Dinge immer klarer enthüllten, 
und die er zum Theil in Gegenwart diefer Herren empfing, den Kron- 
prinzen in fichtbare, nicht zu verbergende Verlegenheit verfegten. Erſt 
als auch die Stimmen eines zujammenberufenen Kriegsrath ihm den 
Rückzug unmöglich machten, Fündigte er den Entſchluß am — nicht 
etwa nach Leipzig — jondern nach Halle zu marfchiren. Aber er ver 
ſchob auch jeßt noch die Ausführung auf den folgenden Tag — den 
15. October. ’ 

So war denn endlich einige Ausficht da, daß man fich auch von 
diefer Seite dem Felde der Entſcheidung bei Leipzig nähern werde, das 
die böhmische Hauptarmee von der anderen Seite, wenn auch langſam, 
in immer engeren Kreijen umſchloß. — 

Wir haben diefe am 7. October in Stellungen verlaffen deren 
zahlreiche Staffeln fi) von Altenburg über Chemnig bis Kommotau 
ausdehnten. Toll's Adjutant bemerkt zu diefem Tage in feinen Auf 
zeichnungen: „In diefer Stellung würden wir ohne Zweifel einige 
Zeit zugebracht haben, bei der Unjchlüffigfeit des Fürften Schwarzen 
berg — aber die Nachricht von Bluͤcher's glänzendem Erfolg wedte 
ihn aus dem Schlummer.* — Es war die Botichaft von dem Treffen 
bei Wartenburg die hier eintraf. 

Indeſſen reichte die neu erwachte Thätigfeit Doch nicht weiter, ald 
daß man am folgenden Tag den Feind bei Schellenberg angreifen 
wollte, der den General Murray geworfen hatte, wobei man denn burd 
die Entdeckung überrafcht wurde daß dort fein Feind mehr fei. Im 
Uebrigen vereinigte ſich die geſammte öfterreichifche Armee des rechten 
Flügels (Klenau, Gyulai, Merveldt und der Prinz von Homburg) au 
diefem Tage bei Chemnig, die Rejerven unter Barclay rüdten nad) 
Sebaftinnöberg. Der Fürft Schwarzenberg verweilte erft einige Zeit 
auf dem Schloß Auguftusburg und verlegte dann fein le 
nad) Chemnig. 
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Aus diefem Ort ſchrieb Toll dem Fürften Wolkonsky: „Um die 
Berpflegung und die Requifitionen der verfchiedenen Gegenſtände welche 
die verbindete Armee bedarf, zweckmäßig zu ordnen, halte ich es für 
unerläglich hier (in Sachſen) eben fo wie im Herzogthum Warfchau 
geicheben it, eine proviſoriſche Militai- Berwaltung einzurichten. Die 
Beamten welche diefe Benvaltung bildeten, müßten dem Hauptquartier 
des Fürften Schwarzenberg folgen, und fich in dem Maaße wie man 
in was immer für einen neuen Sanditrich einrückt, mit der Einrichtung 
provijoriicher Hofpitäler und Magazine — fo wie mit den Requifitios 
nen von Mänteln, Stiefeln und anderen Erforderniſſen, beichäftigen, 
— Der General-Major Bancrin *) jcheint mir ein vorzugsweiſe dazu 
geeigneter Mann. Zur Hülfe müßte man ihm zwei oder drei Beamte 
beigeben, und dieſe würden wohl die Oeſterreicher von ihrer Seite ihm 
überweifen. Das Hauptquartier des Fürſten Schwarzenberg ift heute 
hier eingetroffen, und wird auc) morgen — den 9. — hier bleiben. 
Die Truppen aber jegen ihre Bewegungen fort wie ich ſchon in mei: 
nem legten Napport gemeldet habe, * 

Es ift faft jeltijam zu nennen daß man an folche Verwaltungs— 
Einrichtungen noch nicht gedacht hatte; daß Toll der Erfte fein mußte 
der daran erinnerte! — Jedenfalls beweilt dies Schreiben daß nach 
Toll's Ueberzeugung jede Möglichkeit, daß man noch eimnal nach 
Böhmen zurücgedrängt werden könnte, ganz ausgeſchloſſen war. 

Auch der Kaifer. Alerander war nicht zufrieden mit der ſchüchter— 
nen Langſamkeit aller Bewegungen, und befonders damit nicht daß 
jeine Garden und Örenadiere auf dem Kamm des Gebirges zurück— 
bleiben ſollten. Das unterfagte er geradezu. Er ließ darüber dem 
General Toll durch Wolfonsfy jchreiben (am 8.) —: 

„In Antwort auf Ihren heutigen Rapport aus Auguftusburg, 
benachrichtige ic) Sie daß das Grenadier-⸗Corps und die 3. Küraſſier— 
Divifion morgen bei Zichopau eintreffen, die Garden aber bei Mar 
rienberg. Bennigien:greift heute an, wovon ich den Fürſten Schwar— 
zenberg ſchon benachrüchtigt habe; in Kolge Ihres Berichts ift ihm 
befohlen worden fobald der Feind, der vor ihm fteht, zurüdgetrieben 
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ift, den General Colloredo über Dippoldiewalde nad) Freiberg mar: 
Ichiren zu laſſen; deſſen Bortrab bildet der Gen.“M. Knorring. — 
Schreiben Sie wo fich der Feldmarfchall befindet, denn der Kailer 
wünſcht ihm zu fehen und will fich morgen zu ihm nach Ehemnig be 
geben. — Sagen Sie dem Feldmarfchall es fei dem Kaifer nicht ge- 
nehm daß die Garden das döfterreichiiche Fußvolk bei Basberg (Se 
baftiansberg) ablöfen, das Grenadier-Corps aber ſei an Basberg ſchon 
vorüber marfchirt, weshalb Seine Majeftät glauben daß die dortigen 
Verſchanzungen durch öfterreichifche Landiwehren befegt werden könnten, 
da fie jeßt Schon hinter der Armee liegen. * 

Es fehlte auch ſonſt nicht an Veranlafiungen rafcher vorwärts 
zu fchreiten. Als Schwarzenberg eben in Auguftusburg eingetroffen 
war, erhielt er die Nachricht daß Napoleon fich von Dresden die Elbe 
abwärts mit feiner Hauptmadyt gegen Blücher gewendet habe. Man 
glaubte fogar zu wiffen daß auch Victor und Yaurifton gegen die ſchle— 
fiiche Armee in Bewegung ſeien; daß fomit in der Richtung auf Leip— 
zig, nur Poniatowski mit fehr geringer Macht der Hauptarmee gegen: 
überftehe. In einer Berathung, die auf dem genannten Schloffe ge: 
halten wurde, war man, unter diefen Bedingungen, darüber einver- 
ftanden daß nun die Zeit zu enticheidenden Operationen gekommen fei, 
und es wurde befchloffen in Eilmärfchen auf Leipzig 
vorzudringen — wo man fehr bald fein fonnte, wenn dag ausge: 
führt wurde. — Fürſt Schwarzenberg verlegte in Folge deffen ſogleich 
fein Hauptquartier nach Chemnitz. — Diefer Entſchluß aber, wie wir 
jehen, gar fehr erleichtert durch die im Augenblick geltenden Voraus— 
ſetzungen, erforderte eben deshalb feinen fehr hohen Grad von Energie, 
und verbürgte ihn auch nicht. — Vielmehr ließ fich fchon aus der Art 
wie er veranlaßt war, jo ziemlich folgern, daß er jehr leicht wieder 
wanfend werben Eonnte, jobald die wirkliche Lage der Dinge ſich auf: 
flärte. 

Zunächft freilich, war auch die Inftruction welche Toll am fol« 
genden Tag (9.) in Schwarzenberg’d Namen und mit defien Unter: 
fchrift, dem Grafen Platow ertheilte, im Sinn diefer Befchlüffe gehal- 
ten. Eben durch drei Kofafen-Regimenter von Bennigfen’d Heer ver: 
ſtaͤrkt, wurde Platow angewiefen zwei Schwabronen öfterreichifcher 
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(Balatinal) Hufaren, die ihm bisher gefolgt waren, wieder an Kle: 
nau's Heertheil zurücdzugeben. Blücher's Eieg bei Wartenburg und 
Napoleon’ Marſch ſtromabwärts wurden dem Ataman befannt ges 
macht; Napoleon’s Abficht die ‚Ichleftiche Armee mit Uebermacht ans 
zugreifen, ‚gebe auch daraus hervor daß Victor's und Laurifton’d Heerz 
theile fich von Oederan und Freiberg nach Mitweyda und Waldheim 
gezogen hätten. - (Dort-alfo, auch im Marſch gegen Blücher, vermus 
thete man fie.) — Die Armee ftehe bei Altenburg und Chemnitz, ihr 
Marſch gehe auf Leipzig. Unter. diefen Umftänden ſoll nun Platow 
mit feinen Kofafen, von Pegau aus nach Koldig, Grimma oder Wur— 
zen eilen; an diefen Bunften bat der Feind (Bieter und Laurifton 
natürlich) durch jchwierige Defilsen zu geben, und Platow wird ihn da 
mit Vortheil angreifen können. — Nebenher joll er durch einen ger 
wandten Offizier mit einer wenig zahlreichen Steeifichaar dem Kron— 
prinzen von Schweden ben. mündlichen Bericht jenden daß die Haupts 
armee auf Leipzig ziehe; Schriftliche aber nichts mitgeben, damit 
dem Feinde nichts in die Hände fallen fönne*). 


Hat der Kronprinz diefe Botichaft erhalten? — Wir willen es 
nicht; wohl aber daß in diefen Tagen, wahricheinlih am 10., ein 
ſchwediſcher Rittmeifter Flemming, von ihm geſendet, bei dem Fürften 
Schwarzenberg eintraf. Es verfteht fich übrigens von felbit daß Pla— 
tow jenen Befehlen nicht nachkommen Feen da die Umftände fich 
bald ganz anders erwiefen. 


Selbft unter dem Einfluß jener ermuthigenden Borausfegungen, 
denen zu Folge man bis Leipzig gleichjam einen faft leeren Raum vor 
fi) zu haben glaubte, ging die böhmifche Armee in der That doch nur 
zaudernd vorwärts. Die Thätigfeit erftredte ſich am 9. nicht weiter 
als dag Wittgenftein und Kleift ſich hinter Borna vereinigten, und dies 
Städtchen durch ihren Bortrab bejegten, (was fie auf ihre eigene Hand 
thaten, ohne dazu, den Befehl von Schwarzenberg zu haben) — daß 
ferner die rufliichen Grenadiere und die 3, Küraffter » Divifion bie 
Zichopau, die Garden bis Marienberg vorrüdten, und Klenau’s Vor: 





*) Beilage X. 
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trab unter dem F. M. L. Mohr, die Stadt Penig angriff, die nod 
von dem Nachtrab der Polen gehalten wurde. 

Es gelang Penig durch eine Umgebung mit 2 Bat., 2 Schwatr. 
über Lunzenau, zu nehmen ; die Etadt wurde befegt, der Feind noch 
gegen Rochlig verfolgt. — Toll, der fich zu Mohr begeben hatte um 
dem Unternehmen auf Penig beizuwohnen, und Nachrichten einzuzie 
hen, ritt in das Städtchen ein jobald der Feind es verlaften hatte, un 
dann, von feinen Offizieren bealeitet, zu den Vorpoften die jenfeit 
audgeftellt wurden. Auf der Straße nach Frohburg bemerkte man 
einen großen Wagen, der von mehreren Leuten zu Fuß begleitet heran 
fuhr. Als man ihm näher fan, gewahrte man mit großer Verwun— 
derung daß c8 die Feld-Apotheke des Poniatoweki'ſchen Corps war, 
die von drei Aerzten geleitet, nach Penig fuhr; die Herren waren jo 
überzeugt diefe Stadt noch von den Jhrigen befegt zu finden, daß fit, 
franzöfiich angeredet, die rufftichen Uniformen Toll's und feiner Um- 
gebung gar nicht beachteten, und mit Offizieren ihrer eigenen Armee 
zu jprechen glaubten, bis fie, zu ihrer fehr unangenehmen Weber 
rafchung, als Gefangene öfterreichiichen Hufaren überwiefen wurden. 

Toll war aber in anderer Beziehung nicht ſehr befriedigt von die 
fem Ritt. „Wir hatten bier wieder Gelegenheit die Saumfeligfeit der 
Defterreicher wahrzunchmen, bemerkt fein Adjutant: anftatt den wei 
chenden Feind lebhaft zu verfolgen, begnügen fie fi) damit die Vor 
poften weiter vorzuichieben. ” 


Der Kaiſer Alerander fam an diefem Tage wirklich nach Chem 
nig, fich mit Schwarzenberg zu beiprechen — und beiläufig erfuhr man 
auch daß Czernyſchew in Gaffel eingerüdt ſei. Die Nachricht ſcheint 
feinen großen Eindruck gemacht zu haben. Toll's Adjutant bemerkt 
dazu: „eine nichtige Expedition” (nyemaa axeneauma). 


Murat, der fih von Wittgenftein und Kleift immer weiter ums 
gangen ſah, Tuchte die fürzefte Verbindung mit Leipzig wieder zu ge 
winnen, fammelte fein Heer (am 10.) bei Frohburg, und marjchirte 
über Priesnitz und Flösberg auf das rechte Ufer des Jordan-Baches, 
wo er auf den Höhen bei Gejtewig Stellung nahm. Die Polen, be 
ftimmt diefen Slanfenmarjd) auf der Heerftraße zu deden, geriethen 
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darüber bei Borna in ein für fte jehr nachtheiliges Gefecht mit Bahlen, 
das ihnen bedeutenden Verluſt zuzog. 

In Schwarzenberg's Hauptquartier erfuhr man: an- diefem Tage 
daß Blücher bei Düben fiehe, der Kronprinz von Schweden bei Rade— 
gaft — und daß Bennigfen, der nun mit Macht von Teplitz auf Dres- 
den vordrang, nur 15 bis 20,000 Mann vom Feinde vor fich habe, 
Man Schloß nun aus allen vorliegenden Meldungen daß der Feind 
„eine bedeutende Macht bei Leipzig eoncentrire“ und ohnehin durch den 
Kaiſer Alerander perfönlich zur größerer Thätigfeit getrieben, Fam der 
öfterreichiiche Generalftab: zu dem Beſchluß daß man auch die eigenen 
Streitkräfte ſammeln müſſe — aber in eigenthümlicher Weife! 

Bon dem zwei Tage früher gefaßten Entfchluß, ‚grade auf Leipzig 
zu gehen, war nämlich jest Schon nicht mehr entfernt die Rede. So 
wie man erwarten mußte dort auf eine bedeutende Heeresmacht des 
Feindes , oder gar auf feine Hauptmacht'zu ftoßen , erwachte vielmehr 
in Schwarzenberg’8 Hauptquartier wieder der frühere Gedanfe, daß 
man ihn nicht angreifen, fondern von dort „wegmanoeuvriren“ müffe, 
Man wollte feinen rechten Flügel umgehen, oder mit einer: Umgehung 
bedrohen; anftatt die Armee vorwärts in der Richtung auf Leipzig 
zu vereinigen, begann man fie links zu fchieben, in die Richtung. nach 
der Saale, und in dem Bewußtjein daß folche Plane von diefer Seite 
feinen Beifall zu erwarten hatten, fuchte man dem Kaiſer Alerander — : 
und natürlich auch dem General Toll — die wahre Abficht fo lange 
als möglich zu verbergen. 

Sept — am,10, Dctober — befahl Schwarzenberg den Gene- 
talen Wittgenftein und Kleiſt, in zwei Märſchen, an diefem und dem 
folgenden Tag, nach Borna vorzurüden — : er wußte alfo noch nicht 
daß fie bereits dort ftanden. — Klenau mußte nach Rochlitz vorgehen, 
und! unter dem Schuß diefer vorgefchobenen Abtheilungen, follte fo: 
wohl die Hauptmaſſe des’ öfterreichifchen Heers (Gynlai, Merveldt, 
Prinz von Homburg) in zwei Märfchen über Penig nach Altenburg 
gehen ‚ als Barclay mit den Grenadieren über Chemnig und Penig 
ebenfalls am˖ 11. bei Altenburg eintreffen‘, «und die Garden bis auf 
den halber Weg von Penig nady Altenburg folgen laſſen. — 

Bon Augereau's Marſch die Saale herab war man bereits unter: 
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richtet; die Nachricht daß Fürft Mori Liechtenftein und Thielemann 
von ihm gefchlagen worden feien, da fie ihn mit fehr ungenügenden 
Mitteln angriffen, machte wenig Auffehen. Dagegen beunrubigte 
ed den Fürften Schwarzenberg ſehr daß H. Colloredo, den er fchon 
feit mehreren Tagen zurüdverlangt hatte, nicht ſchneller herankam, und 
er ließ deshalb von Neuem fchreiben. Das unbehagliche Gefühl öfter 
reichifche Truppen für längere Zeit unter fremdem (Bennigfen’s) Ober- 
befehl zu wiffen, mag dazu das jeinige beigetragen haben, 

Da man aber nach der jegt erlangten Einficht eine geringe Macht 
vor Dresden genügend achtete, erging — nicht von Schwarzenberg 
fondern aus dem Hauptquartier des Kaiſers Alerander — an Den: 
nigfen der. Befehl, nicht nur Golloredo von Dippoldiswalde über Frei: 
berg der Hauptarmee nachrüden zu laffen, fondern auch ſelbſt mit dem 
größten Theil feiner Linientruppen in der Richtung auf Leipzig. auf: 
zubrechen, und vor Dresden nur den Grafen Tolftoy mit feinen Mili- 
zen ftehen zu lafien. 

Schwarzenberg’d Verfügungen für den 10, und 11, famen nur 
mit dem Unterjchied zur Ausführung, daß die ruffiichen Grenadiere 
am legteren Tage nur bid Langen» Leuba, die Garden nur nad) 
Penig kamen. | 

Die Märjche des nächften Tages waren denn auch nicht ſehr an— 
geftrengt, und gingen feitwärts, nicht vorwärts, Um das Gelände 
zur Linfen zwijchen der Pleiße und Elfter, und über diefe hinaus bis 
zur Saale gegen Leipzig hin zu dedfen, wurde ein Vortrab von Mer: 
veldt's Heertheil (Brigade Sorbenberg) zwifchen Pleiße und Elfter 
nach Lucka vorgeſchoben, und follte fich rechts mit Wittgenftein, links 
mit Pegau in Berbindung fegen, wo Morig Liechtenftein und Thieles 
mann bereitö ftanden, während Platow, der fich mit Thielemann nicht 
vertrug, und ihm aus dem Wege ging, ſchon feit mehreren Tagen in 
ber Gegend von Pegau und Lügen herumirrte, wo er weber einen 
Feind zu finden, noch fonft irgend etwas nachweisbares auszuführen 
wußte. — Was bie größeren Abtheilungen des Heers betrifft, mar- 
ſchirte Gyulai nad) Zeig, wogegen Barclay mit den Grenadieren und 
Garden nach Altenburg kam, wo auch die Hauptquartiere ded Kaiſers 
_ Alexander und des Fürften Schwarzenberg waren, während der Raifer 
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von Defterreich noch in Marienberg verweilte, der König von Preußen 
bei Bennigfen’d Heer. 

Auch- die Nachricht daß der neue Bund mit Baiern nun gefchloffen 
fei, brachte die Friegeriiche Thätigfeit weder in einen rafcheren Gang 
noch in eine andere Richtung. Echritt vor Schritt, methodiſch, wurde 
die langſame Bewegung nach der Saale auch am 13. fortgefegt ; Gyu⸗ 
(ai marfehirte nach Mölſen jenfeits der Elſter, und entiendete von dort 
die Divifion Murray nach Weißenfels, eine Heine Abtheilung nad) 
Naumburg. — Merveldt zog nad) Zeiß. 

Die Heertheile von Wittgenftein, Kleift und Klenau famen das 
gegen, gewiffermaaßen zufällig, etwas vorwärts gegen Leipzig. Man 
beabiichtigte eine jener Unternehmungen von denen Sumorom nie hören 
wollte, welche aber der Fürft Schwarzenberg fehr liebte: „eine große 
Necognoseirung” gegen Leipzig hin. Murat, der feine Stellung am 
Jordansbach dem Feinde zu nahe achtete, hatte in ver Nacht vom 11. 
zum 12. eine andere, hinter dem Göſelbach, bei Eroftewig, Gofla und 
Störmthal bezogen. Er follte nun etwas weiter „zurückgedrückt“ wers 
den, Wittgenftein und Kleift rücten zu dem Ende gegen die Stirn⸗ 
feite feiner Stellung vor, weldye indeflen für „beinahe unangreifbar“ 
gehalten wurde, fo daß man auf Klenau warten mußte, der liber 
Bombjen und Thräna ihren linfen Flügel umgehen follte. Aber Kles 
nau hatte einen ziemlich weiten Weg zurückzulegen, und mag zu fpät 
aufgebrochen fein. Er verfpätete fich und als er endlich bei Pombſen 
eintraf, brach die Dunfelheit herein; die Necognosehtung mußte auf 
ben folgenden Tag verfchoben werden, und die Truppen blieben ftehen 
wo fie eben der Abend betroffen hatte: Klenau bei Mombſen, fein. 
Vortrab unter Mohr bei Thräna; — Gortſchakow Mit dem erften 
Infanterie⸗Corps bei Otterwifch, — der Herzog Eugen von Wuͤrtem⸗ 
berg mit dem zweiten Infanterie⸗-Corps, und Wittgenftein’d Vortrab 
unter Pahlen, bei Groß-Pösichaz; — Kleiſt hinter ihnen bei Espen- 
hainz — und das ruſſiſche Grenadier⸗Corps, nebſt der Küraffier- 
Diviſion Duca, die zur Unterftügung vorgefendet waren, bei Borna. — 

Das ganze übrige Heer raftete bei Altenburg. Wie man in 
Schwarzenberg's Hauptquartier zur Zeit die Lage der Dinge anfah, 
und was man beabfichtigte, das geht am beiten aus einer Dispofttion 
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hervor, die eben an diefem Tage (13.) von Schwarzenberg felbft unter: 
fchrieben in feinem Namen an Blücher abgefertigt wurde ; fie ift fol 
genden Inhalte : 

„Alle Nachrichten welche vom Feinde eingehen, vereinigen: fid 
dahin, daß er alle feine Armeecorpd in Maſſen zwiſchen Leipzig, 
Grimma, Wurzen und Eilenburg concentrivt. Unfir Zweck muß fein, 
den Feind in diefer Stellung immer mehr einzuengen und mit verein 
ten Kräften auf ihn zu wirfen. “ 

„Wenn e8 für ihn fchwierig war, feine Subſiſtenz an der Elbe 
zu erlangen, fo wird diefe Schwierigkeit zur Unmöglichkeit, nachdem cr 
diefen Fluß verlaffen und fid) in einer Gegend concentrirt hat, die und 
nady und nad) täglich eine engere Einfchliegung gejtattet. Die Vor 
theile unferer gegenwärtigen Stellung erlauben es uns an die Vers 
nichtung der feindlichen Armee zu denken“ — die aber bloß durd 
Manveuvre, ohne Hauptichlacht bewirkt werden ſollte. — „Jede 
Uebereilung würde nachtbeilig fein; e8 muß daher mit der größten 
Borficht zu Werke gegangen werden. “ 

Im Allgemeinen war es, wie man fchon aus dieſen Zeilen fieht, 
darauf abgejehen, den Feind, namentlich im Eüten und Welten zu 
umftellen, und dann in pajliver Haltung abzunvarten was er thun werde! 

„Bolgende allgemeine Dispofition wırd daher zu diefem Zwei 
vorgefchlagen, und von der Hauptarınee am 14, dieſes ausgeführt :” 

„Die heutige NRecognoscirung des Generald Grafen Wittgen— 
ftein fann und darf durdyaus feinen anderen Zweck haben, al& fich von 
der Stärfe und von der Haltung des Feindes zu überzeugen. Sie muß 
jeden ernjthaften Charakter vermeiden, der ein fo großes Armeecorp 
in. Gefahr verwideln könnte, die und feine Unterftügung zur Pflicht 
macht.“ 

„Es dehnt der Kronprinz von Schweden feinen rechten Flügel 
nad) Merjeburg aus. General Blücher hat fich mit ihm an der Saal 
vereinigt. Das Terrain geftattet beiden eine vortreffliche Aufftellung 
zwifchen Merfeburg und Halle. Seine Vorpoften dürften bis gegen 
Schfeudig ftreifen, und Lügen gemeinichaftlich mit den unfrigen befegen. 

„Das Armeecorpd des Grafen Gyulai befegt Naumburg un 
ftellt fich bei Weißenfels auf. * 
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„General Graf Wittgenftein marjchirt links ab, bejegt mit feinem 
Gros Pegau und erhält durch die ſtarke Bejegung von Lobſtädt jeine 
Verbindung mit dem Corps des Grafen Klenau, weldes auf Borna 
marſchirt, und leicht gegen Kolig und Grimma detachirt. “ 

„Das dritte ruffiiche Corps (das Grenadier-Corps) und die 3. 
ruffifche Kuͤraſſier- Diviſion bleiben fürs Erfte in Altenburg.“ 

„Das Gros der Hauptarnee, namlich dad Corps des Grafen 
Merveldt,« die öfterreichiiche Reſerve-Armee und die ruffiichen und 
preußiichen Garden, ſtellen fich bei Zeig auf.“ 

„Das Corps ded Grafen Golloredo bejegt Chemnig und Penig 
und detachirt gegen Rochlig. Der General von Bennigſen ſucht ſich 
jo viel al8 immer möglich der Straße von Noffen und Meißen zu be: 
mächtigen, um von dort aus mit aller Vorficht Terrain zu gewinnen. * 

„Sn diefer Stellung fünnen und müffen wir, wenn ung der Feind 
Zeit dazu läßt” — allerdings ein jehr wichtiger und eben jo zweifel— 
hafter Punkt — „felbft den General v. Bennigjen erwarten, und dann 
mit der größten Sicherheit und vollfommenften Ucbereinftimmung aller 
Armeen” — den Feind angreifen? nein! — „nach und nad) -täglid) 
immer mehr Terrain zu gewinnen Juchen. “ 

„Das Corps des Grafen Wrede dirigirt fi) in Eilmärfchen auf 
Bamberg, wendet Alles an um ſich Meiſter von Würzburg zu machen“ 
— die Belagerung von Würzburg um die Wrede bitter getadelt worden 
ift, beruhte alſo auf einer Berabredung mit dem Wiener Hof, und war 
ihm anbefohlen — „befeftigt, die Mainlinie“ — jo weit ausjehend 
achtete man den Feldzug auch jegt noch im öfterreichiichen Haupt: 
quartier! — „und geht auf den Herzog von Valmy“ — der die fran— 
zöſiſchen Erſatzmannſchaften bei Mainz befehligte, aber jegt feine mehr 
hatte — „wenn er ihm nicht früher entgegenfommt, bis Frankfurt 
am Main.“ 

„Dem Kaifer Napoleon bleibt nichts Anderes übrig, als ih auf 
die eine oder die andere Weife durchzufchlagen ; wir aber haben feine 
andere Dispofttion, als vereint auf den Punkt loszugehen, den er ans 
greift, und der fich jo gut und fo lange ald möglich, vertheidigen muß. 
Dies wird bei der genauen Verbindung der Armeen untereinander um 
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fo möglicher, je enger ber Kreis wird, den wir nach und nad) um ihn 
bilden. * 

Man glaubte und hoffte in Schwarzenberg’8 Umgebung eigent- 
lih Napoleon werde, auögehungert, doch am Ende ohne weiteren 
Kampf feinen Rücdzug über Wittenberg auf Magdeburg nehmen. Der 
Weg dahin ftand ihm auf die einladendite Weiſe offen; wenigitend 
fonnte er in diefer Richtung erft jenjeits der Elbe Widerftand- finden, 
und auch dort feinen ernfthaft bedenflichen ; und eben damit die eigenen 
Wünjche in Erfüllung gehen fünnten, follten auch, wie fidy. ergiebt, 
jene Wege offen bleiben. Man hütete ſich wohl vor jedem Verſuch fie 
zu iperren. In dem ganzen Aktenſtück weht überhaupt der Geift jener 
eigenthlimlichen, fchüchternen Borficht, welche die fchlimmften Gefahren 
herbeizuführen pflegt. Wurden diefe Anordnungen alle fo ausgeführt, 
fo fonnte e8 wohl faum fehlen daß Napoleon eine Gelegenheit fand 
fidy mit namhafter Weberlegenheit auf einen und den anderen Theil der 
verbündeten Heere zu werfen — oder auf einen nad) dem anderen — 
und zwar nicht bloß um fich durchzuſchlagen. 

In dem Begleitichreiben an Blücher jagt Schwarzenberg aus: 
drüdlicdy, diefer Entwurf zu den nächiten Operationen fei von dem 
Kaifer Alerander gutgeheigen worden. Der Kaiſer felbft ſchreibt denn 
auch dem preußifchen Beldherren: ‚‚l,e Marechal prince de Schwar- 
zenberg vous envoyant le plan qu'il compte suivre, il nie ‚nexeste 
qu’a m’y referer.** 

Es bleibt alfo fein Zweifel; im perfönlichen Verkehr zu Alten: 
burg war dem Füriten Schwarzenberg gelungen tie Zuftimmung des 
Kaiferd zu diefen ‘Planen zu gewinnen, — wenn auch die wenigen 
Worte Alerander’8 wohl verrathen daß er fein großes Gefallen an 
ihnen fand, und nicht mit voller Ucberzeugung darauf einging. Auch 
zweifelt er an Napoleon's Nüdzug nad Wittenberg und Magdeburg, 
und jpricht feine Zweifel gegen Blücher aus. 

Unter diefen Bedingungen blieb es natürlick ganz ohne Einfluß 
daß Wittgenfteinn meldete: Murat's Heer jei höchftens 50,000 Mann 
ftarf, und ein erniter Angriff auf daffelbe veripreche um jo größere 
Vortheile da Klenau ihm fehon faft im Rüden ftehe. — Damit jedes 
Gefecht glücklicd) vermieden werde wurde nun felbft dieRecognoscirung 
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aufgegeben ; das ganze Heer follte fi, außer aller Berührung mit 
dem Feinde, am 14. einfach links ziehen; Gyulai nach Weißenfels, 
fein Vortrab nach Lügen; — Merveldt blieb: der Dispoſition zu Folge 
bei Zeig ſtehen — Wittgenftein Fam mit feinem eigenen und. dem 
Kleiſt'ſchen Eorps nach Pegau an ver Elfter — Klenau nach Borna. — 
„Es iſt jehr zu winfchen daß die Bewegung dieſer drei Corps dem 
Feinde fo viel ald möglich verborgen bleibe, und daher der Marſch 
größtentheils in der Nacht vom 13. zum 14. dieſes vollzogen werde, " 
— Sehen fidy) Wittgenftein, Kleift und Klenau mit Weberlegenheit an: 
gegriffen, jo geht ihr Rüdzug auf Zeig — dorthin marfchiren auch 
die öfterreichifche Reſerve, die rufftfch-preußifchen Garden, — nur die 
ruſſiſchen Grenadiere bleiben fürs Erite bei Altenburg, und vor ihnen, 
bei Luca, fteht Moritz Ricchtenftein der von Pegau, in einer der allge: 
meinen Bewegung: entgegengefegten Richtung, dorthin marſchiren ſoll, 
ſobald ihn Wittgenftein abgelöft hat; — Colloredo bleibt bei Chem— 
nig — fein Bortrab bei Penig. 

Iegt, da Schwarzenberg und feine Umgebung den Kaiſer Aleran- 
der für ihre Anfichten gavonnen glaubten , erfuhr natürlich auch Toll 
ohne weiteren Ruͤckhalt was beabftchtigt wurde — und tieß ſich glück— 
licher Weiſe nicht: für dieſe Plane gewinnen, Gr gewahrte daß bie 
Defterreicher eine Schlacht unter jeder Bedingung vermeiden wollten, 
und dad. schien ihm höchft unzweckmäßig. — Sein erfted Gefchäft war 
den Kaiſer Merander von diefen Ideen zurüdzubringen, und es gelang 
ihm audy ihn von Neuem zur überzeugen, daß jegt mehr als je die gün— 
ftige Zeit gefommen jei, mit gefanimter Macht entichloffen auf Leipzig 
vorzufchreiten, und den Feind zur Entfcheidungsichlacht herauszufordern. 
Es gelang. Aber Toll erhielt nun, wie und jenes fchon mehrfach ange- 
führte kurze, aber inhaltsreiche ruffische Tagebuch belehrt, von feinem 
Kaifer eine: sehr ſchwierige Aufgabe. : Alexander wollte hier wieder 
nicht: mit Beftimmtheit auftreten, obgleich es fich um die Enticheidung 
des Feldzugs, um einen Entichluß der höchiten Ordnung handelte ; — 
und fo wurde denn Toll beauftragt die leitenden öfterreichifchen ‚Gene: 
rale im Namen des Kaiſers zu überreden und umzüſtimmen; — fie 
auf diefe Meife, durch: Gründe, zum: Marſch nach: Leipzig: und zur 
Schlacht zu bewegen: Haukpeuie Aneiupitinenn '6ur00 wsberänm 
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cpameniu. — T. M. Tor, cebaasp 0 cem» nambperin ux®p, 
omkpbLrB onoe Tocyaapıo, M mioraa om HMABn ero Yrosapı.r 
Ascınpinyerp npnbausnmsea x» Aeluaury, m Aal Benpiniueno 
renepaasuoe epaweme.) Natürlich mußten nun Verhandlungen mit 
Schwarzenberg, und mehr nody mit Radesfy und Langenau, folgen. 
Der Umſtand daß Toll den Namen des Kaifers Alerander: brauchen 
durfte, war dabei ohne Zweifel von bedeutendem Gewicht — :.doch 
liefen die öfterreichiichen Generale gewiß einen lange gehegten Lieb— 
lingsgedanfen nicht leicht fallen, entſchloſſen ſich nicht Leicht, zu dem 
lange vermiedenen, unmittelbaren Kampf mit dem gefürchteten Gegner. 
Aber Toll war nicht der Mann der leicht etwas aufgab;. —üober 
vollends aus weltmänniichen Nebenrüdfichten nachzugeben , war ihm 
vollfommen fremd. Wie er ſich im Einzelnen benommen hat, wiſſen 
wir nicht zu berichten — aber er drang durch — und gewiß.ift es fein 
Eleiner Dienft den er hier der Sache ver Verbündeten leiſtete! 

Die jchon an alle Generale veriendete Dispofition Schwarzens 
berg’3 für den 14. Detober, wurde zurüdfgenommen, und eine andere, 
welche den Marfch auf Leipzig verfügte, trat an ihre Stelle. 

Nur Gyulai, Morig Liechtenftein, Thielemann, Mensdorf, blie— 
ben auf dem linfen Ufer der Elſter; doch gingen auch fie gegen Leipzig 
vor: Gyulai bis Muichwiß, die drei legteren Generale nach Zügen: 

Zwijchen ter Elſter und Pleiße zogen Merveldt von: Zeig: nach 
Groitſch; die öfterreichifchen Nejerven von Altenburg in die Nähe dies 
jed Orts (nad) Alten-Groitſch) — die rufltich-preußifchen Garden nach 
Meuſelwitz. — Auf den rechten Ufer der Pleiße, als äußerſter rechter 
Fluͤgel, die rufliichen Grenadiere nach Borna. 

Den vorgefchobenen Heertheilen unter Wittgenftein‘, Kleift und 
Klenau blieb nun doch aufgetragen die „große Necognoscirung” aus⸗ 
zuführen, welche Diebitich mit befonderem Eifer. betrieb, wie denn auch 
die befondere Dispofttion dazu .von ihm entworfen. iſt. Siewurde 
jegt vorzugsweife dadurch veranlaßt daß Murat von: ben. Höhen bei 
Kröbern verfchwunden war, — Obgleich bedeutend verftärft, da 
Augereau am 13. bei Leipzig eingetroffen war, hatte dieſer Feldherr 
doch einen Augenblid die Abficht Leipzig aufzugeben, und fich bis über 
die Barthe zurüdzuziehen. Nur die beitimmte Nachricht, daß Napoleon 
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nahe, hielt ihn davon ab. Indeſſen wich er doc) in der Nacht bis auf 
die fanften Höhen die fich von Marffleeberg nad; Wachau und Liebertz 
wolkwitz ziehen. 

Hier wurde er nun aufgefucht. Diebitfch glaubte nur einen Nach- 
trab aufgeitellt zu ſehen, und veranlaßte den Grafen. Pahlen mit uns 
zureichenden Mitteln eine Reitermafle anzugreifen die man bei Liebert— 
wolfwig gewahrte — bloß um zu ſehen ob fie Wipderftand leiften 
werde — und dadurd) wurde ein immer wachiended, großes Reiterger 
fecht herbeigeführt, daß eine gewiffe Berühmtheit erlangt hat. Unvers 
dienter Weiſe! — denn ed war eigentlich eine vollfommen planlofe 
Rauferei, die gar feinen Zwed hatte. 

Berlängert wurde dies feltfame Gefecht in der That nur durd) 
die gedanfenlofe Naufluft des Könige Murat. Wir dürfen bier wohl 
die Bemerfung einfchalten, daß der Ruf diefes theatraliſchen Poten- 
taten, ein ausgezeichneter Reiter-General zu fein — der Eeydlig des 
napoleonifchen Heers — ein durchaus unverbienter war — und fi) 
nur erhalten fonnte, weil niemand über Napoleon’d Schwager bie 
einfache Wahrheit fagen durfte. 

Murat war volltommen unfähig größere Maffen Reiterei zu fuͤh— 
ren. Generale welche Heertheile befehligten , fuchten die Reiterbrigaden 
die dazu gehörten, jeinen Bliden zu entzichen, wenn er in der Nähe 
war. Denn wurde er fie gewahr, fo geſchah es wohl daß er fich ihrer 
bemächtigte, um su ihrem Verderben irgend eine ganz finnlofe Rau: 
ferei anzufangen. — Hatte er größere Reiterſchaaren zu führen, fo 
entglitten die Zügel jehr leicht feinen Händen, da er immer nur auf 
das achtete was in feiner unmittelbaren Nähe vorging ; die Generale 
unter feinen Befehlen, Männer wie Latour-Maubourg, Nanfouty, 
und vor allen der jehr tüchtige Montbrun, wußten fidy ſelbſt zu helfen 
— und um fo beffer je weniger er fid) in ihrer unmittelbaren Nähe 
herum tummelte, und ftörend eingriff. 

Diesmal fand er Vergnügen daran die alten, mit Augereau aus 
Spanien angelangten Dragoner-Regimenter in das Gefecht zu führen, 
und diefe bewährten Krieger machten auch durch ausdauernde Tapfers 
feit ihrem Ruf alle Ehre. Doc; wurde das Treffen den $ranzofen 
jehr nachtheilig, denn die ruffifche und preußifche Reiterei blieb tarin 
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allerdings einigermaaßen im Vortheil; wie deutfche Offiziere berichten, 
vorzugsweife dadurch daß ihre Pferde in beiferem Zuftande waren, und 
jelbft die jpäteren Angriffe noch mit einigenr Nachdruck ausführen 
fonnten, während ven Pferden der franzöftichen Dragoner die Kräfte 
ganz verfagten. So verloren diefe Dragoner, die in einer Schlacht 
wichtiges leiften fonnten, und nicht zu erfegen waren, ganz unnüßer 
Weiſe, wohl faft ein Drittheil ihrer Mannschaft und Pferde; darunter 
300 Gefangene. — Am Ende zog Murat fie unter den Schuß ber 
franzöftichen Batterien zurüd; dorthin Fonnte ihnen PBahlen nicht 
folgen, der das Gefecht ohnehin gerne fchon früher abgebrochen hätte, 

Defterreichifches Bußvolf von Klenau's Heertheil verfuchte nod) 
das vom Feinde bejegte Dorf Liebertwolkwitz zu erobern; wurde aber 
mit bedeutendem Berluft zurüdgefchlagen. 

Auch Toll wohnte, gleich dem Feldmarſchall Schwarzenberg, 
diefem Gefecht bei, un fich über Stärfe und Stellung des Feindes zu 
belehren. 

Am Abend lagerten Kleift’s und Wittgenftein’d Truppen bei Krö- 
bern, Goſſa, — und etwa weiter zurüd bei Magdeborn, Störmthal 
und Espenhain — Klenau zwifchen Bomben und Thräna. — Die 
Riefenfämpfe in den Ebenen bei Leipzig waren eröffnet. 
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Sechstes Kapitel. 


Die Schlachten bei Leipzig. — Toll's Antbeil an den Dispofitionen — feine 
Verwendung bei dem General Klenau — Gefecht am Kolmberge und bei Eeif: 
fertshain — der 18. October — Toll’ Sendung an den König von Sachſen. 
— Weitere Plane. — Marſch nad Frankfurt am Main. 


Mit rafchen Schritten eilte Napoleon herbei auf das verhängniß- 
volle Feld. Auch den König von Sachſen, den er aus Dresden mit: 
genommen hatte — anders wiflen wir dad VBerhältnig nicht auszu— 
brüden — ließ er jegt von Eilenburg nad) Xeipzig bringen — und am 
Abend des 15. Octoberd waren außer den Truppen unter Murat, die 
ſchon auf den Höhen bei Liebertwolkwitz ftanden (Heertheile Victor, 
Laurifton, Poniatowski, Augereau und die neu angelangte Reiterei 
unter Milhaud, nebft den Divifionen Y’Heritier und Berfheim) — aud) 
Marmont, Macdonald, Bertrand, Latour-Maubourg und Sebaftiani 
mit ihren Truppen, fo wie die Garden, in ber Gegend von Leipzig 
eingetroffen. — Marmont, zuerft angelangt, wurde fchon am 14. 
wieder auf der Straße nad) Halle, bis Lindenthal vorgefendet, um 
diefe Gegend zu beobachten, wo man benn doch die fchlefifche Armee 
vermuthete. — Das 3. Armee⸗Corps (Souham) jeßt wieder von Ney 
geführt, follte nebft der Divifion Dombrowsfi am 15. bei Modau 
vereinigt fein, brachte aber nur zwei feiner Divifionen dorthin; bie 
dritte — Delmas, nebſt Fournier’d Reiterei, war noch zurüd auf dem 
Wege nad) Düben — Reynier vollents noch auf dem Marſch von 
Wittenberg nad) Düben. 

Auch für die Verbündeten war der 15. October ein Tag ber Bor: 
bereitung. Die verfchiedenen Abtheilungen der böhmischen Armee rüd- 
ten bis in die Stellungen, von denen aus fie am folgenden Tag zum 
Angriff fchreiten ſollten. Gyulai vereinigte fich bei Lügen mit Morig 
Liechtenftein und Thielemann , und fendete den Oberften Mensdorf bis 
Marfranftädt vor, — Merveldt, defien Bortrab bis Zwenfau ging, 
bie öfterreichifchen Reſerven, die ruffifchen und preußifchen Garden, 
ftanden bei Audigaſt, wo Barclay’ Hauptquartier war. — Auf dem 
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rechten Ufer der Pleiße blieben Wittgenſtein, Kleiſt, Klenau und die 
ruſſiſchen Grenadiere in ihren geſtrigen Stellungen. — Colloredo, zu 
weit zurüd um an ber bevorſtehenden Schlacht Antheil zu nehmen, kam 
nur bis Penig. — Der Kaiſer von Oeſterreich, der König von Preußen 
famen nach Altenburg, der großen Enticheidung nahe zu fein. 

Es galt nun aud) die anderen Heere der Verbündeten, von der 
Eaale und von Köthen her, näher heran zu ziehen, — was in Be- 
ziehung auf die ſchleſiſche Armee auch gar feine Echwierigfeiten hatte. 
— Zwar, die erfte Dispofition Schwarzenberg's fand in Blücher’s 
Hauptquartier wenig Beifall — in dem Grade fogar daß man die 
Ausführung ablehnte, —: abernur um den Kampf näher, und in einer 
entjcheidenderen Form aufzufuchen. — Der Dispofition zufolge follte 
nämlich die ſchleſiſche Armee zu ihrer Rechten, auf die Straße von 
Merfeburg nach Leipzig übergehen, und dort in unmittelbarer Verbins 
dung mit Gyulai zum Angriff auf Lindenau fchreiten, was nicht ohne 
großen Zeitverluft gefchehen fonnte, und in ein fehr fchwieriges Ge: 
lände führte. — Blücher fendete den viel verwendeten Major Rühle 
in das große Hauptquartier, um zu melden daß die fchleftfche Armee, 
in Folge des Mariches der Nordarmee nach Halle, auf dem rechten 
Ufer der Elfter, auf der Straße von Halle nach Leipzig bleiben, und 
demnach über Schfeudig vordringen werde, — Er hatte nur mündliche 
Aufträge, nach allem früheren zu fchliegen, wahrfcheinlich auch den 
darauf aufmerffam zu machen daß man den Kronprinzen von Schweden 
auch jest bei Halle fo wenig al& früher fich felbft überlaffen dürfe. 
Und auch fonft follte er manched Bedenken geltend machen, das man 
außerdem noch hatte. — Zugleich aber brach die ſchleſiſche Armee nad) 
Scfeudig auf. 

Im Hauptquartier der Nordarmee dagegen blieb der Widerwille 
ded Kronprinzen von Schweden, fd) der Gegend wo nun der ents 
Icheidende Kampf bevorftand,, zu nähern, wirklich unbefiegbar. Der 
Kronprinz brach zwar am 15. auf von Köthen — aber nach Halle! — 
Die Aufforderungen Blücher’8 nad) Bitterfeld zu marfchiren, wurden 
jo wenig beachtet, ald Sir Charled Stewart's Vorfchlag, die Rich— 
tung auf Landsberg zu nehmen — denn alle diefe Wege führten nach) 
Leipzig! — Am Ende ergab ſich daß ſelbſt der Marſch nach Halle nur 
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ein Vorgeben war. Der Kronprinz ließ die Militair-Gefandten aller 
Verbündeten dorthin vorausgehen — um fie und ihre Rathichläge, 
und dringenden Aufforderungen los zu werden! — Dann aber blieb 
er jelbft in Sylbig, und hielt da8 ganze Heer am Petersberge an, un: 
ter dem Borwand: die Truppen feien jo ermattet daß fie nicht weiter 
fönnten! — Nachdem fte zwei Tage bei Köthen geraftet hatten , waren 
fie durch einen Marſch von 21/, Meilen in ſolchem Grade erichöpft. 

Da mithin die geſammte Nordarmee an der Schlacht nicht Ans 
theil nehmen fonnte, geftalteten fich die Berhältniffe. nach den Um: 
jtänden ungemein günftig fiir Napoleon. 

Er jelbft berechnet fein hier vereinigted Heer zu 200,000 Mann, 
was ung nicht befremden fann wenn wir envägen daß er die Verftär- 
fungen,, die ihn bier unter Augereau und an Erfagmannfchaften erwarz 
teten, auf 30,000 Mann anichlägt. Sollte er nun auch feine Streits 
fräfte um einige tauwiend Mann überfchäßt haben, was darin feine Er: 
flärung finden könnte daß er fich die täglichen Verluſte, durch Kranf: 
heiten und Defertion, vielleicht geringer dachte ald fie waren — fo 
gewinnen doch die Berechnungen welche die Verfaſſer des befannten 
Werk: „Geſchichte der Kriege in Europa” angeftellt haben, und deren 
Ergebnig, durch folche Angaben Napoleon’ einen hohen Grad von 
Wahrſcheinlichkeit. 

Nach dieſen Berechnungen wäre nämlich Napoleon's Heer am 
16. October 

190,755 Mann 


ſtark geweſen; gewiß war es nicht ſchwächer, eher um ein unbedeutendes 
ftärfer — und da es, mit alleiniger Ausnahme der 13,800 Mann 
unter Reynier, ganz auf dem Schlachtfelde anwefend war, hatte Nas 
poleon hier zu feiner Verfügung : 
176,955 Mann. 
Darunter ungefähr 33,500 Reiter. 


Was die Streitkräfte der Verbündeten anbetrifft, fo fonnten fie 
am 16. in dad Gefecht bringen: von der Hauptarmee: 
1) Oefterreicher ; die 2., 3., 4. Armee-Abtheilung 
(Merveldt, Gyulai, Klenau), die Referven (Prinz 
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v. Homburg), Divifton Morit Liechtenftein, Streifs 
Corps von Thielemann und Mensdorf, im Ganzen 65,457 M. 
2) Ruffen ; Wittgenftein’d Hcertheil und die Referven 
unter dem Großfürften Gonftantn . » . 37,870 : 
3) Preußen ; Kleift’8 Heertheil und die Garden . 29,751 = 
Ä Zufammen 133,078 M. 
Bon der fchlefifchen Armee: 
1) Ruffen, unter Zangeron und Saden. . . » 38,970 M. 
2) Breußen unter Morf ae 21,461 - 
Zufammen 60,431 M. 
Im Ganzen alſo: 
193,509 Mann 
worunter in runder Zahl 38,000 Reiter. 


Auch eine bedeutende Mehrzahl von Gefchüsgen brachten die Ber: 
bündeten nicht auf dad Schlachtfeld. Napoleon’8 hier verfammelted 
Heer hatte, wie aus Berthier’d amtlichen Berichten hervorgeht, nad) 
allen erlittenen Berluften, noch 700 Etüde Geſchütz — und wer einen 
Blick auf die Verfaffung der verbündeten Heere wirft, wie fie in den 
Beilagen vollftändig mitgetheilt ift, kann fich durch eine leichte Rech— 
nung überzeugen daß die zur Schlacht am 16. vereinigten ruffifchen, 
öfterreichifchen und preußifchen Heertheile nur ungefähr 750 Stüde 
Geſchütz haben fonnten. 

Daß der Kofafen-Schwarm unter Platow bei diefer Berechnung 
ganz außer Acht gelaffen ift, will wenig bedeuten, da Brauchbarfeit 
und Werth diefer Truppen nicht auf dem Felde der Entfcheidung liegen. 

Gine entfcheidende, oder auch nur eine bedeu— 
tende ÜUeberlegenheit hatten alfo die Berbündetenam 
16. Dctobernicht! — Das war das Werf des Kronprinzen von 
Schweden. Sein zweideutiges Verfahren hatte bewirkt daß die Ver— 
hältniffe, in der Wahrheit, weit anders geftaltet waren, ald man fie 
im Allgemeinen, ziemlidy unbeftimmt, vorausfegt — : anders nament- 
lich, als franzöfifche Schriftfteller fie mit vieler Kunft und entichiedener 
Abficht zu Schildern bemüht find. 

Napoleon achtete fogar feine Lage noch viel günftiger als ſie in 
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der That war. Wie der Menich eben nur all zit leicht glaubt was er 
mit tebnlichem Berlangen wuͤnſcht, war dabei ſelbſt eine vorgefaßte 
Meinung mit im Spiel. Der Wahn daß die Nordarmee: ganzüber 
die Elbe zurüdgegangen ſei, Ichwand freilich nach und nach ; aber nun 
glaubte Napoleon, wir wiſſen nicht genauer auf was für Nachrichten 
und Meldungen geftügt, der Kronprinz von Schweden jei mit jeiner 
eigenen und der fchleftichen Armee, auf dem linken: Ufer der Saale, 
aufwarts nach Merfeburg gezogen. 

Schon um 8 Uhr früh (15.) ſchrieb er in dieſen Sinn den Mar: 
ſchall Macdonald: „Alle Nachrichten geben dahin daß das Corps des 
Prinzen von Schweden, vermöge eines Manoeuvres welches üch nicht 
begreife, über die Saale gegangen ift, und feine Richtung auf Merſe— 
burg nimmt, jo dag Marmont nichts als Neiterei vor fich bat: Iſt 
der Zweck dieſes Manoeuvres und alle zu fangen (de nous prendre 
tous) To. ſehe ich. darin. einen neuen Beweis von Thorheit die der Prinz 
von Schweden in dieſem Augenblid zeigt, da: er in der Zwiſchenzeit 
die öfterreichifche Armee und die Wittgenttein’s ihren eigenen Kräften 
allein überläßt“ (puisqu’en attendantilabandonne Farinöe autrießienne 
et celle de Wittgenstein ä leurs'seules forces). 

Mancherlei hat, Icheint es, im Laufe des Tages: dazu beigetragen, 
diefe Vorftellung mehr und mehrizu. befeftigen, und felbft um 8 Uhr 
am Abend meldete Marmont wiederholt daß er nur Reiterei und Nr: 
tillerie ‚vor fi) habe. War dem ſo, befanden fich der Kronprinz und 
Blücher bei Merſeburg jenſeits der Saale, dann konnten fie den Tag 
darauf ander Schlacht ſehr gewiß nicht Theil nehmens Die Beſatzung 
von Leipzig. (unter Margaron) und 4: Marſchbataillone (unter dein 
General Lefol) genügten dann vollfommen die Bälle über die Pleige und 
Elſter, bei Leipzig und Lindenau, gegen Platow's Koſaken zu fchügen. 
Napoleon, fonnte dann auch die Heertheile die jegt noch unter Ney'das 
Gelände norpiwärts von Leipzig beobachtete und hüteten, die Truppen 
unter Bertrand, Marmont, Souham und Dombrowefi die Reiter: 
Divilionen Lorge, Fournier, Defrance, gleichfalls. gegen die Haupt: 
armee unter Schwarzenberg verwenden ;. mit anderen Worten‘, diefe, 
„bie> auf ihre eigenen Kräfte allein, angewieſen war“ mit einer 'er- 
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Warum follte Napoleon in folder Lage, der Feldherren⸗Ueber⸗ 
fegenheit fi bewußt die er mitbrachte, nicht dad größte, nicht einen 
entfcheidenden Sieg hoffen? — Umd daß ſich die Vorftellung daran 
fnüpfte es Fönne ihm gelingen auch jegt noch einen gänzlichen Ums 
ſchwung ber europäijchen Verhältniffe herbeizuführen, war natürlich 
genug. 

So fah Napoleon die Dinge wirflidy an; mit folchen Hoffnungen 
und Blanen war er nach Leipzig gekommen. Auch der bonapartiftifche 
Schriftfteller der uns erzählen will daß Napoleon feinen riefenhaften 
Planen jenfeits der Elbe entfagte, und nad) Leipzig eilte, weil Baierns 
Untreue ihn zwang den Kampf um die Herrichaft in Europa aufzus 
geben, und nur noch an die Sicherheit des eigenen Heerd und Franf- 
reich& zu denfen — : der General Pelet, hat dies ſeltſamer Weiſe we— 
nige Seiten weiter ſchon wieder vollftändigvergeffen, fegt nun bei feinem 
Helden ‚gerade entgegengefegte Anfichten und ‘Blane voraus, und fagt 
eben auch: „Jusqu' à ce moment les dispositions de ’Empereur 
sont toutes oflensives. S’il obtient une victoire complete, la face 
de l’Europe peut encore changer.““ 

Napoleon’d Anordnungen für den folgenden Bag gingen denn 
aud) dahin alle vorhandenen Streitkräfte gegen Schwarzenberg's Armee 
zu verwenden. — Schon ftanden die Heertheile Woniatowski, Victor 
und Laurifton, den rechten Klügel an die Pleiße gelehnt, auf den fanfs 
ten Höhen hinter Marfflecberg, Wachau, bis über Liebertwolfwig 
hinaus ; — Augereau, die Garden, die Reiterei unter Latour⸗Mau— 
bourg, Kellermann und Mithaud als Rüdhalt hinter ihnen, — 
Macdonald und Sebaftiani in der Gegend von Holzhauſen, beftimmt 
den rechten Klügel des Feindes zu umgehen. — In der Nacht vom 
15. zum 16, erhielten denn auch die im Norden von Leipzig verwen⸗ 
beten Heertheile ven Befehl ſich diefem Schlachtfelde hüdlich der Stabt 
zu nähern, und zur Verwendung auf demfelben bereit.zu halten. — 
Die Truppen unter dem Marfchall Ney, nämlich Souham's Corps, 
die Reiters Divifion Fournier, und wie e8 fcheint auch die polniſche 
Divifton Dombrowstfi follten freilish den Marſchall Marmont in der 
Stellung bei Lindenthal ablöfen, und das Gelände gegen Halle hin 
bewachen — : aber wohl nur vorläufig, und bis man ſich auch für 
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den folgenden Tag überzeugt hatte, daß won diefer Seite nichts zu ber 
fürchten jei. — Auch Bertrand ſollte vorläufig bei Wideritzſch ftehen 
bleiben, wo er eben war, Marmont dagegen ſich ſogleich iin drei Stafe 
feln zwiſchen Leipzig und Liebertwolkwitz aufftellen. 

Aus Napoleon’d Anordnungen läßt ſich übrigens ſchließen dag 
er die Hauptmacht der Verbündeten in der Richtung ver Strafe zu 
finden glaubte, die Son Leipzig nach Grimma führt; hier wollte er, 
über Holzhaufen und Seifertshayn, ihren rechten Flügel umgehen umd 
gegen die Pleiße drängen. 

Die wirflihen Anordnungen des Fürften Schwarzenberg ent 
Iprachen freilich diefem Bilde nicht. Indem wir dieſe nun mittheiten, 
müflen wir voraudfegen daß der Leſer eine der vielen Karten ‚der Ges 
gend um Leipzig zur Hand hat, die feit den Tagen der Völferfchlacht 
erjchtenen find, und ums darauf beichränfen die Natur des «Geländes 
umber, nur mit wenigen Worten in Erinnerung zu bringen. 

Eine weite, wellenförmige, fruchtbare Ebene dehnt fich auf dem 
rechten Ufer der Pleiße, oſtwärts von Leipzig aus. Ein hödyftgeleges 
ner, wenn auch wenig erhabener Landfteich, zieht fich durch dies Flach— 
land in der Richtung der Straße von Grimma her, von Thräna, zwi⸗ 
ſchen den Quellen der Parthe und denen des Göſelbachs hindurch, 
über Liebertwolkwitz und Probfthaida, auf Leipzig felbit herab. Von 
diefem Landſtrich ſenkt ſich das Gelände auf der einen :Seite dem 
Lauf der Parthe folgend nah Taucha, auf der anderen zur Pleiße 
hinab, Der mehrere Gewäſſer zufließen. In dieſen Gefilden nun, die 
dem ungeübten Auge leicht als seine gleichgültige Fläche ericheinen, 
finden fich ‘doch ‚mehrere vortheilhafte Stellungen, auf den kleinen 
Landrücken welche die Gewäſſer scheiben, und deren fanfte Abhänge die 
Wirkung der Artillerie begünftigen, während: die Rinnfale der. Gewäſ⸗ 
jer, fumpfige Wiefen an deren: Ufern, und Feine Teiche ‚zu denen fie 
aufgeftanet find, am Fuß der Abhänge:den Zugang :erfchweren. 

Im Weften ift dies Gelände durch die Pfeife "begrenzt die Dicht 
an Leipzig dahin fließt... Etwas weiter gegen: Weften, fait ‚der Pleiße 
gleichlaüfend, fließt: die Elſter nordwärts, bis ſich beide: Flüſſe unter- 
halb Leipzig, bei Gohlis, vereinigen. — Der Zwickel zwiſchen dieſen 
beiden Flüſſen bildet, wie der Uferſtreifen zusbeiden Seiten, ein unge⸗ 
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mein durchichnittenes, ſchwieriges Gelände. Die fumpfigen, oft über> 
ſchwemmten Wiefen, die feuchten Gehölze, find von einem labyrinthifch 
wirren Neg Feiner Waſſerarme durchfreuzt, die Elfter und Pleiße jchon 
vor ihrer endlichen Vereinigung vielfach in Verbindung jegen. Die 
Pfade und Wege welche durch dieſe tiefliegenden Wälder und Wiefen 
führen, find natürlicy nicht zu allen Jahreszeiten und bei jedem Wetter 
brauchbar — Reiterei und Gefchüge fönnen fich fAum irgendwo außer: 
halb viefer Pfade bewegen. 

ALS einziger in jeder Jahreszeit und unter allen Bedingungen für 
alle Zruppengattungen gangbarer Weg zieht eigentlidy im Bereich des 
Schlachtfeldes, nur der hohe Steindamm durch died Gelände, der 
1, Meile lang, durdy mehrere Brüden unterbrochen, von Leipzig nad) 
Lindenau führt. ALS eigenthümlidy ift dann noch zu bemerfen, daß 
das trodene Gelände, welches jenſeits Lindenau gegen Marfranftädt 
anfteigt, fich nur nach und nach erweitert, da die Elſter fich gleich uns 
terhalb ded genannten Orts im Bogen nach Weiten wendet. Die 
Straße welche von Leipzig in ſüdweſtlicher Richtung nach Pegau führt, 
geht bei Connewitz über die Pleiße, durch einen Theil des Tieflandes, 
und dann fpäter in Gegenden wo der Landjtrich zwilchen dieſem Fluß 
und der Glfter, breiter, trodiner und wegjamer wird. 

Die Dispofttion zur Schlacht, die Schon in der Nacht vom 1A. 
zum 15. October in Schwarzenberg’d Hauptquartier ausgearbeitet 
wurde, ift Zangenau’d Werk. Ihm fiel dieſe Aufgabe zu, theils weil 
er fich dazu drängte und überhaupt großen Einfluß übte, theils weil 
man ihm eine genaue Kenntniß der Gegend zutraute. Das jcheint 
jedenfall ein Jrrthum gewefen zu fein, denn fein Werf ift fo eigens 
thümlicher Art, daß jelbft eine ganz oberflächliche Kenntniß der Gegend 
ſchon genügt — ja fogar ein Blid auf die Karte — um ſich von der 
Unzweckmäßigkeit feiner Vorjchläge zu überzeugen. 

Wir theilen diefe erfte Dispofition zur Schlacht bei Wachau voll; 
ftändig mit, weil fie weniger allgemein befannt geworden ift, und wir 
ihren Inhalt jedenfalls umfchreibend wieder geben müßten. 

„Die Armee des General Blücher concentrirt fih mit Anbruch 
des Tages bei Güntherdborf auf der Straße von Merfeburg nadı 
Leipzig. Don da aus pouffirt fie präci® 7 Uhr mit dem Gros auf 
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Leipzig. Das Detachement von Echfeudig ſucht ſich ter Brüde über 
die Parthe zu bemächtigen, muß fich aber wohl vorfehen, daß es nicht 
zugleich feine Communication und feinen Rüdzug auf Halle verliere. * 

„Dad Corps des Grafen Gyulai concentrirt fich mit dem Fürft 
Morig Liechtenftein, General Thielemann und Oberft Mennsdorf ver: 
einigt, mit Anbruch des Tages bei Marfranftädt, bricht von da Mor: 
gend 7 Uhr auf, und marfchirt auf Leipzig. Es ift für diefen Tag 
an die Befehle ded General Blücher gewiefen. * 

„Das Corps des Grafen Merveldt, die öfterreichifchen Neferven, 
die ruffiichen Garden, concentriren fich zu derjelben Zeit bei Zwenfau, 
brechen früh um 7 Uhr von da auf, und marjchiren auf Leipzig. “ 

„General GrafWittgenftein greift um 7 Uhr präcis den Feind an 
und drängt ihn zurüd bis nad) Leipzig. General Klenau beginnt dieien 
Angriff zu derjelben Zeit nach der Dispofition des Grafen Wittgenftein. * 

„Iſt Leipzig genommen, fo ftellt jich die Armee des General 
Blücher linf& zur Beobachtung der Straßen von Düben und Zörbig. 
— Das Corps des Grafen Gyulai vereinigt ſich mit der öfterreichi- 
Ichen Hauptarmee, weldye ſich auf den Straßen, fo von Eilenburg und 
Wurzen fommen, aufftellt. — Das Corps des Grafen Wittgenftein 
ftellt fich auf der Straße von Grimma auf. * 

„Das Corps des Grafen Eolloredo marfchirt dergeitalt von Per 
nig nad) Borna, daß ed am 16. dafelbft um 10 Uhr Vormittags ein- 
treffe” (das war nicht möglich). 

„Diejenige Armee-Abtheilung, welche zuerft nach Leipzig dringt, 
bejegt die Stadt mit 2 Brigaden und 2 Kavalerie-Regimentern, welche 
für Die Ordnung forgen und von einem Diviltond = General fommans 
dirt werden. “ 

„Sm Ball eined Rückzugs dirigirt fich die Armee des General 
Blücher auf Merfeburg. Das Corps des Grafen Gyulai, Liechtens 
ftein, IThielemann und Mennsdorf auf Weißenfeld und Naumburg. 
Die Hauptarmee über Pegau auf Zeig. General MWitrgenftein und 
Kleift auf Altenburg. Klenau und Colloredo nach Penig.“ 

„Im Falle jedoch, daß die Arınee des Kronprinzen nicht über die 
Elbe gegangen wäre, — (auf das rechte Ufer zurüd nämlich) — fo 
wird S. 8. H. der Kronprinz gebeten, am 16. d. mit anbrechendem 
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Morgen am der Mulde durch Demonftrationen die Aufmerfiamfeit des 
Feindes dahin zu ziehen, und dem linfen Flügel des General: Blücher 
fräftig. zu unterftügen. Die Armee des General; Blücher wird in 
diefem Falle am 15. fo weit vorrüden, um. am. 16. den. Angriff 
von Schfeudig mit dem Schlage 7 Uhr gegen Leipzig. oder in der 
Richtung vornehmen zw können, in welcher der Feind aufgeftellt fein 
fann. General St. Prieſt verfolgt jedoch von Merfeburg diejenige 
Dispofition, welche im entgegengefesten Fall für die Armee des Ge 
neral Blücher im Antrage ift.* 

„Sollte endlich der zwar unglaubliche, aber doc mögliche Fall 
eintreten: daß der Feind noch cher der Elbe zueilt, und Leipzig und bie 
Gegend nur mit einem Corps dedt, dann führt die Hauptarmee den 
bereits vorgeſetzten Angriff am 16. mit allem Nachdruck aus, verfolgt 
die Vortheile nach Umftimden mit der hiernach bemeffenen Kraft, wäh. 
rend General Blücher mit der Armee gleich links abmarfchirt, und die 
Hauptarmee deren Bewegungen ſchleunigſt folgt.” 

Borwaltend ift, wie man ſieht, in dem gungen Entwurf ber 
Gedanfe Napoleom werde jeinen Rüdzug, wenn er nöthig. werde, auf 
‚Wittenberg und Magdeburg: nehmen. Um jo weniger weiß man ſich 
zu erflären daß der Hauptungriff nicht auf die feindliche Stellung bei 
Wahan und Liebertwolfwis gerichter werden ſollte — denn ein Ans 
griff hier war es der alsdann auf die Rückzugslinie des Feindes führte, 
und diefe aufzufuchen, diefe zu bedrohen, liegt: jo fehr im der Natur der 
Sache daß es jo ziemlich im jedem Gefecht vorfommt. Der friegerifche 
Inſtinkt führt ohne alles Studium, auch die Tſcherkeſſen und die Araber 
der Wüfte darauf. — Man wollte Leipzig von: Lindenau her erobern! 
wie das je für möglich hat gelten fönnen bleibt vollfommen: unbegreif- 
lich. — Noch dazu hatte Fürft Schwarzenberg die Gegend zwifchen 
Pleiße und Elfter am 45. ſelbſt befichtigt, und blieb bei diefen Pla— 
nen! — Ein Bewrid wie gänzlicdy er von dem Urtheil anderer abhän 
gig war; Langenau's Behauptungen gegenüber lehrte ihm der Anblid 
der Gegend felbjt gar nichts! 

As Toll mit diefen Planen bekannt wurde, hatte er wicht allein 
ſehr viel daran auszufegen, fondern er verwarf fie gänzlich, und juchte 
in kungen Grörterungen den Fürften Schwarzenberg und feine ftrategi- 
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ſchen Mentore davon zurüc zu bringen Die Hauptmacht dev Bew 
bundeten in jenes‘ ſumpfige, unwegſame Dreier‘ zwiſchen ven: beiden 
Flüſſen zu führen, wo es feine Möglichkeit’ gab ſie zu entfalten, und 
aus dem kein Weg. hinausführte, fehlen: ihm gang widerfinnig. Die 
Defterreichen hatten vor von: diefen Sümpfen aus! den. Uebergang über 
die Pleiße bei Connewitz zu erzwingen, auf diefe Weife die hier ver— 
ſammelte Hauptmacht zwifchen: Leipzig und der feindlichen Stellung 
bei Wachau auf das rechte Ufer des Fluffes zu bringen, und das feind⸗ 
fiche Heer jo entjcheidend in Flanke und Rüden zu faffen. Toll 
behauptete der Mebergang bei Connewitz, unter dem nahen Feuer der 
feindlichen Geichüge und der feindlichen Schügen, werde nimmermehr 
gelingen; aber auch vorausgeſetzt er ſei am ſich möglich, der Feind 
laffe ihn geſchehen, bemühte ſich Toll den öſterreichiſchen Herren vor⸗ 
zurechnen, wie dieſer Uebergang, die allmälige Entfaltung jenfeits; 
ſchon der örtlichen Schwierigkeiten wegen, eine fo unabſehbar lange 
Zeit erforderm würden, daß an ein ernſtliches Gingreifen- in den Gang 
der Schlacht von hier aus gar nicht zw denfen fei. Konnten doch Die 
Truppen nur auf einem ſchmalen Woge, alſo nur mir ſehr ſchmaler 
Fronte an dem Fluß gelangen. Er verlangte die Hauptmacht follte 
auf das rechte fer der Pleiße verſetzt, und um Angriff: auf die Stel 
fung: bei Wachau verwendet werden, deren linker Flügel vorzugsweife 
umgangen werden müfle, Vergebens! Schwarzenberg und Langenau 
Mieben taub für alle Gründe. Es war ebem ein Kieblingsgedanfe von 
dem fie ſich jo leicht nicht fosfagen fonntem Wenn man die Märfche 
der vorhergehenden Tage benchtet, ſieht man: wohl daß vie Verwen⸗ 
dung der Hauptmacht zwiſchen den beiden‘ Flüffen fchon früher bez 
ſchloſſen und: ſtrategiſch eingeleitet war. 

Da Toll hier nicht durchdrang, bat’ er den Fürften: Schwarzen» 
berg die Dispofition nicht cher am die Führer der einzelnen Heertheile 
zu verfenden, als bi® er mit dem Kaiſer Alerander geſprochen habe — 
und. fündigte am daß: er ſelbſt ſich fofort‘ zw dieſem begeben‘ werde, 
Glücklicher Weife befand ſich das Hauptquartier: des Kaiſers, gleich 
dem: Schwarzenberg's in Pegau⸗ gang in der Nähe: Ohne große 
Mühe überzeugte Toll ven Kaiſer von der unheilvollen Verkehrtheit 
dieſer Plane — vielleicht um fo leichter weil überhaupt das Feldherrn⸗ 
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anſehen des Fürſten Schwarzenberg und feiner Umgebung in Aleran⸗ 
der's Augen gar jehr gelunfen war, — und Toll's Bitte der Dispo— 
fition feine Zuftimmung zu verfagen, wurde erhört. — Auch Diebiticy, 
den übrigens fein Amt nie mit dem öfterreichiichen Generalftab in Be- 
rührung brachte, joll fih, vom Kaiſer um feine Meinung. befragt, ‚in 
demfelben Sinn geäußert haben — und ſelbſt Jomini ſchreibt fich bei 
diefer Gelegenheit ein gewiſſes VBerdienft zu. Es mag fein daß auch 
er Diebitich und Toll beiftimmte; das it ſogar wahrſcheinlich, wir 
müffen aber bemerfen daß er zu dieſer Zeit jchon längft feinen Ein- 
fluß mehr übte, da feine Unbrauchbarfeit im Felde offenkundig ‚gewors 
ben war. 

Der Kaijer Alerander ließ nun den Fürften Schwarzenberg zu 
fich entbieten, und fügte die Bitte hinzu, die Verfendung der Dispo: 
fition noch aufzufchieben. Der öfterreichiiche Feldherr erichien von 
Radetzky und Langenau begleitet — und feltjam! fo leicht er jonft als 
geichmeidiger Hofmann fidy fügte — namentlich vor Dresden fehr zu 
unrechter Zeit — fo unbeugiam zeigte er fich jegt! — Er hatte ſich 
geſtählt. Nicht Gründen nur blieb er unzugänglidy — auch die Stimme 
eined Kaiſers vermochte nichts über ihn. — Sollte die Vorftellung 
Langenau's dazu beigetragen haben, daß auf dem gewählten Wege der 
enticheidende Schlag durch Defterreicher geführt, vorzugsweile ſie zu 
den eigentlichen Eiegern in der Völferfchlacht, und ruhmgefrönt zu der 
eriten Stelle unter den Verbündeten erheben werde? — Es ift faum 
zu glauben ; doch hat man ed behauptet. — Aber wie, dem audy fei, 
Schwarzenberg drängte den Kaifer Alerander zu einem Schritt der Dies 
jem gewiß unendlich ichwer fiel, da er feiner Natur, feinem Weſen 
durchaus widerſprach — : er zwang ihn ein enticheidendes Wort in 
bejtimmter Weiſe auszufprechen. 

Der Kaifer jcheint wirklich zulegt die Geduld verloren zu haben ; 
wenigſtens jagte er mit einiger Bitterfeit: „Nun, mein Herr Feld: 
marjchall, da Sie darauf beitehen, jo fönnen Sie mit der öſterreichi— 
ſchen Armee machen was Sie wollen ; was aber die ruffifchen Trup— 
pen des Großfürften Eonftantin und Barclay’8 anbetrifft, jo werden 
diefe auf das rechte Ufer der Pleiße übergehen, wo fie fein follen, und 
nirgends jonft !“ 
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Natürlich machten diefe Worte der Gonferenz ein Ende, und ver- 
jegten das öfterreichifche Hauptquartier, oder vielmehr den General 
Langenau, in die Nothwentigfeit eine neue Dispofition zu entwerfen. 
Mupte man doch ohnehin die fchlefiiche Armee gewähren laſſen, die 
bereits nach Schfeudig vorgerüdt, nicht vor Lindenau erichien, und felbft 
den Beiftand des Heertheild unter St. Prieſt auf diefem Punkt vers 
jagte. Sie follte nun auf der Straße von Halle gegen Leipzig vors 
dringen. 
Vor Lindenau erfchien demnach nur Gyulai im Verein mit Mo— 
rig Liechtenftein, Thielemann und Mennsdorf, um das Dorf und den 
Ausgang des dortigen Engpaſſes anzugreifen. Da nun nicht eine fo 
gewaltige Heereömacht diefe Straße verjperrte, nahm man, im Wider: 
ſpruch mit den früheren VBorausfegungen an, daß Napoleon wohl ver= 
fuchen fönnte fich den Weg zum Rüdzug nach Weißenfeld und an die 
Saale zu bahnen, und jo wurde denn Graf Gyulai jeßt ſchhon ange— 
wiejen — diefen Weg im Nothfall frei zu geben! — Wurde er ger 
drängt, fo jollte fein Rüdzug auf Mölfen und Zeiß gehen, und bie 
Dispofition machte ihm zur Bflicht in diefem Ball feine nach Weißen— 
feld und Naumburg entiendeten Truppen von dort abzurufen. 

Dem Hauptgedanfen aber, den man natürlicy für einen genialen 
hielt, blieb man ſeltſamer Weile auch unter fo veränderten Umftänden 
getreu. Mit der Hauptmafle der Defterreicher unter Merveldt und 
dem Erbprinzen von Homburg, wollte man auch jest Dad Unmögliche 
beginnen, ſie durch das unwegſame Tiefland — durch den jchwierigen 
Engpaß bei Connewiß, dicht am Feinde der die Gebüfche am Ufer und 
den beherrichenden Thalrand bejegt hielt, über den Fluß führen und 
fiegreich jenfeitö entfalten. Man hoffte auf diefe Weile dem Feinde, 
der aus der Stellung bei Wachau nach Leipzig zurüdging, eine fchwere 
Niederlage beizubringen, und wollte für diefen Schlag felbft die ruflis , 
jchen Garden nicht ganz aus der Hand geben. Zwar lieg man fie, 
um dem Kaifer Alerander den Willen zu thun, auf das rechte Ufer 
der Pleiße übergeben, aber nur bis Rötha, wo fie dem eigentlichen 
Schlachtfelde bei Wachau nody ſehr fern waren. Dort follten fie hart 
am Fluß ftehen bleiben „jo daß fie in gleichem Maaße die Referve des 
Grafen Wittgenftein und des Erbprinzen von Heſſen-⸗Homburg bil- 
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den.“ — Leit waren fie vom hier nach Connewitz zw ziehen, wenn 
de Alles ging wie man hoffte. 

Auf dem: rechten Ufer ver Pleiße ftanden: alle Truppen: unter 
Barckıy, und: hatten zur Aufgabe den Feind im der Stellung bei Wars 
chau anzugreifen. Als Rüdzugspunfte wurden Zeig und Altenburg, 
und für Klenau's Corps Penig genannt 

Der Kaifer Alerander feinerfeits, ſah ſich nach anderer Hülfe um. 
Er glaubte Bennigfen werde ſchon an biefem Tage (15.) Koldig erreis 
chen, und forderte ihn dringend auf wenn irgend möglich, am folgen: 
den auf dem Schlachtfelde zu erfcheinen, und: dem rechten Blügel ber 
verbündeten Heeresmacht zu bilden, — Das war auch nicht möglich; 
Bennigien hatte erft am 13, October die Franzoſen unter St. Em 
gänzlich nady Dresden zurücdgeworfen, und erreichte am 15. erſt di‘ 
Ufer der Zidyopaw im: der Gegend von Waldheiin. 

So eingeleitet brady der 16. Detober an, und es ift belehrend 
füh Rechenſchaft davon zu geben, welche Machtvertheilung durch die 
Anordnungen Langenau's herbeigefuͤhrt war. 

Napoleon hatte nach Abzug der 42,060 Mann, die unter Ney 
und Marmont — Dombrowski und das 3. Reiter-Gorpsieingerechner — 
durch; Blücher's Angriffe im Rorden von Leipzig. feftgehalten wurden, 
ungefähr 135,000 Mann gegen die Huuptarmee zu verwenden, war 
ihr. alfo an Zahl vollkommen gewachſen. Jar Bejonderen ftellten fich 
dann die Berhältnifte noch ungleich günftiger für ihm. 

Die Verbimdeten verwendeten auf dem linken Ufer der Pleiße 
und Elſter, vor Lindenau, unter Gyulai’8 Befehlen im runder Zahl 
20,000 Mann ; Napoleon zur Bertheidigung des Pafſſes (unter Ber⸗ 
trand, Margaron, Lefol) 15,500. 

Die öſterreichiſche Heeresmacht in der Niederung zwiſchen den 
Flüſſen betrug 29,000 Mann; ihre Verſuche über die Pleiße zu foms 
men wurden durch einen Theil ver Polen unter Poniatowoki, durch 
die Diviſton Semélé von Augereau's Heertheil und ein Baar Batail⸗ 
lone Garden, im Ganzen durch etwa 10,000 Mann, ſiegreich abge⸗ 
wieſen. 

Zur Vertheidigung des eigentlichen Schlachtfeldes von Markklee⸗ 
berg bis zum Kolmberg, behielt alſo der franzöſtſche Kaiſer nicht weni⸗ 
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ger ald 109,000 Mann; bie Verbuͤndeten dagegen führten bier, wo 
bie Entſcheidung fag, nun 84,000 Dann zum Angriff vor! 

Noch dazu ftanden zumächit: 19,080 Dann: ruffiicher und: preußi⸗ 
fcher Garden bei Rötha anderthalb Meiten vom Schlachtfeld,. das füe 
erft in mehreren Stunden erreichen fonnten — ſelbſt wenn fie den Be 
fehl dazu erhielten. — Es waren aljo am Morgen, und für den grö- 
Beren Theil des Tages, kaum 65,000 Mann, die zu dem Angriff 
eines ſehr überlegenen und tapferen Feindes in vortheilhafter Stellung 
Schritten. 

Die Gefechtöverhältnifie fonnten ſogar dem Auge nod) ungünſti— 
ger erjcheinen als fie wirklich waren, denn ungefähr 22,500 Mann 


(Klenau und die preußifche Brigade Zieten) — rüdten auf der Straße 


von Grimma, jenſeits des Univerfitätswaldes heran; — 10,000 ruſ— 
fiiche Grenadiere und Küraſſiere waren als entfernter Rüdhalt bedeu- 
tend zurück — was von der Pleiße bid an das genannte Gehölz, Lie— 
bertwolfwig gegenüber, auf einer Linie von acht bis neun taufend 
Schritt, unter Kleift, dem Herzog Eugen von Würtemberg, und dem 
Fürften Gortſchakow zum Angriff vorging, betrug, ſammt der Reiterei 
unter Pahlen, welche die Verbindung zwifchen den beiden. leßteren ers 
halten follte, nur wenig über dreißigtaufend Mann. 

Es war alfo natürlich genug daß der Kaijer Alerander erfchrad 
— daß ihm bänglich zu Muthe wurde, ald er am Morgen eine ber 
herrichende Anhöhe erftieg — und von da aus die wenig zahlreichen 
Colonnen der Verbündeten gewahrte, die fi in den weiten Gefilden 
faft verloren — : und gegenüber, auf den fanften Anhöhen die gewal— 
tigen franzöfifchen Batterien, die dicht gedrängten, tiefen Schaaren 
des Feindes. — Beforgt fragte er feinen Flügel-Adjutanten Wolzogen 
ob dieſer Angriff wohl gelingen könne? — Die Antwort lautete, wie 
wir aus Wolzogen’d Memoiren wiffen, nicht ermutßigend. Der Kais 
jer ſendete nach Röthe, am vie ruſſiſchen Garden den Befehl vorzus 
rücken — was nicht im Langenau's Planen fag — und dann auch an 
ben Foldmarſchall Schwarzenberg, eben: diefen Wolzogen ald Boten, 
mit der dringendew Aufforderung die öfterreichiichen Reſerven auf das 
vechte Ufer der Pleiße herüber zu ſenden. 

Der Angriff auf die Stellung der Franzoſen von Marffteeberg 
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bis Liebertwolhvig war in der That mit jo ungenügenden Mitteln 
unternommen, daß das Feuer der franzöftidyen Artillerie im Wefent- 
lidyen allein genügte ihn zum Stillftand zu bringen und abzuhalten, 
und das ift einer der eigenthümlichen Züge diefer merkwürdigen 
Schlacht. ꝛ 

Bei Markkleeberg, wohin Kleiſt vordrang, entſpann ſich zwar 
auch ein heftiges Infanterie-Gefecht, aber nur dadurch daß Ponia— 
towski felbft zum Angriff überging um das anfänglicy ohne Wider: 
ftand aufgegebene Dorf wieder zu nehmen, welches die Preußen ent⸗ 
Ichloffen behaupteten. Der Herzog Eugen von Würtemberg mußte 
fi) bald darauf beichränfen Wachau gegenüber im furchtbarften Feuer 
ber feindlichen Batterien, in der Ichlimmften Lage, auszuharren bie 
die Reſerven heran fein konnten. Die Standhaftigfeit mit der Kleift 
und der Herzog und die rufftichen und preußischen Truppen unter ihren 
Befehlen lange, blutige Stunden über, unter ungeheueren Berluften in 
foldyer Lage ausdauerten, ift gewiß der höchiten Anerkennung werth. 
Man Eonnte hier wohl beforgen daß der Tag ein jehr fchlimmer wurde, 
denn der Gedanfe daß Napoleon felbit an der Spige feiner zahlreichen 
Schaaren zum Angriff übergehen werde, fobald er dieſe ſchwachen 
Heertheile der Verbündeten durch das Feuer feiner Geichüge hinreis 
chend zertrümmert glaubte, lag fehr nahe; die Reſerven aber, die man 
unmittelbar binter fich hatte, waren weit entfernt und nicht ſehr 
zahlreich. 


Auch der Fürft Gortichafow machte feine Kortichritte gegen Lie— 
bertwolfwig, und verfuchte das nicht einmal ernftlid, da er darauf 
angewiefen war die vierte Golonne unter Klenau abzuwarten, die jens 
ſeits des Univerfitätswaldes, auf der Etraße von Grimma her angreis 
fen follte und, weiter zurüd, etwas fpäter erfchien als die übrigen. 


Doch wir können uns hier nicht die Aufgabe ftellen den Hergang 
der ganzen, riefenhaften Völferichlacht zu erzählten ; das würde viel zu 
weit führen; hat doc) ſelbſt eine Gejchichte diefer wenigen Tage in 
zwei ftarfen Bänden, bei Weitem nicht alle Zweifel gelöft. So müſſen 
wir und denn darauf beichränfen, die Hauptergebniffe in Erinnerung 
zu bringen, — auf einige weniger beachtete Umftände von Wichtigfeit 
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aufmerffam zu machen — und etwad näher nur auf Toll’8 perlön- 
liche Erlebniffe einzugeben. 

Der Kaiſer Alerander war dahin gefommen daß er den öfterrei= 
chilchen Generalen wenig zutraute —: ob mit Recht oder Unrecht ha— 
ben wir bier nicht zu unterfuchen. Genug, er jendete den General 
Toll am früben Morgen, mit fehr unbeftimmten Aufträgen zu Kle— 
nau — : im Weſentlichen um bei deffen Heertbeil denfelben Einfluß zu 
üben, den der Kaiſer fich felbit auf dem Schlachtfelte von Liebertwolf: 
wig bie zur Pleiße, unmittelbar zu üben verſprach. — Toll fonnte 
leicht bemerken daß er dem General Klenau nicht willfommen fei; we— 
niger Weltmann als Graf Golloredo, fuchte der öfterreichifche Gene— 
tal auch nicht wie dieler bei Kulm, jein Mißbehagen unter den Kor: 
men einer gewählten, ritterlichen Höflichkeit zu verbergen, und jo tra— 
ten die Schwierigkeiten des gegenfeitigen Verhältnifies gleich zu Anz 
fang ſehr deutlich hervor. Nebenher glaubten die ruffiichen Offiziere 
die Toll's Begleitung bildeten, zu bemerfen daß Klenau weder ſehr 
ſelbſtſtändig, noch ganz unabhängig ſei; es ſchien vielmehr als ftehe 
ihm, in der Perſon feines Chefs des Generalftabs, des Oberften Ba: 
ron Rothkirch, ſchon Ein leitender -und überwachender Mentor zur 
Seite. Das Benehmen diejed letzteren leitete auf die Bermuthung 
daß er wohl befondere Verhaltungsberehle und VBollmachten, unmittels 
bar vom Höchſt-Kommandirenden, haben fünnte, Wenigftens kam 8 
vor daß Graf Klenau, auf Fragen und Bemerfungen Toll’d, ſchwei— 
gend einen fragenden Blick auf Rothkirch richtete; dieſer antwortete 
Kann ftatt feiner, und ging nöthigenfalls — in etwas gereiztem Tone 
— auf die Erörterung ein, 

Eine genaue, in das Einzelne gehende Darftellung der Ereigniſſe 
auf dieſem Theil des Schlachtfeldes, vermögen wir übrigens audy nicht 
zu geben; es liegt bier noch Mandyes im Dunfeln. Die Gefechte‘in 
welche Klenau's Heertheil verwidelt wurde, waren nicht glüdlich ; — 
das fünnen nicht alle Gefechte fein, und ed war unter den obwaltenden 
Verhaͤltniſſen natürlich genug —: aber fie waren in ihren Einzelnhei⸗ 
ten zum. Theil auch nicht glänzend, und das mag wohl mit ein Grund 
fein, warum man ſich weniger bemüht hier Altes in das heilfte Licht 
zu legen, 
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Klenau's Auftrag war Liebertwotfwig in der Flanke anzugreifen, 
dorthin richtete er auch feinen Marfch ; fein VBortrab unter 5. M. L. 
Mohr, der den Angriff unmittelbar ausführen follte, aus drei Grenzer⸗ 
Bataillonen und Reiterei beftehend, war durch 4 Bataillone (Regimens 
ter Erzherzog Earl und Kerpen) der Divifion Mayer verftärft, welche 
ben linfen Flügel des Hrertheild bildete, während die Diviſion Hohen- 
lohe⸗Bartenſtein als rechter Flügel, in Maflen, etwas weiter zurüd 
folgte. 

Das Niederholz war von Defterreichern befegt, Liebertwolfwig 
wurde angegriffen von Örenzern und dem Regiment Erzherzog Karl. — 
Schon aber hatte man bemerft daß ber Kolmberg, eine Anhöhe von 
ftumpfer, abgerumdeter Kegelform, bie ungefähr zweitaufend Schritt 
öftlich von Liebertwolfwig gelegen, die Gegend weit umher beherricht, 
vom Feinde nicht bejegt ſei; — daß aber große feindliche Maſſen in 
der Gegend von Holzhanfen in Bewegung, die rechte Flanke der Ber- 
bünderen zu umgeben drohten. Klenau ließ jogleich den Kolmberg 
durch die zwei Bataillone Kerpen und zwei Batterien (12 Gejchüge) 
befegen, die Hauptmaffe feines Heertheils aber ſich rechts ziehen, und 
zwifchen Groß-Pößnau und Fuchshain Stellung nehmen. 

Toll traf zugleich mit Klenau jelbft auf dem Kolmberg ein. Das 
eine Bataillon und die Geſchüͤtze ftellten fich oben in den Reften einer 
alten Schweden- Schanze auf; — das andere hatte feitwärtd umd 
etwas zuruͤck am Fuß der Höhe Stellung genommen ; ‚öfterreichifche 
Reiterei hielt zwifchen dem Hügel und dem Niederholz; Schügen wur⸗ 
ben bis an den Pösgraben vorgeiendet, der ſich am nördlichen Fuß 
des Kolmbergs unter dichtem Weidengebüfch dahin zog. — Als aber 
Toll jene tiefen Maffen unter Macdonald näher rüden fah, und mit 
dem Auge maß daß die zwei Bataillone auf dem Kolmberg um mehr 
als 2000 Schritt von den Truppen in der Stellung bei Groß⸗Poößnau 
entfernt feien, äußerte er gegen Klenau: „Ihr zweites Treffen ift zu 
weit zurück!“ — Klenau erwiderte ablchnend: „Der Tag ift noch 
lang, ich werde meine Referven noch Brauchen !" — Was wahrichein- 
lich fagen follte, daß man in ſolcher Lage feine Referven fparen, und 
nicht zu früh in das Gefecht verwideln müſſe. Toll forderte nun ihn 
ſowohl als Rothfirch ausdrüdlich auf die rüchvärtigen Truppen beranz 
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zugiehen, man ging aber nicht darauf ein. — Dagegen mar die ıpreus 
Kifche Brigade Zieten bei Groß⸗Poͤßnau eingetroffen ; auch hatte Klenau 
— wahrfcheinlich weil er Sebaſtiani's Reiterei gewahr wurde, die auf 
Macdonald's linkem Fluͤgel gegen ihn anruückte — den Grafen Pahlen 
um eine Verſtaärkung durch Reiterei erſucht. 

Die Empfindlichkeit der öſterreichiſchen Generale wurde natürlich 
dadurch nicht vermindert, Daß Toll's Bemerkungen ſehr bald durch den 
Erfolg gerechtfertigt wurden. Nach der neweften Darftellung dieſer 
Schlacht, Die wir. dem Oberften After verdanken, ‚hatte Klenau ‚denn 
doch im legten Augenblick noch einige Bataillone der Diviſion Hohen» 
lohe nach dem Kolmberg vorzugehen befehligt, und daſſelbe geht auch 
aus einem Auflag hervor der ‚offenbar von dem Oberſten Rothkirch 
iit*). Aber ed war jetzt zu ſpaͤt. Schon hatte Macdonald feine Trup⸗ 
pen an dem Pösgraben zum Angriff geordnet — die öfterreichiichen 
Schüßen wurden nun schnell aus den Weidenbüſchen vertrieben — 
und im Sturmfchritt mit fliegenden Bahnen und Fflingendem Spiel 
eilte die ganze Divifton Charpentier, an 4000 Mann ftarf, in vier 
Colonnen, den Abhang binan. Diejen gewaltigen Stoß wartete das 
Bataillon ‚Kerpen nicht ab ; es ‘wendete um amd wid trotz aller Be— 
mübhungen Klenau's und der Dffigiere, in Verwirrung amd ſchnell den 
entgegengefegten Abhang hinunter. Die beiden'Batterien waren ſchon 
etwas früher bedacht geweſen davon zu fahren, nachdem fie .noch eine 
legte Rartätichlage abgegeben ıhatten ; 8: Stüde kamen glücklich davon, 
eines wurde auf der Höhe wom Feinde genommen, wrei andere, wie ed 
ſcheint am Buß der Höhe eingeholt, fielen gleichfalls iin feine. Hände, 
Auch das andere Bataillon Kerpen fcheint Fehr schnell zurückgegangen 
zu fein. Der Rüdzug wurde, nach unferen Nachriditen die von uns 
mittelbaren Zeugen herrühren, nicht „mitider größten Ordnung aus⸗ 
geführt” wie die Regimentägeichichte beſagt; noch weniger kam es 
hier ‚zu einem haztnädigen Kampf Mann gegen Mann „mit: Kolben 
und Bayonnet“ wieder Oberſt After berichtet, was aber in Wahrheit 
die Berhältnifte kaum geftattet hätten. 

Klenau, ſein Stab, Toll, feine Offiziere, mußten fidy eben auch 
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im legten Augenblid in fchneller Gangart ihrer Pferde davon machen. 
Nicht allzuweit vom Fuß der Höhe begegnete ihnen ein Bataillon das 
im Borrüden war. Nach After'd Bericht müßte ed vom Regiment 
Joſeph Eolloredo geweſen fein Diviſion Hohenlohe). — Klenau — 
ein jehr unerjchrodener Mann — feste ſich perſönlich an die Spitze 
diejes Bataillond und führte ed gegen den Feind; Toll, mit einem 
Adjutanten, that das Gleiche. Mit jo geringer Macht den Kolmberg 
wieder zu gewinnen, war faum denfbar ; die Abficht mag alfo wohl 
nur gewejen jein der verlorenen Gefchüge wieder habhaft zu werden, 
und Zeit zu gewinnen fir weitere Anftalten. „Wir brachten das 
Bataillon bis auf fünfzig Schritt an den Feind, ſchreibt Tol’s Av 
jutant; wir jahen wie er bemüht war zwei öfterreichifche Kanonen 
zurüdzubringen, und wir hofften dieſer Anblick werde unfere Colonne 
zu einem raſchen Bayonnetangriff bewegen“ —: aber fünfzig Schritt 
vom Feinde kehrte dad Bataillon plöglich um, und wich fehr eilig 
rückwärts. Klenau ſelbſt wäre bei dieſer Gelegenheit faft in Gefangen, 
Ichaft gerathen. 

In größerer Entfernung vom Kolmberg gelang es eines der 
weichenden Bataillone wieder zum Stehen zu bringen, und dadurch 
ben ferneren Ruͤckzug der 8 geretteten Gejchlige zu decken. Unter ven 
Bataillonen der Divifton Hohenlohe die noch aus der Gegend von 
Fuchshain im Vorrücken nad dem Kolmberg begriffen waren, ent: 
ftand, wie Aſter berichtet „ein Stugen und Wanken“ — fte wenveten 
um, und traten den Ruͤckweg in ihre frühere Stellung an, 

Schon während dieſes Gefechts am Kolmberge'war Sebaftiani’s 
Reiterei auf dem linfen Flügel der Divifion Charpentier erfchienen ; 
Angriffe der öfterreichifchen Kavalerie-Regimenter Hohenzollern Che 
vaurlegerd, Erzherzog Ferdinand und Palatinal-Huſaren, an denen 
auch Zieten's preußiiche Brigade -Reiterei Antheil nahm, verhinderten 
fie auf das weichende Fußvolk einzubauen. Diefe Angriffe müffen im 
Anfang theilweile glüdlich geweien fein; ſie erfüllten eine Zeit lang 
ihren Zwed, und jelbjt jene drei Kanonen wurden wieder genomnien 
und gerettet. Endlich aber mußte die öfterreichifche und Zieten’s 
Neiterei der Uebermacht weichen, und ging in folder Auflöfung zurüd, 
wie fie nach wiederholten mißglüdten Reiter: Angriffen ſtattzufinden 
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pflegt. — Glücklicher Weife waren jetzt, von Pahlen gefendet, 16 
Schwadronen preußifcher Neiterei eingetroffen (8 Schw. Küragſſiere, 
8 Schw. Landwehr) und wußten ihre durch den Strom der Flichenden 
gefährdete Ordnung zu erhalten; fie waren in Einem Treffen, mit 
großen Intervallen zwilchen dem Niederholz und Seifertshain auf— 
marjchirt, Stirnjeite gegen den Kolmberg gewendet. Das oſtpreußiſche 
Küraffier-Regiment ging, auf dem rechten Flügel, nicht ohne Erfolg 
zum Angriff vor; da aber doch fortgeiegte Angriffe auf die dreifach 
überlegene, von Fußvolk und Geſchütz im der Nähe unterftügte Reiter: 
mafje Sebaſtiani's unmöglich zum Zweck führen konnten, ſuchte der 
Führer des brandenburgiichen Küraffier Regiments (ein Curländer, 
v. Loͤbell) dem Feinde dadurch zu imponiren, daß er den feindlichen 
Maflen gegenüber in großer Nähe mit feinen in Linie entfalteten 
Schwadronen ruhig halten blieb. Der Verſuch gelang. 

Zur großen Ueberraſchung beider Theile erfchienen plöglich „wie 
vom Himmel geſchneit“ Platow's Koſaken, und umſchwärmten mit 
vielen Geräuſch die linfe Flanke der franzöſiſchen Reiterei. Platow 
war nämlicdy von den Ufern der Effter und Pleiße abgerufen, und auf 
die Straße nach Grimma gefendet worden, um dort die Verbindung 
mit dem jehnlich erwarteten Bennigien aufzufuchen. Durch ein glück— 
liches Jufammentreffen zog er grade jegt nicht weit von dem Schau: 
plag diejer Gefechte vorüber. Toll, der ihn gewahrte, bewog diefen 
Mann, der nie aus eigenem Antrieb zu handeln wußte, feinen Auf- 
trag für jegt auf ſich beruhen zu laſſen, mit der Hauptmaffe feiner 
Koſaken umzufehren, und in die Flanke ver franzöſiſchen Neiterei zu 
falten. Da Platow wußte dag Toll eine jehr gewichtige Stimme im 
großen Hauptquartier hatte, fügte er fich feinen Anordnungen. 

Sebaſtiani, der die Erfolge der Franzoſen auf diefem Theil des 
Schlachtfeldes gar leicht in das Große erweitern fonnte, wenn ihm 
der Entichluß dazu nicht verfagte, ließ fich imponiren ; er unternahm 
nichts weiter, und ging bald fogar hinter den Kolmberg zurück. 
Unterdeffen hatten die Defterreicher die Stellung zwiſchen Groß-Rösnau 
und Fuchshain wieder erreicht, und es war gelungen die wanfenden 
Bataillone wieder zu ordnen. Jetzt erft führten die preußischen Neiter, 
bie unterdefien durch das nahe Feuer der feindlichen Geſchütze bedeu— 

Toll, Denfwürdigfeiten. II. 28 
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tend gelitten hatten, ihren ſchwierigen Rückzug bis in bie öſterreichiſche 
Stellung mit Glück aus. 

In der Zwilchenzeit waren auch die öfterreichifchen Bataillon 
die Liebertwolfwig angriffen, wieder ganz aus dem Dorf heraus: 
geichlagen worden, und der Feind folgte ihnen in das Niederholz, wo 
ſich ein lebhaftes Schützengefecht entipann. 

Macdonald, der nun ſeinen geſammten Heertheil auf dem Kolm- 
berg und zu beiden Seiten deffelben georpnet hatte, blieb einige Zeit 
unthätig; ald er endlich begann wieder vorwärts zu gehen, trachtete 
die Divifion Ledru-des-Eſſarts auf feinem linken Flügel das. Dorf 
Seyffertshain zu befegen. 

Vielleicht etwas herabgeftimmt durd) den nicht günjtigen Erfolg 
der bisherigen Gefechte, durch die niederfchlagende Nachricht daß bie 
Scylacht bei Wachau und auf dem linfen Flügel bedenklich ſtehe, — 
möglicher Weiſe jelbft durch die nicht ganz befriedigende Haltung eins 
zelner Bataillone — waren die öfterreichiichen Generale geneigt id 
auf die Bertheidigung ter vortheilhaften Stellung zwilchen Groß— 
Posnau und Fuchshain zu befchränfen, Seyffertöhain dagegen, deſſen 
Behauptung für diefen Zweck nicht unerläßlich jchien, dem Feinde zu 
überlaſſen. Zoll aber hatte die Fortfegung der Schladyt am folgenden 
Tage im Auge; er war überzeugt Daß man erneuert zum Angriff vor: 
gehen werde, — daß dann zuerit der Kolmberg wieder genommen wer 
den müffe, und dag dazu der Beſitz von Seyffertähain nothwendig fei. 
Biel Died Dorf jegt in Feindeshand 10 mußte es am folgenden Tage 
mit großem Aufwand von Zeit und Blut wieder erobert werden. Toll 
verlangte entichieden daß Seyffertshain bejegt und um jeden Preis auf 
Das Aeußerſte gehalten werde; es entitand darüber ein Wortwechiel 
zwifchen Klenau, Rothfirch und ihm — und da man nicht auf bie 
Sache eingehen wollte, fuhr Toll zulest heftig, und etwas unvorfichtig 
mit den Worten heraus: „Damit wird aber der Kaijer Alexander 
nicht zufrieden fein! * — Daß ein öfterreichiicher General ſich durch 
eine ſolche Bemerkung in hohem Grade verlegt fühlte, liegt in ber 
Natur der Sache. Nach furzem Schweigen erwiderte Klenau: „Ja, 
wenn dem fo ift, dann commandire ich hier nicht mehr! * — und zu 
feiner Umgebung gewendet fügte er mit lauter Stimme hinzu: „meine 
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Herren, ich commanbdire ‚hier nicht mehr ! Hier commandict jetzt der 
kaiſerlich ruſſiſche General⸗Major von Toll! an den verweiſe ich Sie!“ 
damit wendete er ſein Pferd und entfernte ſich. Sehr betroffen, ver: 
(egene Blicke wechfelnd, blieben die Öfterreichifchen Offiziere feiner Um- 
gebung zurück. 

Bon Allem aber was unter jolchen Umftänden geichehen konnte, 
geichah gerade das was Klenau gewiß am allerwenigften erwartet, 
oder auch nur für möglich gehalten hatte: Toll nahm ihn ganz ein- 
fach beim Wort, und gab wirklich unmittelbar die nöthigen Befehle, 
als gehörte ſich das fo und könne gar nicht anders fein. Er fendete fie 
durch feine ruffifchen Offiziere — die mit einer einzigen Ausnahme 
ſämmtlich deutfch ſprachen — an den Fürften Hohenlohe und die be- 
treffenden Truppentheile des rechten Flügels — und Alles war durch) 
dieſe unerwartete Wendung der Scene in dem Grade überrafcht, daß 
niemand Gimvendungen machte. 

Nach einiger Zeit fehrte indeffen auch Klenau zurück, und wie er 
auch geftimmt fein mochte: er ordnete jetzt jelbft die Vertheidigung 
von Seyffertöhain, und leitete fie jogar perjönlich, als die wiederholten 
Angriffe der Franzofen dort einen wechjelvollen Kampf hervorriefen — 
in welchem das Dorf zuleßt glüdlich behauptet wurde, — 

Es könnte befremden daß Napoleon's urſprünglicher Plan, den 
rechten Flügel der Verbündeten zu umgehen, nicht mit größerem Nach⸗ 
druck ausgeführt wurde. Blücher's Angriffe im Norden von Leipzig 
hielten eben nicht allein Ney’s und Marmont's Heertheile dort feft, fie 
Icheinen einen lähmenden Einfluß auch hier bei Liebertwolfwig und 
Wachau geübt zu haben. Dann fonnte auch die augenfcheinliche 
Schwäche der Verbündeten vor Wachau allerdings zu einem unmittel- 
baren Angriff auf ihre ſchon erſchütterten, une mehr noch gelichteten, 
Schaaren auffordern. 

Einen folchen ordnete Napoleon in den Nachmittagftunden, und 
ließ ihn durch mehrfache Reiter: Angriffe einleiten. — Die polnifchen 
Lanzenreiter die das vierte Reiter» Corps unter Kellermann bildeten 
can diefem Tage jedoch nur 8 Schwadronen ſtark) gingen zuerft, zwi⸗ 
ſchen Marfkleeberg und Wachau vor, zu Angriffen auf. die wenige 
ruſſiſche Neiterei, die der Kolonne unter Kleift beigegeben war (1 Hus 

28 * 


436 Sechstes Buch. 


ſaren- und 2 KürafftersRegimenter 12 Schwadronen). Da fie ihr 
nicht gewachfen ſchienen, wurden fie durch die Divifion Berfheim (von 
Latour⸗Maubourg's Reiter-Corps) verftärft, und es gelang ihnen zu— 
lest, nad) wiederholten Angriffen hin und her, diefe ruffifche Neiterei 
ganz aus dem Felde zu fchlagen, und bis in die Nähe von Kröbern 
zurückzuwerfen. Bemerkenswerth ift e8 daß Kleift, zu feiner Rechten 
jo weit überflügelt, und lebhaft angegriffen, fich dennoch mit feinem 
Fußvolf in und bei Marffleeberg zu behaupten wußte. 


Gluͤcklicher Weiſe war jegt die dringend nöthige Hülfe nicht fern. 
Schon früh hatte, wie bereits erwähnt, der Kaifer Alerander feinen 
Flügel-Adjutanten Wolzogen zu dem Fürften Schwarzenberg gejentet, 
um wenigitend jet noch die öfterreichifchen Reſerven auf das entjchei: 
dende Schlachtfeld zu bringen. 


Wolzogen traf den Kürten Edywarzenberg bei Gautich, am Saume 
jenes jumpfigen Tieflands in welchem er den Hauptichlag zu Führen 
gedachte; den Tag vorher feſt in Langenau's Anfichten befangen, war 
der Feldmarſchall jetzt, da die Sache eben gar nicht ging, wie es feheint 
in einen Gemüthözuftand verfallen, den man wohl als Ichwanfende 
Verlegenbeit bezeichnen fünnte. Er antwortete auf Wolzogen’s Bot: 
jchaft: „Sch muß ſelbſt befürchten daß wir über Connewitz nicht durch: 
dringen; Merveldt hat dort Schon A000 Mann und zwei Generale 
verloren, und es iſt wenig Ausficht vorhanden daß es beffer gehen 
werde ! * — Nun erhob auch Radetzky, der fich eben nicht immer Gel: 
tung au verfchaffen wußte, feine Stimme, um zu erflären daß Lan— 
genau's Hauptgedanfe ihm von Anfang an nicht aefallen habe ; daß jetzt 
vollends niemand mehr dieſe Idee fefthalte, al8 eben nur Langenau 
jelbft. Er forderte den Fürften dringend auf feinen Augenblick mehr 
zu verlieren, und die Reſerven forort in Marſch zu feßen ; der Ueber: 
gang über die Pleiße, der Marſch, würde ohnehin an drei Stunden 
dauern; es fei zu fürchten daß Kleift’8 Colonne bei Marffleeberg 
aufgerieben jei ehe die Hülfe fomme. 


Da gab denn Schwarzenberg die Befehle die ihm To Abgefordert 
wurden, und eilte für feine Berfon voraus auf den befannten Hügel 
bei Goffa von welchem aus, neben dem Kaifer Alerander, und dem 
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Kaiſer Franz auch der König von Preußen, der Bennigſen's Heer 
vorangeeilt war, den Gang der Schlacht beobachtete. 

Die öfterreichifchen Kürafliere gingen bei Klein-Städteln, die In— 
fanterie-Divifionen Biandyi und Weißenwolf bei Groß-Deuben auf 
das rechte Ufer der Pleiße hinüber, und jene erfchienen — um 2 Uhr 
Nachmittag — eben als Kleiſt's Neiterei endlich beftegt war. Sienahmen 
das Gefecht auf; und obgleidy den franzöfiichen Reitern noch ein Dra— 
gonerzRegiment der Garde und ein ſächſiſches Küraſſier-Regiment (won 
Latour: Maubourg’8 Heertheil) zu Hülfe gefendet wurden, erlitten. fie 
nun doch, nach mehrfachen Kämpfen, ihrerjeitö eine vollftändige Nie- 
derlage, Später traf denn auch die öfterreichiiche Infanterie der Re— 
jerven ein; Bianchi Löfte die gänzlich erſchöpften Truppen Kleiſt's ab, 
und vertrieb- die Bolen, die das endlich verlaffene Marffleeberg be: 
jest hatten, wieder aus dem Dorf. 

Etwas ſpäter als dieſe einzeluen Reiter-Kämpfe auf dem rechten 
Flügel Napoleon’d fand in. defien Mitte, zwiſchen Wachau und Lie- 
bertwolfwiß, der jogenannte große Neiterangriff ftatt: ein Unterneh 
men das wir und aber keineswegs jo riefenhaft oder jo romantifch dens 
fen dürfen, als e8 von franzöfiichen Schriftftellern in befingender Weife 
geſchildert worden ift. 

Die ruſſiſchen und preußifchen Bataillone des Herzogs Eugen von 
MWürtemberg, die noch immer auf dem freien Felde vor Wachau: mit 
ungeichwächter Standhaftigfeit den feindlichen Geſchoſſen trogten, 
waren zu winzigen, durch weite Zwiſchenräume getvennten Schaaren 
geworden, ihre Gejchüge, die man vermehrt hatte um den feindlichen 
Batterien einigermaaßen. begegnen zu fünnen, zum Theil zerſchoſſen 
und unbrauchbar gemacht, — Der Gedanke fie durch einen Reiter: 
Angriff zu werfen, die Gejchüge zu erobern, war fehr natürlich — 
und diefem Zweck entiprechend waren die aufgewendeten Mittel. Fünf 
und vierzig Reiter-Regimenter, wie Pelet erzählt — oder fingt — 
waren es wohl nicht, die zu dieſem Unternehmen gelammelt wurden 
denn aus einem Brief des Generalö Bordefoult im Spectateur militaire 
geht hervor daß der Küralfter-Divifion diejes Generals, welche den 
Angriff in drei Treffen begann, nur, die Divifion Doumere als Nüd- 
halt folgte. Im Ganzen waren es alſo nicht ganz 4000 Reiter die 
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vorgefendet wurden. Zuerft warf fich diefe Maffe auf den rechten 
Flügel des Herzogs Eugen, wo ein Bataillon, Reſt des Regiments 
Krementichug, überritten und gefprengt wurde, und eine Batterie von 
26 Stüden, die eilig verlaffen werden mußten, für den Augenblic 
in Feindes Gewalt blieb — jedoch ohne Pferde und Mannichaften. 
Bordeſoult's Küraffiere ftürmten grade aus, Doumere’d Dragoner 
umjchwärmten die Bataillone im Rüden und von den Eeiten, und 
verfuchten einzelne Angriffe die nicht gelangen. Das Einzelne ift nicht 
zu ermitteln; um fo weniger da über dem Unternehmen ein doppelter 
Unftern waltete: Latour: Maubourg wurde mit zerfchmettertem Bein 
vom Schlachtfelde zurücdgebracht — und Murat tummelte ſich bei dem 
Angriff herum und jeste Alles vor der Zeit in rafche Gangarten — 
Plan und vernünftige Leitung hörten fehr bald auf bemerfbar zu fein. 

Zwar warfen diefe franzöftichen Küraffiere mit Tapferkeit Alles 
was von Reiterei gegen fie gefendet wurde — die Teichte Neiterei der 
rufftichen Garde und zwei Küraſſier-Regimenter der 3. Divifton — 
und fie jagten bis in die Nähe von Güldengofla, faft bis an den 
Monarchenhügel heran, wo das Greigniß Bejorgniffe erregte, und 
wichtiger genommen wurde als es wohl eigentlicy verdiente. Der 
Kaifer Alerander jendete die Garde-Koſaken vor die feine perlönliche 
Bedeckung bildeten — fie gingen über einen Damm zwifchen zwei 
Teichen unmittelbar am Fuß des Monarchenhügels, neben Goffa, dem 
Feinde entgegen und griffen herzhaft an. Die Pferde der feindlichen 
Reiter waren jest außer Athen, ihre Reihen gelockert — die geichla- 
gene rufftiche Neiterei ſchloß fich zum Theil in ungeordneten Schwär— 
men dem Angriff der Kofafen an, fiel zum Theil in gleicher Weife auf 
die Flanke der franzöfifchen Reitermaffe — zwei preußifche Negimenter 
die Pahlen fendete, thaten gefchloffen und in Ordnung daffelbe — Die 
halbaufgelöften Treffen der Franzofen wurden bald Eines auf das 
Andere geworfen — und das Ganze zulegt jo vollftändig überwältigt, 
daß diefe Reiter die jo ernfte Beforgniffe erregt hatten, fliehend in ein- 
zelnen Schwärmen wieder den Höhen hinter Wachau zueilten. 

Der Herzog Eugen hatte ſich unterdefien mit feiner Heldenfchaar 
in ungeftörter Ordnung bis Goffa zurücdgezogen, und ftand neben dem 
Dorf, feinen rechten Flügel an daffelbe gelchnt ; 5400 Mann hatten 
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feine ruſſiſchen Bataillone am Morgen gezählt — kaum 1400 waren 
davon uͤbrig. 

Auf der ganzen Linie rückte franzöftfche Infanterie nach — Victor, 
Laurifton und die beiden Divifionen der jungen Garde unter Mortier 
— auch Gortſchakow mußte vor ihnen weichen bis in eine Aufftellung 
zwifchen Goffa und dem Univerfitätswald —: aber auch die rufftfch- 
preußifchen Referven waren nun neben den öfterreichifchen auf den 
fanften Abhängen binter Auenhayn und Goffa entfaltet, das Feuer 
ihrer zabfreichen Artillerie empfing den vwordringenden Feind und bie 
tegten Unternehmungen ber Franzoſen waren nicht vom Glüd begün— 
ſtigt. — Victor's Kampf um die Schäferei Auenhayn endete damit 
daß dieſer Punkt in den Händen der Verbündeten blieb — und Rau: 
riſton's ſpaͤt am Abend unternommener Angriff auf Goffa gelang nod) 
weniger. Die Diviſion Maifon die ihn ausführte, erlitt fogar eine 
bedeutende Niederlage. — Die Truppen beider Theile ftanden einander 
die Nacht tiber fehr nahe. 

Zwiſchen der Elfter und Pleiße hatte ſich Merveldt bis fpät 
Abend vergeblich abgemüht über diefen legteren Fluß zu kommen -— 
da es bei Connewitz gar nicht ging, bei Lößnig und bei Dölitz; einem 
Bataillon ded Regiments Strauch gelang es einmal wirklich auf das 
ienfeitige Ufer zu fonmnen, aber ed wurde ſehr fchnell und mit großem 
Verluſt wieder zurücdgeworfen — und Merveldt felbft, der fich auch 
hinübergevagt hatte, gerieth in Gefangenfchaft —: ein Ereigniß das 
in mehrfacher Beziehung nicht unbedeutende Folgen hatte. 

Am wenigften glänzend für die Verbündeten waren die Ereigniffe 
ded Tages bei Pindenau. Es ftand in Gynlai's Macht fi) diefes 
wichtigen Dorfes zu bemächtigen, die Brüde über die Luppe (den erften 
Arm der Elfter) zu zerftören und dem feindlichen Heer den Weg des 
Rückzugs abzuichneiden, denn Lindenau war anfänglich nur von we— 
nigen hundert Mann der Befagung von Leipzig befegt. Aber in der 
Vorſtellung daß feine Aufgabe ſehr fchwierig fei, und in mancherlei 
Beforgniffen befangen, verlor Gyulai, vier koſtbare Stunden, in 
Bedenken, in weitläuftigen und fehr unnützen Anftalten — und wie 
das wohl zu geichehen pflegt wo neben einer gewiffen Unflarheit 
auch Mangel an Energie fühlbar wird, Fam er dann gerade ald 
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ed zu fpät war, mit feinen Anftalten und ‚mit feinem. Entfchluß -zu 
Stande. Ney hatte unterdeffen Bertrand’d Heertheil und die Raters 
Tivifion Defrance bierhergejendet. Die wiederholten Angrife der 
Deiterreicher wurden noch dazu von einer Seite unternommen wo fie 
nimmermehr gelingen konnten — von Norden her; nach bedeutenden 
Verluſt ergab man fich dann darein daß die Sache nicht moͤglich fei. 

Blücher erfämpfte, wie befannt, im Norden Leipzigs wichtige 
zum Theil ſelbſt glänzende Vortheile. Langeron's Heertheil hatte 
weniger bedeutende Gefechte gegen Souham und Dombrowoki zu, be 
ſtehen, die genöthigt wurden fich über die Parthe zurückzuziehen —; 
Mork erfocht bei Mödern einen zwar blutigen, aber ſo volljtändigen 
Sieg über Marmont, den er biö an die Vorſtädte von Leipzig zurüde 
warf, Daß er am Abend diejed Tages 53 eroberte Kanonen aufweilen 
fonnte, 

Co endigte der 16. October; die Franzofen rühmen ſich der ver 
bündeten Hauptarmee gegenüber des Sieges, und es läßt fid) nicht 
leugnen; für fich betrachtet war die Schlacht bei Wachau wohl ein 
Sieg Napoleon’s zu nennen, denn die Verbündeten hatten jeine Stel» 
lungen angegriffen, und waren zurüdgeichlagen. Aber dennoch war 
das Schidjal der napoleonifchen Herrſchaft in Deutſchland an dieſem 
Tage ſchon volftändig entjchieden, und zwar gegen Napoleon ; es war 
entichieden , jelbft wenn man gar nicht beachtet daß die Schlacht bei 
Mödern den Gewinn bei Wachau reichlich aufwog; — denn jelbft 
abgejehen davon waren die errungenen Vortheile weit aus nicht be; 
deutend genug um das Geſchick des Feldzugs zu wenden — fie waren 
bei Weiten zu gering um einen entmuthigenden Eindruck zu machen, 
Juverficht und Willen der Verbündeten zu erjchüttern, bange Zweifel 
zu erweden. Diefe ungureichenden Grfolge aber in den nächiten Tagen 
zu jteigern — dazu war nicht die mindeſte Ausficht, die Unmöglichkeit 
vielmehr jehr einleuchtend. Gegen hunderttaufend Mann Berjtärfun: 
gen zogen den Verbündeten zu —: Napoleon dagegen hatte jein 
Höchftes und Aeußerſtes ſchen aufgeboten ; nichts blieb ihm Das er 
noch hätte einjegen können in dem Kampf! — Aud) war der Kreis 
enger um ihn her gezogen; Blücher ftand in wirffamer Nähe; man 
fonnte ihn nicht mehr jenjeitö der Saale wähnen, und durfte nicht 
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hoffen daß er in der Schlacht audy nur auf Stunden fehlen werde, So 
war denn, nad) diefem halben Siege, die Ausficht in die nächfte Zu⸗ 
kunft in der That eine hoffnungsloſe. 

Napoleon fühlte das, und griff deshalb zu dem Mittel das allein, 
im glüdlichen Fall, aus dieſer Lage führen fonnte —: er verſuchte zu 
unterhandeln. Merveldt, der gefangene öfterreichiiche General, fchien 
wie dazu in feine Hände geliefert, Er jendete ihn, auf jein Ehrenwort 
entlaflen, und mit Aufträgen, in dad Hauptquartier der verbündeten 
Monarchen. 

Bon diefer Sendung entwirft Fain auch wieder in feiner befann- 
ten Manier ein phantaftiiches Bild. Die Scene fällt nady aufgehobe- 
ner frugaler Abendtafel vor, im Kreife der Offiziere des Napoleonijchen 
Hauptquartierd — damit man glauben fol aud) Fain jei dabei gewe— 
jen, und fönne wiflen was da vorging. Napoleon, der Sieger, bietet 
noch einmal die Hand zur Verföhnung, und zeigt fich zu allen Opfern 
bereit die fich irgend mit Frankreichs Ehre vertragen ; er verzichtet auf 
Polen, den Rheinbund, Illyrien, Holland, Spanien. — für das Kö- 
nigreich Italien verlangt er nur bie Integrität und Unabhängigkeit 
dieſes Königreichs — wahrjcheinlich bloß in uneigennügigem Antheil 
an der italienischen Nationalität; — er verpflichtet fi) auf der Stelle 
Deutjchland zu räumen und hinter den Rhein zurüc zu gehen! — In 
der That er geht wieder beinahe zu weit in Großmuth und Friedens— 
liebe! — 68 ift ein Friede den die Verbündeten unbedingt annehmen 
müflen, wenn ihnen dad Wohl Europa's am Herzen liegt, wenn fie 
nicht etwa bloß von einem bejchränften und bodhaften Haß gegen ben 
franzöllichen Kaifer perjönlich bejeelt find. Aber das freilich muß Nas 
poleon bejorgen ; er weiß man fürchtet ihn, den Sriedfertigen, ber nur 
gezwungen das Schwert zieht, der fid) nur danach jehnt „im Schatten 
des Friedens das Glüd Frankreichd zu träumen“ —; indeflen Napo- 
leon glaubt an die Heiligfeit der Bande der Natur; ein herzloſer 
Schwiegervater ift etwas das jeine argloje Seele nicht begreift; er 
glaubt nicht an das Dajein eines jolchen Phänomens. Und in wohl- 
wollender Weisheit erhebt fich feine warnende Stimme ; weshalb will 
man Frankreich über die Gebühr ſchwächen? — Nicht von ihm, von 
Oſten ber droht der Unabhängigkeit und Gefittung Europa’s die größte 
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Gefahr; Frankreich, Defterreich und Preußen im Bunde werben kaum 
vermögend fein, das „ Halb⸗Nomaden⸗Volk“ (1) die Ruffen, Ben Staat 
ber feinem innerften Weſen nach ein erobernder ift, an der Weichfel aufs 
zühalten: So wird Merveldr entlaffen. 

Die Unmwahrheit dieſes ganzer Berichtes Liegt offen getug zu 
Tage. Napoleon wußte mit welchen sehr entſchiedenen Mißtrauen das 
Wiener Eabinet Rußlands wachfende‘ Macht betrachtete, und ſchlug 
natürlich nebenher auch diefe Saite an, wenn er zu der öfterreichifchen 
Regierung allein zu fprechen glaubte; grade wie er auch das Mif: 
tratien Alerander's in Beziehung auf Defterreich zu erwecken fuchte, wo 
ſich die Gelegenheit bot: Es war das ein Mittel wie ein Anderes ſeine 
Gegner zu- entzweien. Aber die Warnungen bezogen ſich dann höch⸗ 
ftend auf beftimmte Vortheile welche Rußland dem  öfterreichifchen 
Staat rauben werde. Zu fo hohen, fo umfafferden Anſchauungen 
erhöben ſich Napoleons Winke nicht. Rußlands wegen flir die euro; 
paiſche Gefittung zw zittern, war damals überhaupt noch nicht an der 
Dagesordnung, und den Kaiſer Napoleon vollends, für det diefe Ge: 
fietung ſelbſt eigentlich in das Gebiet der „Ideologie“ gehörte, tvar ca 
vollfömnten fremd. Die Anfchauung der Weltlage zu der er ſich wirf: 
lich zu jener Zeit bekannte, die er wirklich ausfprady — abgefehen von 
foldyen in beſtimmter Abſicht geflüfterten, einander gelegentlich, wie es 
eben die Umftände erforderten, gradezu widerfpredyenden Winfen ==: 
bie War eine ganz andere! ——- Immer tind immer wieder ſprach es Na— 
poleon aus das wahre Antöreffe aller europälfchen Staaten — Ruß: 
land richt ausgenommen —- gebiete ihnen fich unbedingt feier Leitung 
anzuverfrauen, und ſich mit ihm gegen das perfide Albion zu verbin: 
den. Nur durch England zu ihrem eigenen Schaden bethört, erhöben 
fie ſich gegen ihn —— Rußland war zu einem Werkzeug Albions herab: 
geſunken; England hatte Moskau angezündet um einen Frieden zu 
verhindern, der in Rußlands Intereſſe lag wie in dem Napoleon’s 
Man: fchlage nut Bignon nach, der die Geſchichte jener Zeiten in Ras 
poleon's Auftrag und in feinem Sinn gefchrieben hat; ba finden mir 
biefe Ideen wieder. „I’Angleterre triomphante prenait à sa solde 
FEtrope-entiere conjuree contre la France“ — das war nach Bigrton 
Charakter ind Inhalt des Herbfifeldzugs 1813, Und was Mervelot's 
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Sendung anbetrifft, ſo belehtt uns diefer Schriftfteller daß Napoleon 
an ihrem Gelingen nicht zweifelte, denn er fonnte nicht glauben daß 
blinde Erbitterung die Verbündeten fo ganz und gar dem Haß Eng. 
lands dienftbar machen werde. (Mais Napoleon ne pouvait croire que’ 
P’animosif& des puissances du continent servit si bien la haine de 
l’Angleterre.) 

| Solche unmwahre Berichte zeigen aber nicht bloß Napoleon in 
einem falfchen Licht, fondern auch die Verbündeten, denen dadurch eine 
Entjchloffenheit angedichtet wird, eine Großartigfeit der Anſichten und 
Plane, die ihnen keineswegs ohne Ausnahme eigen war. — Dennoch 
wird Fain immer wieder von Neuem ausgefchrieben — neuerdings 
wieder von After und Beigfe — vielleicht weil jene prophetifchen Wars 
nungen vor dem Slavenreich des Oftend zu den heutigen Anfichten ber 
heutigen Schriftfteller paffen — und unverzeihlicher Weife bleibt dar⸗ 
über der einzige echte und zuwerläffige Bericht über Merveldt's Sen: 
tung ganz unbeachte. Merveldt'd eigener Bericht näms 
lich, der den englifchen Diplomaten nicht unbefannt blieb, und der in 
Yord Burgerfh’3 trefflichem Wert — freilich nur in der zweiten Aus 
gabe — abgedrudt ift. 

Merveldt wurde ſchon am Abend zu dem Wachtfeuer gebradyt das 
vor Napoleon's fünf Zelten loderte, und der franzöftfche Kaifer unter: 
hielt fich da fehr lange auf dad Gefälligfte mit ihn. Darin aber wurde 
der öfterreichiiche General um zwei Uhr in der Nacht*) noch einmal 
zu Napoleon gerufen —: zur Zeit alſo wo alle Berichte eingegangen 
waren, auch der von Marmont's Niederlage, wo ſich alſo 
die Verhältniffe in ihrer Gefammtheit überfehen ließen. Hier fünbigte 
Napoleon ihm an daß er ihn auf fein Ehremvort entlaffen wolle, und 
das Gefpräch ging bald auf Friedensnorichläge uͤber. Der Beherricher 
Frankreichs deutete an daß Defterreich zu Prag die Gelegenheit ver 


*) In den gebructen Bericht Merveldt's ſteht: „‚1.'Empereur N. me lit ap- 
peler le 17. a 2 heures apres midi.‘ — Sollte er wirklich jo fpät erſt abgefertigt 
worden fein? — Nach allen anderen Nachrichten int es faum zu glauben. Wir 
. nehmen vorläufig an daß midi Druckfehler ift für minuit, da dieſe letztere Zeitbes 
ftimmung zu Allem ſtimmt was fonft über dieſe Sendung bekannt geworden ifl. 
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ſäumt habe ſich an die Spitze Europas zu ſtellen; ſolche erhabene 
Stellung hätte ihm ein Bund mit Frankreich gewährt; — England 
jei ed übrigens das auch jegt den Frieden nicht wolle, darauf fam er 
immer wieder von Neuem zurüd ; — wobei wohl die Abficht zu Grunde 
liegen mochte zu erfahren, ob etwa ein Continental:Friede zu erhalten 
fein werde, an dem England nicht Theil habe. Auf Merveldt's Anz 
deutungen und Fragen, ergab fich aber alödann dag Napoleon zwar 
ohne alles Bedenfen bereit war Polen aufzugeben — das Vaterland 
der Polen die verblendet und bethört noch unter feinen Bahnen kämpf— 
ten; — daß er aud) Spanien ſchon als verloren betrachtete, jo gut wie 
die ilfyrijchen ‘Provinzen; daß er jelbjt Hannover und die Hanjeftädte 
herausgeben wollte, vorausgejegt daß England die verlorenen franzö— 
ſiſchen Colonien zurüdgab — : daß er aber nody keineswegs unbedingt 
geſonnen war auf den Rheinbund zu verzichten, oder auf Holland. 
Seine Ehre mache es ihm zur Pflicht den Verbündeten die treu blieben 
feinen Schug nicht zu entziehen, und Holland werde ſich ſelbſt über— 
lafien, nicht unabhängig jondern von England beberricht ein. — Kurz 
Napoleon’d Streben ging dahin ſich jo wenig als möglich zu binden ; 
nur auf ganz unbejtimmt gedachte Unterhandlungen drang er — und 
ganz zulegt trat dann. hervor was ihm eigentlich und zunächit am Hers 
zen lag: erjchlug einen Waffenftillftand vor! — Er wollte 
über die Saale zurückgehen, die Ruffen und Preußen follten fi) auf 
dem rechten Ufer der Elbe aufjtellen — die Dejterreicher in Böhmen, 
und Sachjen jollte neutral bleiben. (Om m’accuse de propuser tou- 
jours des armislices; je n’en proposerai donc pas; mais vous con- 
viendrez que l’humanits y gagnerait beaucoup: si Ton veut je me 
placerai'derriere la Saale; les Russes et les Prussiens derriere lElbe; 
vous en Bohème, et la pauvre Saxe quiatant souffert restera neutre.) 
— Die Verbündeten mußten jehr übel berathen fein wenn fie in dieſe 
Schlinge gingen! — Auf Merveldt's Bemerkung, daß man ihn noch 
in diefem Herbft über den Rhein zu drängen hoffe — antwortete Na: 
poleon: „dazu müßte ich eine Schlacht verlieren ; das kann gejchehen 
— aber es ift noch nicht gefchehen“ (Pour cela il faudrait que je 
perde une bataille; cela peut arriver — mais cela n’est pas). — 
So weit war er davon entfernt füh zu ſolchem Nüdzug zu erbieten! — 
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Außer diefen mündlichen Aufträgen gab aber Napoleon dem Grafen 
Merveldt auch noch einen eigenhändigen Brief an den Kaifer Franz 
mit, deſſen Inhalt ohne Zweifel von Bedeutung — aber nur für ihn 
allein, nicht für die Verbündeten 538 war — und nicht bekannt 
geworben iſt ). — 

Unter den Führern der Verbündeten erregte es theilweiſe Verwun⸗ 
derung daß man Napoleon am 17. früh noch in feiner Stellung 
wieder fand, und eine gröfiere daß er unthätig darin verblieb, In 
feiner Lage mußte Napoleon entweder feine Angriffe erneuern, oder den 
Rückzug antreten; unthätig warten bis die Verbündeten ihre überlegene 
Macht vereinigt hatten, ſchien das Schlimmite was er thun fonnte. 
So urtheilten Krieger. Napoleon aber mußte fih natürlich jagen daß 
ein erneuerter Angriff jeden Erfolg der Sendung Merveldt's unmöglich 
machte — weil er wahrjcheinlich mißlang! — Ein Rüdzug vollends 
mußte einen ungünftigen Einfluß üben. Napoleon wartete daher in 
jehr peinlicher Lage. 

Der Druck diefer Lage wurde in feiner Umgebung jchwer genug. 
empfunden. Früh ſchon kam der König Murat zu Napoleon, und 
juchte ihn durch die Behauptung daß die Verbündeten ungeheuere Vers 
luſte erlitten hätten, in eine frohere Stimmung zu verfegen. „Beide 
waren gar ernft und nachdenfend, und gingen mit einander, der Kaifer 
jchr tieffinnig, auf den Dämmen der alten Teiche eine halbe Stunde 
lang ſpazieren.“ — „Gegen Abend vermehrten fich im Hauptquartier 
die finfteren Geſichter.“ (Odeleben.) Man fprach mehr und mehr vom 
Rüdzug. 

Bei den Verbündeten dagegen herrichte, ſelbſt ehe die Nachricht 
von Blüuͤcher's Sieg eintraf, eine fo zuverfichtliche Stimmung, daß 
Schwarzenberg Schon am Abend des 16, .eine vorläufige Dispofition 
zum Angriff für den folgenden Tag früh um 6 Uhr erließ. Es war 
dabei auf Colloredo und Bennigſen gerechnet. Sie follten beide den 
rechten Flügel verftärfen, und diefer fehien jegt beftimmt den Haupts 
ichlag zu führen. — Doc bald überzeugte man fich daß die erwarteten 
—— fo früh noch KNER da fein fönnten ; der Angriff wurde 
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auf 2 Uhr nach Mittag verfchoben, nebenher wurde Eoflorebo nun auf 
ben linfen Flügel zu rücken befehligt. | 

Bon früh 7 Uhr an waren der Kaiſer Alexander, der König von 
Preußen, der Fürft Schwarzenberg im. Felde — und warteten der Er— 
eigniffe. — Schwarzenberg nahm nun auch die Divifion Aloys Liech— 
tenftein, von Merveldt's Heertheil, auf das rechte Ufer der Pleiße her: 
über; in jener Sumpfgegend die den Tag zuvor der Weg zum Siege 
werben follte, blieb jest nichts als die leichte Divifion Lederer. 


H. Eolloredo traf um 10 Uhr ein, aber mit ermübeten Truppen. 
Auf dem rechten Flügel langte Bennigfen für feine Berfon bald nad) 
2 Uhr an und übernahm an Klenau’s Stelle die Führung ded Ganzen. 
Obgleich feine Truppen, ſehr erfchöpft, erft fpäter einzutreffen began- 
nen, feßte man fich doch, bei falten Regenwetter über Seyffertshain 
zum Angriff auf den Kolmberg in Bewegung ; ſchon waren ein paar 
Kanonen jenfeitd des Dorfs anfgefahren — ald die Nachricht eintraf 
daß der Angriff, nach dem Vorjchlage des Fürften Schwarzenberg, auf 
- den folgenden Tag verichoben jei. 

In feiner liebenswürdigen Weife ließ der Kaifer Alerander dem 
Grafen Bennigien durch Orlow-Deniſow fagen: Ihm, dem General 
Bennigfen zu Ehren, werde der Angriff auf den folgenden Tag ver: 
ſchoben — auf den Jahrestag des glüdlichen Treffens bei Tarutino. 
Der Kaiſer danfe dem General noch einmal für die Erfolge dieſes Ta: 
ged, und erwarte morgen von feinen Talenten nicht weniger ald im 
verfloffenen Jahr ! 

Außer der jpäten Stunde und dem fchlechten Wetter, war ein 
Hauptgrund die Schlacht zu verfchieben, daB man noch immer bed 
Kronprinzen von Schweden nichts weniger ald gewiß war. 

Und wahrlich, es bedurfte noch mancher Anftrengung ihn in den 
Bereich des Schlachtfeldes zu bringen. Ein beweglides Schreiben 
das die fammtlichen Bevollmärhtigten der Verbündeten: — Sir Char 
les Stewart, Pozzo⸗di⸗Borgo, Thornton, Krufemarf, Vincent — ſchon 
am 15. gemeinschaftlich an ihn richteten, blieb ganz. ohne Erfolg. Erſt 
in den Nachmittagsftunden des 16. ald es gar feine Möglichfeit mehr 
gab anzunehmen daß rücwärts, an der Elbe, noch Feinde feien, ließ 
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er ſich bewegen vom Petersberge aufzubrechen — aber der Marſch ging 
nicht weiter als nach dem nahen Landsberg. 

Am 17. endlich, als in ſeinem Hauptquartier die Nachricht von 
den Schlachten einlief, ‚die schon um Leipzig gefochten waren, wurde 
ihm feine Wahl gelaffen. Gneiſenau nämlich hatte ſich laͤngſt überzeugt 
daß man bei ihm mit Gründen nichts, nur mit Drohungen, etwas aus- 
richtete, eben weil man es nicht mit mangelnder Einficht, ſondern mit 
böjem Willen zu thun hatte, Won Gneifenau dazu veranlaßt, drohte 
Sir Charles Stewart daß die Subfidien welche England der Krone 
Schweden ‚bewilligt hatte, wohl ausbleiben könnten, wenn der Kron- 
prinz gar nichts thun wolle, und dieſe Drohung allein war es die den 
Prinzen endlich auf das Feld der Entſcheidung brachte! — In einem 
wunderlichen Tagesbefehl ſprach er nun. den Generalen unter feinen 
Befehlen von dieſen Scylachten und von „Erfolgen“ — aber ganz jo 
wie man. wohl von Erfolgen pricht wenn man eigentlich gefchlagen 
iſt; die ſchleſiſche Arınee bepürfe der Unterftügung, fügte er. gleich, hinzu, 
da fie ohne Zweifel am folgenden Tage einen Angriff von Düben her, 
aljo in Flanke und Rüden, zu erwarten:habe *). Glaubte der. Kronprinz 
das? — Gewiß nicht! er fuchte einen Vorwand auch jetzt noch, einen 
Lufthieb gegen Düben hin zu thun, während man, fc) bei ‚Leipzig 
ſchlug. Auch handelte er jogleich, und mit gutem Bedacht, ala jei es 
eine ausgemachte Sache daß Napoleon ſich uber Taucha und Eilen— 
burg.auf Torgau zurückziehen werde. Er fendete Wintzingerode ſelbſt 
mit leichter Reiterei in Aufträgen die ſich darauf bezogen, nach Taucha 
— und ſelbſt endlich bei Breitenfeld eingetroffen, wo ſeine Schweden 
ruhmvolle Erinnerungen empfingen, verlangte er nichts Geringeres als 
num wieder mit Blücher Stellungen zu tauſchen — wieder den rechten Fliis 
gel einzunehmen. Dieſer Tauſch hätte ihn auf einen Theil des Schlacht⸗ 
feldes gebracht wo er nicht zu fechten brauchte, wenn er nicht wollte. 

Selbſt am 18., am entſcheidenden Tage, als er früh zu Breiten— 
feld. eine perſönliche Zuſammenkunft mit Blücher und dem Prinzen 
Wilhelm von Preußen hatte, ſuchte der Kronprinz auseinander zu 
ſetzen daß er, nach den Regeln der Kriegskunſt ‚en echelon‘* hinter 
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der ſchleſiſchen Armee ſtehen muͤſſe um — Berlin zu ſchützen, und dem 
Feind in die Flanke zu fallen wenn dieſer ſich den Weg nach der Elbe 
bahnen wolle. Es gehörte nicht weniger als der zürnende Ernft Blü— 
cher’8 dazu diefem elenden Gerede ein Ende zu machen. Diefem Emft 
gegenüber erflärte Bernadotte endlich, wie von neuen Gedanken plöt- 
lich erleuchtet, er wolle ſich tiber alle ftrategifchen Bedenken hinweg; 
ſetzen ⸗ er wolle ſich dem Heldentode weihen, wenn — Blücher ein: 
willige ihm für den Tag die Hälfte feines Heeres abzutreten! — Ohne 
Zweifel hoffte er dies Verlangen abgelehnt zu jehen, umd welche reich 
Auswahl von Ausflüchten ftand ihm dann wieder zu Gebote! — Dot 
Blücher verfprach ihm die verlangten 30,000 Mann (Langerom’s Heer: 
theil) — ſich ſelbſt aber ihmen zu folgen, Damit fie nicht dem Kampf 
entzogen würden, überzeugt daß auch Bülow und Winpingerode nöthi- 
gen Falls bereit feien feinem Ruf zur Schlacht zu folgen. Blucher 
ftellte aber dabei die Bedingung daß Langeron's Heertheil nicht, wit 
der Kronprinz verlangte, fat zwei Meilen rücwärtd nach Tauche 
ziehen folle, um von dort her anzugreifen, Tondern durch die nächſten 
Fuhrten über die Parthe unmittelbar an den Feind ; er verlangte dat 
schriftlich, denm er fannte feinen Mann. Miündlich verſprach es der 
Kronprinz — um dann doch in die fchriftliche Abmachung, die dem 
preußifchen Feldherrn nachgefendet wurde, da er ihre Nusfertigung 
nicht perfönlich abwarten fonnte — das gerade Gegentheil aufnehmen 
zu laſſen! — Da heißt ed man jei übereingefommen daß Langeron 
dem Heereszuge des Kronprinzen nach Taucha folgen ſolle! Men 
Bifche Offiziere haben fic die Mühe gegeben nachzurechnen daß aui 
dieſe Weiſe Langeron erſt fpät in der Nacht auf das Schlachtfeld gr 
fommen wäre. Auch diefe Berechnung fest noch zu viel einfache Red— 
lichkeit voraus. Er wäre eben gar nicht auf das Schlachtfeld gekom— 
men; ließ man den Kronprinzen nur einigermaaßen gewähren, fo nahm 
er bei Taucha Stellung und wartete dort auf einen Angriff Napoleon’, 
feine jchriftliche Dispoſition beweift es zur Genüge; er behauptete nam— 
lich zu wiffen daß Napoleon mit aller Macht über Eilenburg an di 
Elbe ziehen werde. — Blücher zerriß das Fünftliche Gewebe, indem ıı 
dem Kronprinzen jagen ließ: jenſeits der Parthe werde tangeron feine 
Befehle erwarten. 
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Napoleon hatte fich indeffen im letzten Augenblid, noch am 17,, 
als er jah daß Merveldt's Sendung ohne Antwort blieb, zum unvers 
meidlichen Rückzug entichloffen ; um 9Uhr (Abends) erhielt Bertrand den 
Befehl mit dem Tage von Lindenau nach Weißenfeld aufzubrechen — 
und fo war denn die Völferfchlacht bei Leipzig, die riefenhaftefte und 
biutigfte der neueren Zeiten, doch in Wahrheit nichts anderes als ein 
ArrieregardensGefecht! — Sie hatte feinen anderen Zwed als einen 
ſchon begonnenen Rüdzug zu decken. 

Zu diefer Abwehr nahm der franzöftiche Kaifer fein Heer in den 
legten Stunden der Nacht in eine weniger ausgedehnte Stellung näher 
an Leipzig zurüd, die fich von Lößnig über Probfthaida bis Zudel- 
haufen und Holzhaufen ausdehnte, während die Truppen nördlich von 
Leipzig, zu denen am 17. auch Neynier mit 9,000 Franzoſen und 
4,500 Sachſen geftoßen war, unter Ney die Parthe halten follten. Un» 
verfennbar ging die Abficht dahin die Verbündeten in zeitraubende 
Dorfgefechte zu verwideln. 

Schwatzenberg's Anordnungen waren fehr einfach; die Defter- 
reicher auf dem linfen Flügel vereinigt, griffen längs der Pleiße den 
rechten Flügel des Feindes an: Barclay mit den rufftich - preußifchen 
Truppen der Hauptarmee die Mitte; Bennigfen mit den 28,000 Mann 
der Armee von Polen die er herbeigeführt hatte, Klenau's Heertheil 
und der eben eingetroffenen Divifton Bubna, wo möglich umfaffend 
deffen linfen Rlügel. 

Mit Siegeszuverficht rückte Alles vor wie der Tag (18.) anbrach; 
allgemein war das Gefühl daß ver Erfolg des Tages nicht zweifelhaft 
ſei. Er fonnte es audy nicht fein, denn die Verftärfungen die der Kron- 
prinz von Schweden, Bennigfen, Colloredo und Bubna herbeigeführt 
hatten, betrugen nicht weniger als 103,000 Mann, und die Ueber, 
legenheit der Verbündeten war, auch im engften Bereich des Schlacht- 
feldes, eine erdruͤckende geworden. 

Als To mit Klenau von Thräna, wo fie die Nacht zugebracht 
hatten, mit dem früheften Tage hinaus ritt zur Wahlftatt, bemerften 
fie zu ihrer Meberrafchung daß der Kolmberg vom Feinde verlaffen fei 
— wie man denn überhaupt auf der ganzen Linie überrafcht war den 
Feind nicht mehr in der früheren Stellung zu finden. — Toll jagte mit 
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feinen Offizieren Allen voraus den Kolmberg hinan — und. fah nun 
von hier den Feind im Rückzug, den er durch Reiterei zu decken ſuchte. 
Es jegte fich hier die ermuthigende VBorftellung- feſt der Feind wolle 
überhaupt nicht. mehr ſchlagen z nun weil er nicht Zeit gefunden ‚babe 
jeinen Rüdzug zu vollführen, weil man ihm unmittelbar folge und ihn 
zwinge umzufehren , nehme er das, Gefecht wieder auf. — Eilig wur— 
den zwei Stücke reitende Artillerie auf die Höhe gejchaft „und, Tol’s 
Adiutant bemerkt: „Am Jahrestage des Treffens bei Tarutino war es 
wieder, in diejer Schlacht ohne Gleichen in den Annalen der Geſchichte, 
unjerem General vergönnt das Zeichen zum: Beginn des Kampfes zu 
geben. ” 

Auch endete Toll ſogleich den Lieutenant Stſcherbinin mit der 
Meldung an den Kaifer Alerander daß der Kolmberg verlaflen fei, und 
der Kaiſer ertheilte darauf den Befcheid: Bennigfen folle im Sinn der 
Dispofition verfahren — d. h. den linfen Flügel ded Feinded um— 
faflen. 

Nach hartnädigen Kämpfen eroberten Bennigfen und Klenau die 
Dörfer Zudelhaufen und Holzhaufen. Zu ihrer Linken focht die Haupt: 
armee der Verbündeten nicht mit dem gewünfchten Erfolg; die Dejter: 
reicher vermochten den Feind in der Stellung bei Lößnig nicht zu über- 
wältigen, und wurden eine Zeit lang fogar jelber hart gedrängt, jo 
dag Schwarzenberg nöthig achtete ſelbſt Gyulai aus feiner Stellung 
vor Lindenau über Elfter und Pleiße zurück, hierher zu rufen. Barclay 
wollte den bedenklichen Angriff auf Probithaida lange nicht unter- 
nehmen ; als er e8 endlich auf den wiederholten Befehl des Kai— 
ſers Alerander thun mußte, führte dieſer Angriff nur zu blutigem 
Verluft. | 

Bennigfen konnte die Stellung der Franzoſen von Probfthaida 
bis zur Pleiße in der linfen Flanke faffen, und ſollte das eigentlich —: 
aber jchon hatte er den größten Theil feiner Truppen rechtshin verwen 
bet, die Verbindung mit der Nordarmee aufzufuchen, Gin allerdings 
nahe liegender Irrthum verfeitete ihn dazu. Wie Langeron, wie viele 
Generale des verbündeten Heers glaubte auch Bermigjen Napoleon 
bürfe den Rüdzug an die Saale nicht hoffen; der Weg dorthin fei 
durch die Defterreicher unbefiegbar geſperrt. Nothgedrungen werde 
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Napoleon den Weg zur Elbe einſchlagen, und es gelte nun auch dieſen 
zu verſchließen. | 

Wenigftend erfolgte die Enticheidung der Schlacht in der Rich: 
tung nad) welcher Bennigjen feine Truppen entfendete. Wie Lange: 
ron's Heertheil diefjeitd der Parthe ftand, wie Bülow von Taucha 
herbeieilte, ſahen ſich die Franzoſen genöthigt ihre Stellung von Schön: 
feld an der Barthe rückwärts zu biegen, auf Paunsdorf, und in bie 
Richtung auf Holzhaufen, fo daß fie nun im Ganzen einen. unregels 
mäßigen Halbfreis um Leipzig bildete. Aber die Stützpunkte diefes 
Bogens, Schönfeld, Paunsdorf, Zwei-Naundorf, gingen nach und 
nach verloren, und weiter fogar, durch Bülow erobert, die Dörfer am 
Reudnitz⸗ Bach, hinter welchen Napoleon's Heeresmacht von dieſer 
Seite zurückgeworfen war. 

Die Franzoſen möchten gern den Verluſt der Schlacht, — fofern 
fie ihn überhaupt: zugeben — dem Umftand beimeffen daß etwa 3,000 
Sachſen zu den Verbündeten übergingen. Es war dies aber, militai- 
riſch, ein ſehr geringfügiges Ereigniß, das wenig bedeuten wollte, wo 
ſolche Maſſen mit einander vangen, und fein wichtiger Punft dadurdy 
Preis gegeben wurde, Dann heißt ed auch, beichönigend: Napoleon: 
habe das Schlachtfeld aufgeben müflen, weil ed bald an Munition 
fehlen fonnte, Die Thatiache mag wahr fein; aber ganz unabhängig 
davon war Napoleon’8 Stellung durch den Verluſt der genannten 
Punkte eine folche geworden, daß er fie nicht länger halten fonnte, und 
wenn ihm aller Schießbedarf der reichten Arjenale zu Gebote ftand.— 
Als das Abenddunfel fi) auf das blutgetränkte Schlachtfeld herab⸗ 
jenfte mußten ſich wohl beide ‘Parteien jagen, daß Napoleon's ſchon 
begonnener Rüdzug nur ein ſehr unheilvoller werden konnte. 

Toll hatte an den Kämpfen dieſes Tages weniger thätigen An- 
theil genommen als jonft, weil eine fchmerzhafte Contuſion am rechten 
Bein ihn am rafchen Reiten verhinderte. Er benüpte das jehwindende 
Licht des jinfenden Tages um die legten Stellungen des Feindes zu 
beobachten — und ritt dann langjam in das Hauptquartier des Kais 
ſers Alerander ; denn die Schlacht war gefchlagen — fein Auftrag war 
erledigt — die Verfolgung mußte beginnen. — 

Napoleon verbrachte dieje Nacht nicht im Zelt unter feinen Trups , 
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pen; ſpät am Abend war er nach Leipzig hinein geritten, und in der 
Vorſtadt, am Roßmarkt, im Hotel de Prusse abgeſtiegen, um von dort 
den Rüdzug weiter zu betreiben, der ſchon glüdlich eingeleitet war. 

Bertrand, verftärft durch die Divifion Guilleminot von Reynier's 
Heertheil, war früh am Tage von Lindenau aufgebrochen. Er hatte 
feinen Marfch durch ftarfe Seitencolonnen gedeckt, vie bei Klein 
Zfchocher ein glückliches Gefecht gegen Truppen Gyülai's 'beitanden, 
und den Defterreichern dort fogar 696 Gefangene abnahmen: Abends 
7 Ubr hatte Bertrand Lügen erreicht, feine Vortruppen fogar ſchon 
das wichtige Weißenfels und Die Saalbrüde beiegt, "nnchden’ eine 
ſchwache Abtheilung Defterreicher, ohne Gefecht, von dort nach Zeitz 
ausgewichen war. — Viel Gepäd und Fuhrweſen aller Art war Then 
nach Lügen gefolgt. 

Sept erhielt Bertrand den Befehl fi auf dem Tinfen Ufer der 
Saale von Merfeburg bis Köſen auszudehnen; im Uebrigen aber ent⸗ 
halten Napoleon's Anordnungen fehr viel Eigenthümliches, deſſen Er⸗ 
Härung man in dem Befonderften feiner Lage fudyen muß) Bar fein 
Heer aus einem Guß, dann lag es als das Zweckmäßigſte nahe, die 
Heertheile, die zunächft an Leipzig ftanden zuerft in die Stadt und die 
Vorftädte zurückzuziehen und dort zur Vertheidigung aufzuftellen ; die 
entfernteren aber unter ihrem Schuß ohne Aufenthalt durch die Stadt 
nad Lindenau marfchiren zu laffen, wo dann ein Theil wieder zum 
Schu und zur Aufnahme derer die Leipzig vertheidigten, Stellung 
nehmen fonnte. 

Napoleon verfügte das gerade Entgegengefegte; er ließ die Trup- 
pen die zunächft ftanden, Victor, Augereau, die Garden, unaufhaltiam 
durch die Stadt und auf Fügen ziehen, Marmont, Souham, Laurifton 
follten ihnen folgen, und gerade die entfernteren Heertheile unter ‘Bo 
niatowski, Macdonald und Reynier, der jegt nur die ſchwache Diviſton 
Durutte unter feinen Befehlen hatte, follten dann Leipzig noch, wo 
möglich bis zum Abend des 19., ja noch ganze vierundzwanzig Stuns 
den behaupten. 

Daß diefe letzteren dabei jehr übel fahren würden, das ließ fich 
ſehr leicht vorherfehen, denn gewiß folgte ihnen der Feind an ber Ferſe, 
und e8 fonnte ihnen faum die nöthige Zeit bleiben fich zur Vertheidi- 
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gung der Vorftädte gehörig aufzuftellen und einzurichten. Selbft wenn 
Alles nach Wunfc gelang fonnte eine bis zum Abend verlängerte Ver: 
theidigung, da Napoleon bei Lindenau feine Anftalten zur Erleichte: 
rung ihres Rüdzugs traf, ſchwerlich anders enden als mit einer Capi— 
tulation und Gefangenfihaft diefer Heertheile. 

Diefe Anordnungen, die vom „rein militairifchen Standpunfte“ 
aus betrachtet, jo manchen gegründeten Tadel zuließen, finden aber 
ihre fehr natürliche Erklärung darin, daß jene Heertheile, die Napoleon 
voranziehen ließ, die er um jeden Preis zu retten bemüht war, aus 
Franzoſen beitanden, die ihm bei der Vertheidigung von Frankreich 
noch) jehr gute Dienfte leiten fonnten, während Poniatowski's Schaa— 
ven aus Polen beftanden, und Macdonald's Heertheil vollends zum 
größtem Theil aus Nheinbundstruppen — Weftphalen, Batenern, 
Helfen» Darmftädtern und Neapolitanern — aus Truppen, die doch 
auf jeden Fall für Napoleon verloren waren, da der Rheinbund uns 
rettbar auseinander fiel. Daß er gerade dieſe Heertheile aufopferte, 
um jene zu retten, fan nur zweckmäßig genannt werden, wenn ınan 
rich nicht durch „Nitterlichfeit“ oder derlei romantisches Weſen irre 
machen läßt. | Ä 

Napoleon jagt in feinem Bulletin, es babe in feiner Macht ges 
jtanden den Verbündeten die Verfolgung ganz unmöglidy zu machen ; 
er brauchte zu dein Ende nur die Vorftädte von Leipzig anzuzünden — 
die bonavartiftiichen Schriftfteller legen großes Gewicht darauf —: 
aber die Vorftädte von Leipzig anzünden! — einer der jchönften und 
blühenpften Städte Deutfchlands ! — dazu fonnte ſich der weichherzige 
Gefühlsmenſch nicht entjchliegen, der drei Wochen früher Die metho— 
diſche und volljtändige Verwüſtung des jächfifchen Landes auf dem 
rechten Elb-Ufer angeordnet hatte! 

Die Sadye dürfte aber auch wohl noch) eine andere Erflärung zu— 
laffen. Unmöglich fonnte Napoleon die Vorſtädte anzünden laſſen 
jo lange noch viele Taufende feiner eigenen Truppen darin ſteckten; 
die Stadt Leipzig aber ift viel zu enge um alle vom Schlachtfelde zus 
rücfftrömenden Truppen zugleich aufzunehmen; jo war e8 denn aud) 
nicht möglich, die Vorjtädte fofort zu verlaflen; und daß die Verbün— 
deten gewiß vor den äußeren Thoren ftanden, daß ber Angriff begin: 
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nen werde lange ehe fie geräumt werden durften — mit anderen Wor: 
ten ehe hunderttaufend Mann Fußvolf und Reiter und unabjehbare 
Züge von Gefhüg und Wagen fich durd) einen einzigen ſchmalen Eng— 
paß, über einen einzigen Ichmalen Damm nach Yindenau hinausgewuns 
den hatten — : das brauchte gewiß Niemand einem jo erfahrenen 
Krieger vorzurechnen, wie Napoleon war. 

Noch dazu ging der Rüdzug, ſehr fahrläffig geordnet, in großer 
Unordnung vor fih. Wege durch die Niederung brauchbar für Infan- 
terie, leichte Brücken über Pleiße und Elfter, wären gerade in der Nähe 
der Stadt fehr leicht herzuftellen gewefen — : es war nicht geichehen. 
Nicht einmal der Weg, den der Heeredzug durch die Etadt nehmen 
follte, war genau beftimmt, und e8 wurde nicht durch aufgeftellte Poſten 
dafür geforgt daß er auch inne gehalten werde. Aus mehreren Stra 
en zugleich ftrömten die Truppen dem Ranftädter Thore zu, freuzten 
und hemmten ſich dort, und es entftand bald eine rathlofe Benwirrung 
fonder Gleichen. 

Unter diefen Umftänden griff Napoleon, feinen Rüdzug ficher zu 
flellen und Zeit zu gewinnen, zu einem Mittel das allerdings viel 
zweckmäßiger war, als Feuer in den Vorftädten — wenn es gelang ! 
— Erbefahlin der Nacht dem Leipziger Magiftrat eine Deputation 
an den Fürften Schwarzenberg und die verbündeten Monarchen zu 
fenden, und um Schonung der Stadt zu bitten; jogar ausdrücklich 
darum, daß man fie niht zum Schauplag eines Gefech— 
tes made *). Aber natürlich durfte Napoleon's Bedrängniß nicht 
verrathen werben; der Magiftrat mußte alfo vorgeben aus eigenem 
Antrieb zu handeln. Seine Deputirten mußten erzählen, fie hätten 
den Gouverneur, Herzog von Padua, — (der längft nicht mehr Gou— 
verneur war) — um die Erlaubniß zu dem Schritt gebeten, ihn drin— 
gend erfucht das Schickſal der Stadt durch eine Kapitulation zu ers 
feichtern, und diefer mildgefinnte Herr fei wirklich nicht abgeneigt durch 
ein foldyes Abkommen für ihre Sicherung zu jorgen. Waren die Ber: 
"bündeten fentimental — und naiv — genug darauf einzugehen, Ließ 
fi) abmachen daß ihre Truppen erft nach einer jchönen Anzahl Stun- 
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den, wenn Alles was dem franzöftichen Heer angehörte, das Weite ges 
fucht haben Fonnte, Leipzig ohne Gefecht befegten — wer zweifelt wohl 
daf dann fehr viel geavonnen war? 

Auch der Truppen, die er in Dresden gelaffen hatte, der Be— 
fagungen von Torgau und Wittenberg mußte Napoleon jegt gedenken, 
wo dieſe minder haltbaren Plätze, die in feinem Fall bis zum Friedens⸗ 
ſchluß vertheidigt werden fonnten, jeden Werth für ihn verloren. Es 
galt die Truppen zu retten, Die darin fteeften. "Der ſächſiſche Minifter 
Einſiedel übernahm die in Ehiffren gefchriebenen Briefe dem Marichall 

St. Gyr, den Generalen Narbonne und: Lapoype zuftellen zu laffen, 
— und fie find ſehr merkwürdig diefe Briefe; fie erinnern lebhaft: an 
diejenigen die Napoleon in der lebten Periode des: Feldzugs 1812:an 
feine entfernteren Generale richtete: ' Jetzt wie damals in ſchlimmer 
Lage hält es Napoleon auch jet wie damals für nöthig, ‘die unerfreu— 
liche Wahrheit in der Dichtung Schleier zw hillen: ı &8 iſt amı 16. 
und dann wieder. am 18. gefämpft worden, belehrt Napoleon den 
Marſchall, und der Kaiſer hat die feindlichen  Seertheile/ vertrieben 
welche die Verbindung mit der Saale erſchwerten z der Feind: hat mit 
drei Heeren angegriffen und wiel Truppen gezeigt, aber Infanterie 
ſo ſchlechte wie immer (mais de Vinfanterie 'mauvaise (comme A Pördi- 
nairel + Riem n'est! manvais Comme Finfänterie autrichienne hatte 
Napoleon wenige Tage zuvor dem Marſchall Augereau geſchrieben). 
— Der Feind hat Leipzig angreifen wollen, iſt aber geſchlagen worden, 
Mangel an Schießbedarf macht es indeffen nöthig einem nochmali⸗ 
gen Angriff des Feindes aus den Wege zu geben Napoleon begiebt 
ſich nach Erfurt um die Vorräthe zu ergangen: — Das Weſentliche ift 
daß St. Cyr ſuchen Toll zu capitufiren amd zwar micht blos für 
Dresden, ſondern auch Für Torgau und Wittenberg; er ſoll ſich freien 
Abzug der Beſatzungen ſelbſt der Kranken die dazu⸗ gehören/ aus⸗ 
bedingen. (Vous tes autorisẽ loute espoee de transaction· ꝓour 
vous’ tirer d’affäire. Vous pourrez comprendre la reddition de Tor⸗ 
gau erde'Wirlenberg, à la condition’ dei faire rentrer en ‚Prance 
toutes’ les troupes Trangaises de la -garnison,' les’ malades compris‘) 

In den beiden gleichlautenden Briefen an Narbonne und Lapoype 

; wird biefen Generalen zur Pflicht gemacht Nachrichten von St. Eyr 
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"einzuziehen ; fie dürfen capituliven, auf die Bedingung daß bie Feftun- 
gen Sadyjen übergeben, und von ſächſiſchen Truppen bejegt werben, 
die franzöfifchen Befagungen aber mit Waffen und Echießbebarf, frei 
und ohne alle Verpflichtungen nad Frankreich zurüdfehren fünnen. 
Wird ihnen dagegen zugemuthet fi) gefangen zu geben, dann jollen 
fie fi) auf dad Aeußerſte vertheidigen *). 

Durfte man irgend hoffen daß die Verbündeten auf ſolche Bor: 
Schläge eingingen, fo waren dieje Anordnungen gewiß die einzig zweck⸗ 
mäßigen die Napoleon treffen konnte. 

Gar eigenthümlich hatte fi) denn auch in diefen legten Tagen. 
das Verhältniß zu dem König von Sachſen geftaltet. Die bonapar- 
tiftiichen Schriftiteller wiflen e8 nicht genug zu rühmen, mit welcher 
unerjchütterlichen perfönlichen Freundichaft und Hingebung, mit wel- 
cher tief im Herzen wurzelnden Anhänglichfeit und Treue, diejer ehr: 
würdige Herr, diefer Neftor der deutfchen Bürften, ihrem Kaiſer ergeben 
war. Sächſiſchen Schriftftellern einer fpäteren Zeit ift Dad aus nahe 
liegenden Gründen nicht recht, fie juchen diefe unbequemen Xobeserhe: 
bungen etwas verdrieglich abzulehnen, und behaupten dem ſei nicht jo 
geweien. Auch liegt in den Worten der Bonapartiften unftreitig eine 
ftarfe Uebertreibung, wie fie eben für ihre Zwede nöthig war. Indeſ— 
jen, die älteren unter unferen Zeitgenoffen, die den damaligen ſächſiſchen 
Hof gefannt haben, müffen denn doch befennen daß Friedrich Auguft 
wirklich dein Kaiſer der Franzofen gar jehr ergeben war, eine ſehr hohe 
Borftellung von ihn hatte, und in ihm den unüberwindlichen Mann 
des Schidjald anftaunte. Seine Umgebung, von der er großentheils 
abhing, war natürlich eben auch franzöfiich gefinnt — und mochten 
auch die dynaftiichen Intereffen über alle Sympathien geftellt werden; 
ſo war doch jeder vaterländiiche Gedanke diefem Kreije fremd. 

Am 16, October hatte Napoleon dem König von Sachſen vom 
Schladhtfelde glänzende Siegesbotjchaften gejendet, und fogar noch ehe 
ber Kampf beendigt war, befohlen alle Glocken zu läuten zur Feier des 
Sieged. Da blieben denn die Hoffnungen der fächfifchen Krieger daß 
ihr König jegt endlich die Sache Deutſchlands zu der feinigen machen 
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— ober wenigftens bie unfehlbar unterliegende Partei verlaflen werde, 
eben jo vergeblich wie früher, und Reynier's Berficherung daß er die 
Sachſen nicht hindern werde ſich nad Torgau zurüdzuziehen, konnte 
aud) zu nichts helfen, weil der fächfifche General Zeſchau nicht. der 
Mann dazu war, den wohlgemeinten und verftändigen Winf zu be 
nügen. 

Natürlich gaben ſich die ſächſiſchen Krieger gern dem Glauben 
bin daß Friedrich Auguft unfrei, den Sternen Napoleon's nur gezwuns 
gen folge, und fich jelbft überlaffen eine vaterländiiche Gefinnung be- 
urfunden werde ; in der großen Mehrzahl entichloffen fid) von Napo- 
leon’d Fahnen loszufagen, überzeugt daß felbft die dynaftifchen Ins 
tereflen bes ſächſiſchen Haufes nur durch einen ſolchen Schritt zu ret- 
ten feien, verfuchten fie fi unter der Hand die Genehmigung bed Kö- 
nigs zu verfchaffen —: Friedrich Auguft aber beichied fie abichlägig, 
indem er fie aufforderte ihrer Pflicht treu zu bleiben — und als bie 
Sachen übergegangen waren, mißbilligte der König was geichehen 
war, jehr beftimmt, gegen jeine vertraute fächfifche Umgebung. 

Noch am Abend des 18, Octobers, um 8 Uhr, ald längft der 
Rückzug angetreten, der ganze Zuftand ein durchaus hoffnungslojer 
geworben war, jendete Maret einen Offizier an den König von Sachſen 
und ließ ihm melden: „daß der Gewinn der Schlacht außer Zweifel 
jei, fowie, daß die Berbündeten den Rüdzug in der Nacht unfehlbar 
antreten winwden.” — Ja Napoleon hatte nicht übel Luft den König 
noch weiter mitzunehmen, was möglicher Weiſe dienen konnte Rüftun- 
gen die etwa in Sachſen gegen Frankreich vorgenommen wurden, eini- 
germaaßen zu lähmen. Noch in der Nacht kam Maret zu dem jächiis 
chen Minifter Einfiedel, und eröffnete ihm: er werde für die Sicher» 
heit des Königs jorgen jofern diejer dem Kaiſer nach Erfurt folgen 
wolle. — Gerade jegt aber war Friedrich) Auguft unficher und zweifel- 
haft. geworben, denn fein General-Adjutant v. Boje hatte den Gang 
der Schlacht von der Sternwarte aus beobachtet, und berichtete jehr 
Bedenkliches ald er von dort fpät Abends zurüdfehrte. Der König 
ließ alſo durch Einfiedel antworten: er wolle, im Vertrauen auf bie 
Gefinnung der Verbündeten, den Verlauf der Dinge in Leipzig abwar: 
ten. — Es jcheint als habe er, in.der Erinnerung daß Defterreic ihm 
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‚auch im Frühjahr den Anſchluß an die Berbiindeten widerrathen hatte, 
jegt auf Oeſterreichs Schuß feine Hoffnungen gefebt. | 

Wirklich verfuchte Friedrich Auguft, wie es fcheint, in der Perfon 
des Dberften von Ryſſel einen Unterhändler an die verbündeten Monar- 
hen zu jenden. — Der Oberft After freilich äußert diefer Offizier 
habe ſich blos aud eigenem Antrieb und ohne Auftrag ded Königd vor 
die Etadt hinaus begeben —: dann aber erzählt er doch ſelbſt daß 
Ryſſel ſich gegen den Minifter Einftedel zu dem Verſuch erbot*), und 
es liegen Gründe vor zu glauben daß der Minifter ihn allerdings im 
Namen und mit Wiffen des Königs beauftragt habe, wo — Un- 
terhandlungen anzufnüpfen. 

Sp brady der Morgen des 19, an, und man follte glauben daß 
bei dem Anblic des vollftändigen Schiffbruch® der fich offenbarte, nun 
vollends jede Täuſchung fchrwinden mußte — : aber dem war nicht fo! 
— Napoleon befuchte den König von Sachien ehe er Leipzig verließ, 
die bonapartiftifchen Schriftftelfer, die Schon vorher zwifchen dem Kö- 
nig und Maret, der bekanntlich Fein Romantifer war, eine höchſt uns 
gereimte Scene antiker Großartigfeit und fich überbietender Aufopfes 
rung fpielen laſſen, machen num diefen Beſuch vollends zu einem wahr: 
haft herzzerreißenden Familien-Gemälde; — Napoleon räth dem ehr: 
würdigen König von Sachſen feinen Frieden mit den Verbündeten zu 
fchließen, und entläßt ihn aller Verpflichtungen; — der Neftor ber 
deutichen Fürften will davon nicht hören u. ſ. w. — Dabei geweſen ift 
natürlich Niemand, aber die Folgen beweifen daß es fi da um ganz 
andere Dinge handelte; daß vielmehr Napoleon die Macht: des über 
legenen Geiftes und die Gewandtheit des Italienerd mißbrauchte, um 
den König von Sachien auf das vollfommenfte zu täufchen, und jeden 
Zweifel zu verwifchen. Nach diefem Befuch glaubte der König offen: 
bar nicht daß die Verbündeten Leipzig nehmen fönnten, oder daß ber 
Sache Napoleon's überhaupt eine überwältigende Gefahr nahe ſei. 

Das zeigte fi) unmittelbar darauf. Auch die Polen fuchten 
nämlich jegt zum großen Theil fid) von Napoleon loszuſagen — was 
franzöftiche Schriftſteller natürlich nicht erwähnen. Sie ſuchten nad 
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einem Vorwand, und befannen ſich darauf daß der König von Sachfen 
ihr nominaler Landesherr ſei; General Dombrowski fendete den Ge: 
neral Umingft zu dem Könige, mit der Meldung daß er und alle pol 
nifchen Truppen um Verhaftungsbefehle bäten — und jeden Befehl 
des Königs pünftlid, befolgen wirden. Der Winf war deutlich ge 
nug! Friedrich Auguft aber, um den diefe Generale und Truppen fich 
bis dahin nie bekümmert hatten, antwortete, daß er den polnifchen 
Truppen noch nie Befehle ertheilt, fte vielmehr ganz dem Kaifer Na- 
poleon tiberlaffen habe; deſſen Befehle möchten fie daher auch jest 
vollziehen. — | 

Den Verbündeten fonnte ſchon am Abend des 18. fein Zweifel 
mehr darüber bleiben daß Napoleon’d Heer den ſchwierigen Rückzug 
schon in der Nacht antreten müfje, und es war auch in der That, kaum 
mit einzelnen Ausnahmen, Jedermann davon überz ugt. Im Laufe 
der Nacht beftätigten wiederholte Meldungen der Vortruppen daß wirf- 
lich geſchah was vorauszufchen war, — Nur die Erſtuͤrmung der 
Stadt fonnte am folgenden Morgen noch bevorftehen ; dazu, und gut 
Neberwältigung einer franzöſiſchen Nachhut bedurfte man nicht der 
Geſammtheit der verbündeten Heere; ja es war fogar geradezu micht 
möglich tiefe zahlreichen Schaaren alle dabei zu verwenden, denn wie 
der um Leipzig gezogene Kreis in größerer Nähe enger umd enger 
wurde, mußte es zulegt, am Fuß der Mauern, an Raum fehlen zu 
ihrer Aufitellung. 

Man war alfo in mehr ald einer Weije darauf: geführt die Ber: 
folgung fogleich, Ichon am Abend des 18. Fräftig einzuleiten, was 
weitreichende Folgen haben konnte. Doch geichah eigentlich nur bei 
dem fchlefiichen Heer etwas in diefem Sinn. Hier ließ Blücher Yorf's 
Heertheil ſchon um 8 Uhr Abends nad Schfeudig umd Halle auf 
brechen. Aber die fchleftiche Armee war nicht in vortbeilbafter örtlicher 
Lage zur Verfolgung ; die Elfter und Luppe zu ihrer Nechten, das 
jumpfige Gelände zwifchen dieſen Flüffen zwang die dem Feinde nad)» 
gejendeten Heertheile, zunächit eine Richtung zu verfolgen, die fie. von 
ihm entfernte; und gerade in der weiten Ebene zwifchen der Elſter 
und Saale, wo die Neiterei der Verbündeten große Erfolge erfechten 
fonnte, blieb der Feind für fie großentheils unzugänglich. 
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Die Hauptarmee war dagegen durch Dertlichfeit, Stellung. und 
alle fonftigen Berhältniffe vorzugsweile darauf angewielen die Verfol— 
gung mit-aller Macht in die Hand zu nehmen, Auch wollte der Kai— 
ſer Alerander, von richtigen Anfichten geleitet, die Grenadiere, Gar- 
den ‚und Küraffiere noc) am Abend des 18. nad) Pegau marjchiren 
lafjen. Man wendete ein dieje Truppen feien zu ermüdet, und hätten 
auch Mangel an Lebensmitteln. Was das Yegtere betrifft, war doch 
höchſt wahricheinlich für die Garden gerade, am beiten. geforgt, und 
wodurch dieje Truppen, Die jeit zwei Tagen weder marjchirt noch ges 
fochten hatten, vorzugsiweije ermüder fein fonnten, ift auch ſchwer zu 
begreifen.  && wäre interefjant zu willen wer eigentlidy diefe Beden— 
ken erhob. Der Kaijer Alerander gab nach), die Bewegung die er im 
Sinn hatte, wurde auf den folgenden Tag verichoben, indeſſen doch in 
Folge diejer Anregung von Seiten des Öfterreichifchen Hauptquartiers 
einiges jogleich verfügt. 

Der Ataman Platow, der ſich zur Zeit mit feinen Kofafen auf 
dem äußerſten rechten Blügel des Heeres, bei der Nordarmee befand, 
der follte von dort in weiten Bogen an die Pleiße eilen, und bei 
Gajchwig und Zwenfau über diefen Fluß und die Elſter gehen, um 
die Spige der Verfolgung zu bilden, Auch dem Grafen Bubna, der 
die Epige des. rechten Flügels bildete, und den der Abend bei dem er- 
oberten Melfau traf, auf den Wegen die er nehmen mußte, wohl 
11/, Meilen von dem Uebergangspunft entfernt, wurde eröffnet daß 
er vorzugsweiſe zur unmittelbaren Verfolgung beftimmt, den Bortrab 
der böhmijchen Armee bilden, und deshalb nad Pegau marjchiren 
jolle ; er habe diefen Marſch „nad, Maaßgabe ald die bisherigen Fa— 
tiguen feiner Truppen ſolches erlauben“ anzutreten. Zur Eile wurde 
er, wie man fieht, nicht ermahnt! Noch dazu wurde diefer Befehl jo 
abgefertigt daß Bubna ihn erft am 19. nah 8 Uhr Morgens erhielt, 
und den Marſch nach Pegau erft um 10 Uhr antreten Fonnte. 

Eigenthümlich find dann auch die Befehle zu nennen, die dem 
5. 3. M. Gyulai ertheilt wurden, der jchon auf dem linfen Ufer der 
Eliter ftand, bei Knauthain, der Nüdzugslinie des Feindes nahe. — 
Am 16,, ald man in dem öfterreichiichen Hauptquartier ded Glaubens 
‚war Napoleon werde fi) zunächſt an die Elbe zurüsdziehen, jollte 
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Gyulai nicht allein Bindenau, fondern von dort aus auch Leipzig er- 
obern —: am 18., ald man wußte daß auf dem techten Ufer der 
‘Neiße der Kreis um des Feindes Heer bald durch das Eintreffen der 
Nordarmee gefchloffen fein werde, daß Napoleon wohl auf den einzigen 
Rückweg nach der Saale befchränft fein fünnte, dachte man nicht daran 
Gyulai zu verftärfen, wie die eigene große Uebermacht geftattete ; man 
Dachte nicht daran dielen einzigen Rückzugsweg To zu verfperren wie 
Bennigſen, Yangeron und mancher andere General vorausfeßte — 
fo dafs der Feind, wenn überhaupt, doch nur um den Preis der größten 
Dpfer durchbrechen fonnte. Man nahm dem Grafen Gyulai fogar 
noch einen Theil feiner Truppen, die der Fürft Schwarzenberg auf dem 
Schlachtfelde zwiſchen Lößnig und Probfthaida nöthig zu haben 
glaubte. Im diefer Lage hatte Gyulai dem beginnenden Rüdzug ruhig 
zugeſehen, und ſogar noch „Unfälle“ und Verluſte erlebt, 

Jetzt, am Abend des 18., wurde ihm geboten nach Pegau zu 
marichiren — alſo zunächſt ein Baar Meilen vom Feinde weg, ber 
unmittelbar ganz unbehelligt blieb. Dort follte er fich mit der zweiten 
Armee-Abrheilung vereinigen, die feit Merveldt's Gefangenfchaft einfts 
weilen der F. M. 8, Lederer führte, wie auch mit der Reiterei unter 
dem Grafen Noftis, um dann in Eilmärfchen Naumburg und den Paß 
bei Köſen wo möglich wor dem Feinde zu erreichen. Es war wohl 
jchon ein eigenthümliches Beginnen dem Heer Napoleon's den engen 
Rückzugsweg bei Lindenau frei zu geben um ihn dann bei Naumburg 
mieder zu verlegen, wo man unmöglich alle Straßen und Päſſe ſper—⸗ 
ren fonnte! — ber jelbit diefe Verfügungen wurden noch fpät Abende 
mieder zurücdgenommen. Graf Noftig erhielt ang dem Hauptquartier 
Rötha von dem Kürften Schwarzenberg ein Schreiben, in welchem ge- 
jagt war: „Nach der an den F. 3. M. Gyulai und 8. M. 2. Lederer 
ausgefertigten Dispoſition follten zwar die zweite Armee-Abtheilung 
und die Kavalerie-Reſerven ftch den 19. früh in Pegau verfammeln ; 
da aber die eigentlichen Bewegungen des Feindes fich noch nicht mit 
Beftimmtheit entwickelt hätten, fo finde man es für nöthig hiervon ab— 
zufommen, worüber er ſich mit dem F. M. L. Lederer zu verftändigen 
habe,“ 

Die eigentlichen Bewegungen ded Feindes ließen ſich [noch nicht 
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beurteilen! — As ob. es für Napoleon noch eine Wahl geben fonnte.! 
als ob ihm für den Rüdzug noch ein zweiter Weg zu ®ebote geftanden 
hätte! — Davon gar nicht zu reden daß der Rüdzug nach der Saale 
feit dem 18, früh in vollem Gange war! — In der Ungewißheit. in 
der man zu fein beliebte, wurde die Dispofition zur Verfolgung zurück⸗ 
genommen —: und es trat vorläufig gar nichts an ihre 
Stelle! 

F. M. L. Lederer fehrte auf das rechte Ufer der Pleiße, zur Haupt- 
arınee zurüd — was gebilligt wurde, jo wenig man bort feiner be- 
durfte — Graf Gyulai blieb ohne weitere Verhaltungsbefehle, wahr- 
ſcheinlich weil der an ihn gefendete Offizier ihn verfehlte. Die Berichte. 
feiner Bortruppen bewogen ihn allein nad Naumburg aufzubre- 
hen —: das ftand aber in Widerfpruch mit den Befchlen Schwarzen- 
berg’s. | 
Es ift kaum zu glauben daß irgend ein Hauptquartier dergleis 
chen Anordnungen blod aus Mangel an militairifcher Einfiht treffen 
fönnte; und deshalb ift denn auch in jehr beſtimmter Weife die Bermus 
thung ausgejprochen worden, daß ſich hier jchon die Folgen der Sendung 
Merveldt's geltend machten. Sie hatte zwar eigentlich nur bei dem 
öfterreichifchen Cabinet Anklang gefunden, bei diefem aber ganz ent; 
fhieden. Defterreih wollte in der That nur jehr wenig mehr als 
Kapoleon durch Merveldt zu bieten jchien; vielleicht erwartete man 
daß er dies Wenige nad) einer inzwijchen verlorenen Schlacht gern 
noch. hinzufügen werde — und bei den mancherlei Gründen welche das 
Wiener Cabinet hatte, einen ganz vollftändigen Sieg, Napoleon’s 
Berderben, nicht zu wollen; fah man es gerne, fo wird behauptet, 
wenn der franzöfifche Kaifer hier wenigftend der gänzlichen Vernich⸗ 
tung feines Heeres eniging. Ohne gerade ausdrücklich anzukündigen, 
was den Verbündeten nicht genehm fein konnte, that man was mög: 
lich war Napoleon's Rüdzug zu erleichtern — und benügte den Um— 
ftand daß wenige Tage jpäter ein franzöftfcher Diplomat den Kofafen 
in die Hände fiel, um fofort neue Unterhandlungen einzuleiten *). 
Gewißheit werden darüber wohl erft fpätere Zeiten erhalten. — 


— „um. — — 


Aſter, Schlacht bei Leipzig, II, 217, 348, 
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Ungehindert, aber in großer Benwirrung und Zerrüttung, in tief 
gejunfener Stimmung, eilte Napoleon’s Heer am 19, über den Damm 
(Ranftädter Steinweg) durch Lindenau unaufhaltfam weiter nad) 
Lügen. Die Verbündeten erjchienen zum Angriff der Stadt jobald die, 
herbitlichen Frühnebel jich zertheilt hatten; das äußere Grimmaiſche Thor 
wurde zuerft durch Die Königsberger Landwehr, geführt vom Major 
Friccius, unter ſchwierigen Umftänden erftürmt; fpäter drangen andere 
Truppen von Bülow’ Heertheil weiter nordwärts in die Borftadt ein, 
und Sacken's ruſſiſche Jäger. gewannen im-hartnädigen Gefecht in der 
Halliſchen Borftadt Boden; noch fpäter drang von Bennigjen’d Heer 
die 26. Diviſion unter Basfiewitich in. die Peters-Vorſtadt — wie ed 
Icheint als dieſe ſchon verlafien war. Man fand dort feinen, oder 
höchſtens nur ſehr vereinzelten und unbedeutenden Widerftand mehr, 
Golloredo’8 und Wittgenftein’s Angriffs-Colonnen mußten angehalten 
werden, weil für. fie fein Platz mehr war im Kreife der Kämpfenden. 
Dem Feinde gelang nicht mehr Lauriſton's Heertheil aus- der Stadt 
zu. ziehen, Ruſſiſche Jäger drangen von. Norden. her durch das joge- 
nannte Roſenthal vor, und ihre. Kugeln erreichten den Ranftädter 
Steinweg, Da wurde die jogenannte hohe Brücke, die. in diefen Damm 
eingefügt über die Elfter führt, in die Luft gefprengt, — und für Alles 
was von franzöfifchen und Rheinbundstruppen noch: in Leipzig war, 
gab es feinen Rückzug mehr. 

Franzöſiſche Berichte. jagen daß ein Sapeur-Unteroffizier an dem 
Unheil ſchuld jeiz; der hat die Mine zu früh gezündet | — Und dabei— 
ſucht man. denn. die. Sache jo. zu. stellen als: hätte Napoleon’s Heer 
ganz ohne Verluft aus Leipzig fommen fönnen, wenn die Brüde nicht 
zu früh gefprengt wurde, Die Wahrheit ift daß es feinen wefentlichen 
Unterjchied- mehr machte ob dies etwas früher oder etwas fpäter ges 
Ihah. Hatte. doch Napoleon nicht am Ende des Engpaffes Stellung. 
nehmen lafien um den Nachtrab aufzunehmen! bei der. grenzenlofen 
Verwirrung, die. eingerifien war, wo Truppen, in vollfommener Auf-. 
löfung und in einander gefahrenes. Fuhrweſen fich ‚gegenieitig hemm: 
ten, konnten jich wohl, wenn auch, die, Brücke ftehen blieb, kaum noch 
ein Paar taufend-Mann mehr retten, ehe die. Verbündeten, von ber 
Nordjeite vordringend, Herren des Paſſes wurden, 
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Mehrere Stunden vor der Entfcheidung, um 7 Uhr früh, als bie 
vorrücenden Golonnen der Verbündeten noch einzelne feindliche Trup- 
pentheile durch; die dünner werdenden Nebel vor fidy her nad) Leipzig 
trieben, trafen der Kaiſer Alerander und der König von Preußen nebft 
dem Fürften Schwarzenberg und einem faft unabjehbaren Gefolge auf 
dem Thonberge bei den Straßenhäufern ein, neben einer zerichoffenen 
Windmuͤhle — auf dem Punkte von welchem aus Napoleon den Tag 
zuvor die Schlacht geleitet hatte. Die Nebel fielen — ein fonnenheller 
Herbfttag beleuchtete den Kampf am Saum der Vorftädte —: da 
erfchien, von den Vortruppen an mit verbundenen Augen herbeigeführt, 
um 10 Uhr, vor den Monarchen ein Mann, der fir einen Abgeſandten 
der Stadt Leipzig galt. Es war ein Steuer» Einnehmer Widmann, 
der die eigentliche Deputation nur anfümdigen follte. Aber die ge 
wiegten Männer welche diefe letztere bildeten — Hofräthe und Raths— 
“herren — fanden es unthunlich in das Freie hinauszumandern, da 
inzwifchen das Gefecht begonnen hatte, fehrten am Thore wieder um, 
und ließen ſich auch durch den Dberften Ryſſel nicht zu einem zweiten 
Verſuch bewegen. So wurde der unfcheinbare Wichmann zur Haupt 
perfon und empfahl die Stadt der Großmuth der Sieger. Bald nach 
ihm erſchien der Oberft Ryffel der im Namen des Könige von Sach⸗ 
ſen ſprach, und Unterhandlungen anzuknüpfen ſuchte. 

Der Kaiſer Alerander gab feine Bereitwilligkeit zu erkennen, bie 
Stadt fo wiel als möglich zu fchonen, und nach kurzem Bebenfen wur- 
den aus dem Gefolge der General Toll, umd der Flügel-Adjutant des 
Königs von Preußen, Obrift-ieutenant v. Natzmer an den — 
von Sachſen abgefertigt. 

Ihr Auftrag war zu erflären : 

„Von Unterhandlungen mit dem König von Sachfen fönme nicht 
mehr die Rede fein, nachdem er alle früheren Anträge der Verbündeten 
zurückgewieſen habe. Die Stadt Leipzig würde man gern fo viel als 
möglich fchonen‘, wenn nämlich der Feind fie unverzüglich räume; 
auch die fächftichen Truppen wolle man nicht feinblidy behandeln, 
wenn nämlich der König fie fofort aus dem Gefecht zurückziehe; wenn 
man nicht im Gefecht auf fie ftoße, und fe in einer ruͤckwaͤrtigen Stel: 
fung mit in Pyramiden zufammengeftellten Gewehren fände. “ 
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Dem General Toll inöbefondere fagte der Kaiſer Alerander dann 
noch: er gebe dem König von Sachſen cine halbe Stunde Zeit fich 
zu entichliegen. 

Nach einem ungedrudten Tagebuch des ſächſiſchen Generals 
Zeihau wäre auch ein Adjutane des Fürften Schwarzenberg (Graf 
Schulenburg) mitgerittien. Das ift ein Jrrthum wie wir auf das 
beftimmtefte verfichern fünnen. Es war fein öfterreichifcher Offizier 
dabei; und wer hätte denn auch einen jolchen abfertigen jollen? — 
Der Kaifer Franz war nicht gegenwärtig, und Fürft Schwarzenberg 
fonnte fich nicht ermächtigt halten in Unterhandlungen mit dem König 
von Sachſen einzugehen ; oder fie entjchieden abzulehnen ; er war viel 
zu vorfihtig um feinen Hof auf diefe Weife zu „compromittiren. * 
Man bedenfe nur dag Defterreidy in der ſächſiſchen Frage auf dem 
Wiener Congreß einen ganz anderen Standpunft einnehmen mußte, 
wenn es bei diejer Gejandtichaft betheiligt war *). 

Mehr ald die halbe Stunde verging che die Gefandten nur zu 
dem König von Eachjen gelangten, denn der Ritt war ſchwierig, und 
nicht ohne Gefahr; er fonnte nur auf mandyerlei Umwegen ausgeführt 
werden. Im Innern der Stadt war die Verwirrung grenzenlos. — 
Rom Außeren Thore an führte fte ein badenſcher Offizier — feltfamer 
Weife auch ein Hr. von Toll, wenn der General anders vecht gehört 
bat. Mährend in den Vorftädten das Gefecht tobte, und Fliehende 
fich in den Straßen der inneren Stadt drängten, begrüßten bier die 
Bewohner — auch Frauen — aus den Fenftern den rufftichen und 
den preußiichen Offizier mit (autem freudigem Zuruf. Toll und Nas: 
mer kamen nach einander zu mehreren franzöfifchen Feldherren — erft 
zu Poniatowoki dann zu Augereau, der fie fragte was fie wollten? — 
Auf Tol’s Furzen Beicheid daß man nicht zu ibm jondern zu dem 
König von Sachjen gejendet ſei, ließ er ſie durch einen Adjutanten 
erft zum Marjchall Victor, und endlich auf den Marft zu. dem Haufe 
führen das Friedrich Auguft bewohnte, und vor welchem bie rothe 


*) Aiter II, 307. Aſter's Mittheilungen über diefe Sendung find treu, aber 
nicht vollitändig. — Dem Berfafler liegen zwei unter fi vollfommen übereinftims 
mende Berichte unmittelbarer Zeugen vor 

Toll, Denhwürpigfeiten. I. 30 
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ächftiche Grenadier Garde ſtand. Badenſche Infanterie und geringe 
Reſte einiger anderen ſächſiſchen Bataillone ftanden auf dem Markt. 

Als die beiden Gejandten jich bier meldeten, und im Auftrag 
ihrer Landeöherren den König von Sachen zu ſehen verlangten, wurde 
unter deſſen Umgebung einige Verwirrung fichtbar,. Es bie „Seine 
Majeſtät jeien jegt nicht zu ſprechen!“ — „Seine Majeität jeien an 
Ihrem Schreibtiſch beſchäftigt!“ — Dergleichen in folchem Augen: 
blid, und jolcher Lage! — Es hätte mehr Takt gezeigt die jehr ein- 
fache Wahrheit zu jagen, daß nämlich der hochbetagte König, der Fein 
Kriegemann war und ſich nidyt dafür gab, mit feiner Samilie in den 
gewölbten Kellern des Hauſes Schug gelucht hatte; um fo mehr da 
eitige weitere Ungeichielichfeiten der Umgebung dies große Geheimniß 
denn doch zu Tage fürderten. 

Toll äußerte gegen einen der Herren — wahricheinlich den Mi— 
nijter v. Einſiedel — die Friſt innerhalb welcher er, auf Befehl feines 
Kaiſers Bejcheid verlangen müſſe, ſei jo beſchränkt, daß er jelbit und 
Hr. v. Nagmer den König ſogleich ſehen müßten, wenn weiteres Uns 
glück verhiiter werden ſolle. — Darauf wurden die beiden Gelandten 
in ein Zimmer gewiefen — und wenige Augenblicke ſpäter erfchien 
Friedrich Auguft — bleich, aber dem Anfchein nach ruhig — und in 
Gala! — In der weißen Uniform feines Heers, mit Stern und Band 
jeined Ordens, in Escarpins, jeidenen Etrümpren und Schuhen. — 
Die Gejandten glaubten einen Augenblick diefe Vorbereitungen ſeien in 
ber Erwartung eines Zufammentreffens mit den verbündeten Monarchen 
getroffen, bald jedoch ergab ſich daß fie dem Kaifer Napoleon galten, 
den Friedrich August kurz vorher empfangen hatte, und vor dem er nie 
anders erjchien. 

Toll führte das Wort, und ſagte was ihm aufgetragen war. 
Auf den Theil der Borichaft der ſich auf etwanige Unterhandlungen 
bezog, ging der König in feiner Antwort gar night ein. Mas’ die 
Schonung der Stadt Yeipzig betraf, und Die Maaßregeln die deshalb 
zu treffin wären, verwies er Die Herren an den Herzog von Patua 
(Arrighi) den der Kaiſer Napoleon jein — des Königs — „hoher 
Altiirter” zum Gouverneur der Stadt ernannt habe, Er ſelbſt habe 
hier feine militairiichen Verfügungen zu treffen. Seine ſächſiſchen 
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Truppen fönne erniht aus dem Gefecht zurüdzichen, 
denn er habe fie dem Kaijer Napoleon, feinem hohen Alliirten, übers 
wiejen ; von dem und deſſen Marjchälfen, nicht von ihm, hätten fie 
Befehle zu erhalten, 

Inden Gen, Toll und Obriftlieutenant Natzmer die Worte des 
Königs mit ihrem Auftrag und defien Beranlaffung zufammenbhielten, 
mußte e8 ihnen al& etwas ganz Umerwartetes, beinahe Seltſames, gar 
jehr auffallen dag der König den Kailer Napoleon niemals nannte, 
ohne die Worte: „mein hoher Alliirter * hinzuzufügen! — Wie voll- 
tändig mußte der bedauernöwerthe Greis über die Lage der Dinge 
geräufcht jein, da er es angemefjen achten konnte fein Buͤndniß mit 
Napoleon auch jegt noch in folder Weife ausprüdlich, und mit fo 
vielem Nachdruck, geltend zu machen! — Bei diefer Anficht feiner 
Verhältniffe fonnte er allerdings auf die Forderung der Verbündeten, 
daß bie Jächjtichen Krieger, von Napoleon's Heer getrennt, am Kampf 
feinen Antheil weiter nahmen, nur abicylägig antworten. 

Es zeigte fich denn auch bald noch deutlicher, daß er durchaus 
betrogen war, und von wen. Schr verwundert äußerte nämlich Toll 
in jeiner Gradheit: Das feien ganz andere Dinge als die Deputation, 
draußen vor der Stadt, im Namen des Königs dem Kaifer Alerander 
und dem König von Preußen vorgetragen habe. — Dies ſchien 
der König zuzugeben — er wußte alle um Ryſſel's Sendung 
und deren Inhalt —; er. erklärte ſogar gewiffermaapen woher ber 
Widerſpruch rühre — oder, wie man wohl jagen Dürfte, warum er 
periönlich zurüdnahm was Ryſſel in feinem Namen gejagt haben 
mochte, indem er enpiderte: Gr habe geglaubt der Kaiſer Napoteon 
„habe die Sache aufgegeben“ (eigene Worte des Könige) — 
vor einer halben Stunde aber fei fein hoher Verbündeter, der Kaiſer 
Napoleon, bei ihm geweſen und habe ihm verfichert daß er Leipzig nur 
verlaffe um im freien Felde zu manveuvriren, daß er aber die Stadt in 
zwei ober drei Lagen entjegen werde, 

Es lägt fich danach wohl einigermaapen überjehen welchen Gang 
hier Alles genommen hatte, und daß der König jegt wohl faum am 
eine Eroberung Leipzigs durch die Verbündeten glaubte, 

Da nun hier offenbar nichts weiter zu thun war, emtichloß ſich 
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der Obriftlieutenant v. Natzmer — während Toll bei dem König ver- 
weilte — von dem Minifter Einſiedel und General Zeichau geleitet, 
den Herzog von Padua aufzufuchen. Diefer aber hatte ſich bereits 
entfernt — das Haus das ihm zur Wohnung angewiefen war, fehien 
überhaupt verlaffen, niemand war darin zu finden ala im Keller eine 
alte Frau, die aber nicht viel Auskunft zu geben wußte. — Schon 
drangen von dem inneren grimmaifchen Thor preußifche Büfeliere unter 
Hörnerflang gegen den Markt vor, empfangen von dem lauten Jubel- 
ruf der Einwohner an den Fenftern. Obriftlieut. v. Natmer, der eben 
von feinem vergeblichen Gang über den Markt zurücfehrte, eilte den 
Preußen entgegen, und nahm eine Gompagnie derfelben die er vor 
dem Haufe des Königs von Sachſen, zu defien Schuß aufitellte. — 
Toll, der die Schützenhörner und einzelne Schüffe hörte, ſprang an 
das Fenfter und rief den Preußen zu nicht auf die fächfiichen Grenga— 
diere zu Schießen. Er eilte dann — ohne zu warten bis er entlaffen 
wurde — die Treppen binab auf den Marft, und redete dort Die 
Badener in deutjcher Sprache an: „Das find Eure Freunde die für 
Deutfchlands Befreiung kämpfen,“ vier er ihnen zu, indent er auf die 
anrückenden Preußen wies, „vereinigt Such mit ihnen zum Kampf 
gegen die Franzoſen unfere gemeinfchaftlichen Feinde; es lebe der 
Kaiſer Alerander und die verbündeten Monarchen!“ — Obriſtlieut. 
v. Nagmer wendete fich insbefondere an die Sachien und forderte fte 
auf eine deutiche Geſinnung au zeigen und ihre Waffen aegen die 
Frangofen zu wenden, an allen Fenſtern wehten Damen mit den 
Tüchern und riefen den Sachſen zu „mun für die gute Sache zu käm— 
pfen.” — Die Offiziere traten aus, und verloren fich ſtillſchweigend 
während Natzmer ſprach, die Mannschaft aber folgte willig feinem 
Ruf, und er führte fie ganz ohne Offiziere zum Nanftäter 
Thor, wo fie hinter dem Thor und in Theilen der alten Wälle und 
Mauern aufgeitellt, bald in ein Keuergefecht mit den Franzofen vers 
widelt wurde, die ftch noch vor dem Thor, auf dem fogenannten Flei— 
jcherplag in einen wirren Haufen zufammengedrängt befanden. — 
Erſt als die Leute hier bereits im Gefecht ftanden, fanden fich auch, 
nach und nad und einzeln, die- Offiziere wieder bei denjelben ein. 
Dberft v. Ryſſel war der erfte der erfchien. — (Nach After’8 Bericht 


Der Herbſt⸗Feldzug 1813. 469 


war es dad Grenadier-Bataillon Anger dad Natzmer's Ruf folgte, es 
war aber auch ein Theil des ſächſiſchen Gardebataillons dabei.) 

Der Kailer Alerander und der König von Preußen, die fich früh 
in die Stadt wagten, ald noch hin und wieder Schüffe fielen, auf dem 
Fleiſcherplatz noch Gewehrfeuer fnatterte, trafen nun auf dem Marfts 
plag ein, mitten in der wogenden Menge Siegender und Beſiegter — 
unter Freudengeichrei und Schmerzenslauten — die Feldherren fanden 
ſich ein — Bernadotte, der ſich auch) zu den Siegern zählte, und Ben— 
nigfen hatten den lag ſchon vor den Monarchen erreicht — Schwar— 
zenberg, Blücher, unzählige Generale titten heran — es begaben ſich 
jene großartigen und bunten Scenen bewegter Freude, die Allen die fie 
mit erlebten unvergeplich geblieben find. — Hier ſprach e8 Gneiſenau 
unser Allen zuerjt laut und entichieden aus, daß der Krieg nicht anders: 
als mit Napoleon’s Sturz enden dürfe. 

Reich wurden Feldherren und Generale belohnt. Der Fürft 
Schwarzenberg erhielt von jeinem Katjer das Großfreuz ded Marien: 
Thereſien-Ordens, und die Erlaubnig das Wappen Defterreichs in das 
Zeinige zu ſetzen — von dem Kaiſer Alerander das Großkreuz des 
St. Georgen-Ordens. — Blücher wurde zum Feldmarſchall befördert, 
nachdem ihn Das Heer längft als den „Feldmarſchall Vorwärts” bes 
grüßt hatte. Barclay und Bennigſen ſahen fich zu Grafen erhoben — 
und unter den rulliichen General: Majoren die an, dieſem Tage zu 
General > Lientenantd vorrückten, waren drei junge Männer die weit 
außer der Reihe befördert wurden Diebitich, Paskiewitſch und Toll. 

Der Letztere war erft fit gehn Monaten Seneral-Major. — Das 
gegen hatten die Zerwürfniſſe mit dem Grafen Klenau zur Folge daß 
weder Zoll noch einer der Offiziere jeiner Begleitung mit einem öfter: 
reichifchen Ehrenzeichen bedacht wurden. 

Die unmittelbare Verfolgung des FZeindes war in ſolcher Weiſe 
eingeleitet, wie wir geichen haben, daß fie ſelbſt mäßigen Aniprüchen 
faum genügen konnte. Gyulai fam am 19,, da er fich nach einigem 
Schwanken erjt ſpät zum Aufbruch von Pegau entjchloffen hatte, nur 
bis Dobergaft ; Platow fonnte den Feind nicht erreichen, und jonft Fam 
fein Heertheil der böhmischen Hauptarmer an diefem Tage auf das 
linfe Ufer der Etfter, Selbſt Bubna, der die Epige des verfolgen» 
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den Vortrabs bilden ſollte, blieb bei Zwenkau auf dem rechten Ufer 
ſtehen. | 

Die Verfolgung im Großen aber, Die man nun bis zum Rhein 
vor fich ſah, wurde in allgemeinen Zügen, fchon vor dem Einzug der 
Monarchen, in einem Kriegsrath geregelt, der fich auf freiem Felde 
um den Kaifer Alerander, den König von Preußen und den Bürften 
Schwarzenberg verfammelte, und dem natürlich auch Toll beimohnte. 
Es wurde feftgefeßt daß die böhmifche Hauptarmee dem weichenven 
Feinde links zur Seite bleiben ſollte, die fchleftiche Armee zur Rechten. 
Bennigjen’d Heer jollte dem Feind unmittelbar folgen, den man auf 
dieſe Weife dem öfterreichifchebaierifchen Heer unter Wrede entgegen zu 
treiben hoffte. Es ichien alfo auf eine gänzliche Vernichtung der na— 
poleonischen Kriegsmacht abgeiehen ; das mag auch wohl der Gedanfe 
gewefen fein den der Kaiſer Alerander damit verband, und natürlid) 
widerſprach Niemand. Schon in dem Augenblic aber, wären fehr große 
Anftrengungen nöthig geweſen um der Ausführung nahe zu fommen, 
und in den nüchiten Tagen war die Hauptarınee fchon fo weit zurück, 
daß nicht mehr die Nede davon fein fonnte dem Feind zur Seite zu 
iolgen. Ohnehin waren die Beitimmungen in Beziehung auf die 
Nordarmee in der Schwebe geblieben da man dem Kronprinzen von 
Schweden nicht gut Befchle geben fonnte; umd eben fe wenig wußte 
man genau was er eigentlich im Zinn habe. 

So geftaltete ſich Schon in den nächften Tagen, ja Stunden, alles 
anders ald man vor den Ihoren von Yeipzig gedacht hatte. Es ers 
wachte der Gedanke Napoleon fünne verfuchen bei Erfurt noch einmal 
Stand zu halten, und jo wenig man dies wahrjcheinlich fand, wollte 
man doch auch für dieſen Fall feine Maaßregeln treffen. Der Kronprinz 
von Schweden wurde veranlaßt über Merfeburg, Querfurt und Artern 
nad Sondershauſen vorzurücken um die mögliche Aufftellung des 
Feindes bei Erfurt in ihrer linfen Slanfe zu umgehen. Auch die Arz 
mee von Polen unter Bennigien, wurde fchon am 20. October unter 
den Oberbefchl des Kronprinzen geitellt. 

Dagegen erhielt jegt Tauentzien die Beltimmung die Feſtungen 
an der Elbe zu erobern, und da die Nachricht einlief daß der Marſchall 
Gouvion St. Eyr einen Ausfall aus Dresden gemacht und einen jehr 
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feichten und wollftändigen Sieg über die ruffiichen Mitizen unter Tols 
ſtoy erfochten hatte, Die tur geringen Widerftand leifteten, wurbe be⸗ 
ſchloſſen Klenau's Heertheil aus den Gefilden von Leipzig gegen Dres— 
den zurück zu ſenden, um den Platz von Neuem einzuſchließen, und ſeine 
Uebergabe herbeizuführen. | 

Am 20. Abends, als Napoleon’s Heer, nach ſolchen ungeheueren 
Verluſten und entmuthigenden Erlebniffen, nit der Spige bei Freiburg 
am der Unſtrut, mit dem Nachtrab bei Weißenfels an ber Saale ſtand, 
hatte zwar Gyulai Naumburg erreicht, das übrige Heer Schwarzen: 
berg's aber war in mehreren Staffeln weiter zurück, Wittgenftein und 
Kteift mir ihren Truppen erft bei Pegau an ber Elſter. Der Krons 
prinz hatte nur feinen Vortrab bis Lügen gebracht, Blücher hatte die 
Heertheile von Saden und Langeron von Schkeuditz nach Lügen ges 
führt — und fo war denn nur Morf über Halle und Merfeburg in der 
Nähe der Unſtrut eingetroffen. 

Napoleon Hatte den Verbündeten viel energifchere Vorkehrungen 
zugetraut, wollte einen Flankenmarſch auf dem rechten Ufer der Eaale 
vermeiden , und glaubte ohme Zweifel den wichtigen und ſchwierigen 
Paß bei Koͤſen, den er in der That ſehr leicht in feine Gewalt bringen 
fonnte, von den Verbiindeten ftarf befegt. — Er wählte deshalb zu 
feinem Rüchzug die Linie von Weißenfels über Freiburg an ber Unftrut 
auf Erfurt, und hatte bei den Uebergang fiber die Unftrut (21. Octbr.) 
ein Gefecht init York zu beftehen, das für die franzöftiche Armee ver: 
derblich werden fonnte, wenn York einer größeren Macht gebot. 

Sonſt hatte er aber nur mit fchlimmen Wegen zu fännpfen, und ale 
er (am 23. Detbr,) bei Erfurt eingetroffen war, follten die Refte ſeines 
Heers mit Schießbedarf und allem Noͤthigen neu verſehen, auch neu 
geordnet, und wieder in eine beſſere Verfaſſung gebracht werten. Das 
gelang jedoch mur jehr mittelmäßig, denn fo wenig dieſe Armee auch 
verfolgt wurde, trug fie doch in tiefer Entmuthigung, in Folge des 
drückenden Mangels, des vielen Elends das fie erduldet, der großen 
Anftrengungen die fie gemacht hatte, den Keim des Verderbens in lich. 
Man ſchaͤtzte fie zwar noch auf etwa hunderttauſend Mann, aber der 
Typhus wüthete in ihren Reihen — fie ließ auch in den Gegenden die 
fie durchzog, unter der Bevoͤlkerung Nervenfteber zurück, die zahlreiche 
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Opfer forderten. Tauſende — von den etwas. derben Generalen der 
napoleonifchen Armee la sacree canaille genannt — hatten audy bier 
wieder Die Gewehre weggeworfen und eilten unbewaffnet der fernen 
Heimath zu. Es half nichts fie zu ſammeln, und von Neuen mit 
Slinten zu verjehen ; fie warfen auch diefe weg, und liefen bei nächſter 
Gelegenheit doch wieder auseinander. Napoleon Ichimpfte in ſehr 
wenig gewählter Weife über das Geſindel, und meinte auf Diefe Weiſe 
werde er bis zum Rhein 80,000 Mann verlieren. Seine Anhän,,er 
begannen mehr und mehr an feinem Glück zu zweifeln —: der fopflofe 
und charafterfichwache Murat war der Grite der ihn, ſchon in dieſen 
Tagen verließ, und nach Neapel eilte, um wie ev meinte für fich ſelbſt 
zu ſorgen — als ob er je an ſich etwas geweien wäre. 

Unter Anderem Außerte Napoleon bier er babe verfleidete Offi- 
ziere an die Marfchälle Davouſt und Et. Cyr und die Gommandanten 
der Elbfeftungen gefendet, und fie aufgefordert, die Feftungen zu ver: 
laffen, und füch im Rücken des Feindes im freien Felde zu vereinigen. 
„„.Sils s’entendent, s'ils sortent de leurs murailles, s'ils se reunis- 
sent, ils sont sanves; 80,000 francais passent partont.‘* — Ev 
jagte Napoleon. Es war alfe gar manches gewichtige „Wenn !“ da— 
bei, manche Vorausſetzung der ſehr ſchwer zu entiprechen war ! — 
„Wenn ste fich verftändigen“ — auf welche Weife follte auch nur das 
in der Geſchwindigkeit geſchehen? — Zu einem Kriegsrath fonnten Ile 
fich nicht wohl verfammeln, wie Jedermann zugeben wird, und viel 
Zeit zu Botichaften bin und ber war eben auch nicht. — Napoleon’d 
Worte gehen auf ein Durchſchlagen nach Frankreich. Davouſt und 
die Beſatzung von Magdeburg fonnten allerdings noch dorthin ent- 
fommen, wenn fie zu rechter Zeit benachrichtigt wurden ; ein jolcher Zus 
wachs von Streitfräften am Rhein mußte höchit enwünfcht fein. Daß 
Kapoleon namentlich dem Marſchall Davouſt ſolche Befehle ertbeilen 
wollte, das flingt glaublich genug. Ob er aber auch die verständigen 
Befehle zurücdnehmen wollte die er vier Tage früher dem Marſchall 
St. Cyr geiendet hatte, um anftatt deſſen etwas abenteuerliche Dinge 
vorzujchreiben, die er Jelbjt wohl faum für ausführbar halten fonnte — 
das dürfte eher ein Gegenſtand Ted Zweifels fein. Wir haben dafür 
— infofern wir nicht aus Quellen der unlauterſten Art ſchöpfen wol 
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len — nur. jehr ſchwankende, unfichere Angaben —: der Befehl unter 
vortheilhaften Bedingungen zu capitulıren dagegen ift uns jchriftlich. in 
den Acten des napoleonijchen Hauptquartier erhalten. 

Der Kaiſer Alerander, höchſt unzufrieden mit der Art und Weife 
in welcher die Verfolgung betrieben wurde, bildete, unter Ozarowski 
und PBablen einen VBortrab aus ruffiichen Truppen, der am 23. an 
Gyulai vorbei über Edartöberga nach Buttelftädt rückte. — Fürſt 
Schwarzenberg dagegen glaubte jegt wirklich daß Napoleon dad Glüd 
der Waffen bei Erfurt noch einmal verfuchen werde, und fuchte deshalb 
jein Heer, am 24, bei Weimar zu ſammeln. 

Aber natürlich durfte Napoleon an einen. joldyen Verfuch nicht 
denfen ; er durfte feiner Armee jelbft die allernöthigfte Ruhe nicht gön- 
nen — und jchon an dem Tage am welchem er bei Erfurt eintraf, ſen— 
dete er Sebaftiani nach Gotha voraus; unaufhaltiam ging fein Zug 
über Eiſenach, durch das Fuldaiſche, nach Hanau, Frankfurt und Mainz. 

Wir können bier nicht alle verwidelten Einzelnheiten des Marz. 
iches bis an den Rhein wiederholen, die ohnehin in mehr als, einem, 
allgemein befannten Buch zu finden find — und müffen uns darauf 
beiehränfen, daß die Hauptarmee unter Schwarzenberg, die Erfurt 
durch Kleiſt einschließen ließ, Wittgenftein dem Feinde über Eiſenach 
nachjendete, und mit den übrigen Truppen vom 26. bis 30. Detober 
in zwei Golonnen über den Thüringer Wald nad) Schmalfalden und 
Zubl ging, immer weiter vom Feinde abblich. 

Unterdeſſen war in Schwarzenberg’8 Hauptquartier die Vorftels 
lung herrichend geworden, Napoleon werde, um nicht auf das öfterreis 
chiſch-baieriſche Heer unter Wrede zu ſtoßen, das ihm den Weg ver: 
legte, die Strafe nad) Mainz verlafien und nach Goblenz ausweichen. 
Deshalb mußte, auf Schwarzenberg's Verlangen, Blücher mit, der 
ſchleſiſchen Armee von Fulda aus die Richtung auf Gießen , und von 
dort auf Köln — (Mühlheim) nehmen. — Auch Wittgenftein mußte 
diejer Vorausſetzung wegen, von Eiſenach am, fich rechts wenden, um 
über Berka, Hersfeld, Alsfeld, Friedeberg, die Wege zu durchidmeiden 
die aus dem Fuldiſchen nach Goblenz und. dem Unterrhein führen. — 
Auf die unmittelbare Spur des Feindes jollte jest, anſtatt dieſer Rhein— 
abwärts entjendeten Schaaren, die aus den öfterreichiichen Truppen 
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beſtehende Haͤlfte der Hauptarmee von Schmalkalden her nach Huͤn— 
feld einlenken —: die natürliche Folge dieſer Anordnungen war daß 
nun vollends gar nicht mehr die Rede davon fein konnte den Feind ein— 
zuholen — daß die Verfolgung in der That ganz aufhörte. 

Der Kronprinz von Schweden und die Nordarmee verſchwanden 
bald gänzlich von diefem Kriegsſchauplatz. Er war am 30, Octbr. in 
Hriligenftadt eingetroffen, ımd follte nach den allgemeinen Verabre— 
dungen Son dort nach Caſſel vorrüden — : um dann mit dem größten 
Theil feines Heeres weiter nach Düffeldorf an ven Rhein zu ziehen. 
Anftatt deffen wendete er ſich ohne die Zuftimmung der Vers 
bündeten abzuwarten, von Helligenftabt nordwäris buch das 
Hannöverſche, gegen Hainburg und Davonft. Der Vorwand, ber 
diefen unerwarteten Zug den verbündeten Monarchen gegenliber recht: 
ferfigen follte, war daß der Kronprinz dem Marjchall Davouft den 
Rückzug nady Frankreich abſchneiden wolle (The reason assighed for 
the adoptioh of this movement, in lieu of the apparently more na- 
tural one of conveying the greater part of his army in conjunchen 
witli the rest of the allied forces at once upon the Rhine, was the 
desire of operating agaitıst Marshal Davoust, and of preventing his 
retreat into Holland) *). — Schr einlettchtend ift daß er auf dieſe 
Weiſe dem befonderen Feinde Schwedens — Daͤnemark — näher kam 
und nicht allein ſich ſelbſt, ſondern auch Die ruſſiſchen und preußi⸗ 
ſchen Truppen unter ſeinen Befehlen, vom Rhein und den Grenzen 
Frankreichs entfernt hielt. — Wollte er doch ſelbſt daß bie Truppen 
die im Sachen neu gebildet wurden, nur zu Dienften bis an den Rhein 
verpflichtet werden jollten. — 

Die Hauptarmee zog, in den erftenTagen des November's, im zwei 
Heerzügen nach Frankfurt und an Die Ufer des Rheins. Die Defter- 
reicher, bei denen ſich der Fürft Schtwarzenberg befand, marſchirten Dutch 
das Fuldiſche, tiber Gelnhauſen; die ruififchepreußifchen Truppen unter 
Barclay waren auf den Umweg über Meiningen, Schweinfurt und 
Aſchaffenburg gewiein. — Der Kaiſer Alerander begleitete fle. — 
Der König von Preußen wat nad Berlin gereift. 








") Lord Burghersh ımiemoir 44. 
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Toll begleitete, wie fich verfteht, dad Hauptquartier des Flirten 
Schwarzenberg (den 20. Detbr. nady Zeig — 21. Eifenberg — 29, 
Jena — 233. Weimar — 26. Elleben — 27, Mühlberg — 28. Tam: 
bad — 29. Echmalfalden — 30. Dernbach — 31. Hünfeld). Er 
war natürlich in beftändigem Briefwechfel mit dem Fürften Wols 
fonsfy, d. h. mit dem Kaiſer Merander — und wir entnehmen feinen 
Briefen folgende Nachrichten, theild wörtlich, theils im Auszug. 

Schon am 28. Detbr., zu Tambach, erhielt Kürft Schwarzen, 
berg einen Bericht des öfterreichifchen Barteigängers, Oberften Scheib- 
(er, aus Britfenau vom 27., und darin die Nachricht daß die Stadt 
Wuͤrzburg capitulirt habe, und Wrede mit feinem Heer an demſelben 
Tage (27.) in Aſchaffenburg eintreffen werde. Scheiblet hatte Das 
franzöftfche Heer am 24. und 25. im Rückzug von Vach nach Fulda 
gefehen, und erfahren daß Napoleon felbft am 26. in diefem legteten 
Drt eintreffen follte. 

„Hünfeld 31. Detober. — Aus dem legten Bericht des General 
rede ift erfichtlich daß er den Feind in Hanau angegriffen, aus dem 
Ort verdrängt und den General St. Andre, mehrere Offiziere, und 
eine bedeutende Anzahl Gemeiner zu Gefangenen gemacht hat. — In 
Frankfurt ftehen 6000 Mann vom Feinde; General Wrede hat eine 
Divifton Infanterie und einen Theil feiner Neiterei dorthin entfandt 
um dieſe Stadt zu nehmen, mit feiner Hauptmacht aber iſt er gefonnen 
nach Wetzlar zu marfehiren. Er fest voraus daß Napoleon mit feiner 
ganzen Armee die Richtung auf diefen Punkt genommen hat, und will 
ihm dort zuvorfommen, 

Sin merfwürdiger Brief, der über diefen Theil des Feldzugs Licht 
verbreitet. Wrede glaubte, fo gut wie Schwarzenberg und deſſen mil 
tairifcher Areopayg, daß Napoleon nach Goblenz ausweiche; daraus 
laäͤßt fich fein Verfahren einigermaaßen erflären; daß er unter diefen 
Bedingungen nicht daran dachte die ſchwierigen Engpäfle von Geln— 
haufen bei Zeiten zu fperren, wird begreiflich ; er kam nicht cher zu der 
Einſicht dag bie ganze franzöftiche Macht auf der Straße von Fulda 
heranrüde, als bis es dazu zu fpät war. 

Toll theilte übrigens die im Hauptquartier herrſchende Anficht 
nicht. Er fchreibt am 1. Rovbr. früh aus Hünfeld: „Wie es feheint 
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will Napoleon durchaus über Hanau und Frankfurt nach Mainz durch— 
dringen. “ 

Bei der Bejegung von Hanau war den Baiern ein Gourier in 
die Hände gefallen, der mit wichtigen Papieren aus Paris zu Napo— 
leon eilte. Seine Briefe wurden dem Fürften Schwarzenberg, und 
von diefem an Metternich gejendet. Zoll meldet: 

„Bulda 1. November (Abends). Die Papiere des aus Paris 
fonmenden aufgehobenen Gouriers find dem Grafen Metternich zuge= 
jendet worden, der wahricheinlich nicht Jäwnen wird fie dem Grafen 
Neffelrode mitzutheilen. — Der Hauptinhalt ift folgender: 

„1) Daß die neue Conjeription von 120,000 Mann ihren Anz 
fang ſchon Mitte October genommen hat ;“ 

„2) daß die — (frangöfiichen) — Feſtungen im Allgemeinen 
mit Lebensmitteln wicht verfehen find ; zu ihrer Verforgung wird Geld 
verlangt.” 

„3) Daß man in Italien im Allgemeinen, beionders aber in 
dem venezianiichen Gebiet, Bolfsaufftände befürchtet. “ 

„4) Daß Lord Wellington nach zwei Heinen, aber glücklichen 
Treffen, fein Wort gegeben hat, jeine Winterquartiere in Frankreich 
zunehmen. Marichall Soult glaubt dag Wellington jein Wort lö— 
jen wird. * 

„5) Marichall Soult bittet Napoleon den Berehl über die Arınee 
einem anderen, geichieteren General zu übergeben, denn er jehe die 
Unmöglichkeit mit den Mitteln die ihm zur Verfügung geftellt find, 
dem Lord Wellington zu widerftchen. “ 

Schon an diefen Tage erfuhr man in Schwarzenberg’d Haupt: 
quartier, durch den Grafen Clamm-Gallas der dort eintraf, was fich 
am 30. bei Hanau zugetragen hatte ; am folgenden, 2, Nov., erhielt 
der Feldmarſchall zu Schlüchtern einen Ichriftlichen Bericht des F. M.L. 
Tresnel, der an Stelle des verwundeten Wrede den Befehl übernons 
men hatte, über die Greignifte des 31. Octobers. Fresnel malt ein 
wenig ins Schöne, und jtellt das Treffen in dem man jo ſchlimm ges 
fahren war, als eine Art von Sieg dar, weil man zum Schluß die 
vom Feinde verlaffene Stadt erftürmt hatte; er fehließt mit der ſelt— 
ſamen Berficherung man werde die Stellung an der Kinzig behaupten 
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— woran gar nichts gelegen war, wenn man weiter nichts konnte — 
die Stadt Hanau „nad Möglichkeit vertheidigen” — zu einer Zeit 
wo Napoleon Feine Veranlaffung mehr hatte fe anzugreifen — end» 
lich : man werde die günftige Gelegenheit dem Feinde Abbruch zu thun 
— wenn fie ſich bot — benügen. Ferner fchrieb Toll: 

„Schlüchtern 2. Nov. Der polnifche Divifions-General (Fürft) 
Sulfowsfi und 6 Offiziere haben ſich geftern dem Fürften Schwarzen: 
berg vorgeftellt. Sie begeben ſich zu dem öfterreichiichen Kaifer, und 
von dort werden fte fich dann auch unferem Kaijer vorftellen, um bie 
Erlaubniß zu erbitten ſich nach Warfchau zu begeben. * 

(Unter den polnischen Offizieren die uͤbergingen befand fich auch 
der Brigade-General Sabielo. Sie gaben Napoleon's Heer etwa 
80,000 Mann ſtark an.) 

„Schlüchtern 3. Nov. Der General Fresnel berichtet vom 2. 
November, daß die feindliche Arrieregarde, aus 10,000 Dann befte; 
hend, am 31. in der Nacht Frankfurt erreicht hat. Bei der Erftürs 
mung der Stadt Hanau find Die Brigade-Generale Martin und Mo- 
roni gefangen genommen worden. Un 31. war Napoleon in Frank: 
furt. Als die feindliche Heeresmacht ſich Frankfurt näherte, verließ 
die baieriſche Diviſion unter dem General Rechberg dieſe Stadt, um 
fie zu Ichonen, und zog ſich nach Sachſenhauſen zurück. Der Feind 
bat fich nicht lange in Frankfurt aufgehalten; Napoleon jelbit zug 
mit 40,000 Mann weiter nach Mainz. — Am 1. Nov, gingen uns 
gerähr 30,000 M. durch Frankfurt umd die Umgegend, auf welche 
dann Die 20,000 M. ftarke Arrieregarde folgte; diefe ließ 10,000M. 
mit Artillerie zurück ihren Nüczug zu decken. Die Avantgarde des 
baieriſchen Corps hat Die Nacht im Angeficht des Feindes bei Lehrhof 
zugebracht. Die Zahl der Gefangenen die in den verfehiedenen Ges 
rechten bei Hanau und in der Gegend diefer Stadt gemacht worden 
find, beläuft ſich auf 10,000, und vermehrt fich ſtündlich; alle Ge: 
fangenen werden nach Ulm geſendet. — Am 2. um 9 Uhr früh hat 
General Volkmann Frankfurt bejegt, und General Fresnel war geſon— 
nen heute mit feinem ganzen Corps nach Franffurt zu folgen. Unter 
den Gefangenen befinden fich fünf Generale und 150 Stabs- und 
Ober⸗Offiziere, aud) find 9 Kanonen genommen und eine große Ans 
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zahl: Munitionswagen. — Aus. dem mündlichen Bericht ‚des Nitt- 
meifters Geismar habe ich entnommen daß Graf Platow geſonnen ift 
mit. den Koſaken über den Rhein zu gehen, Mir jcheint der Wille 
S. M, des Kaiſers ift, daß man ohne einen bejonderen Befehl dazu, 
nicht über dieſen Strom gehen ſoll.“ — 

Am A. November verlegte der Fürſt Schwarzenberg fein Haupt: 
quartier nach Branffurt a. M. und im den folgenden Tagen langten 
auch die Heertheile ver Hauptarmee in der Gegend an. Hier aber, 
am vorläufigen Ziel des Marſches, erwartete den Feldmarichall eine 
jehr große Ueberraichung. 


Nach den urfprünglichen Einleitungen hatte die Schlacht bei Leip⸗ 
zig vorzugsweife ein Sieg der öfterreichifchen Armee werben follen. 
Das war mißlungen, und zwar in dem Grade daß die Defterreicher in 
diejer fiegreichen Schlacht, was ihren befonderen Antheil an ihr be- 
trifft, vielmehr überwiegend ımglüdlich gefochten hatten. Namentlich 
auch waren nur Preußen und Ruffen fiegreich ftürmend in den Straßen 
Leipzigs geliehen worden. Man war darüber etwas verbrießlich, bes 
fonders da der Katjer Franz dann aud) noch den Einzug in die Statt 
Leipzig verfäumt hatte, fo daß der Kaiſer Alerander umd der König 
von Preußen dort als die eigentlichen Sieger durchaus in den Vorder: 
grumd traten. — | 


Um dies wieder auszugleichen jollte nun der Kalſer Franz allein, 
vor den anderen verbündeten Monarchen, und nur von Defterreichern 
umgeben, jeinen feierlichen Einzug in die alte Krönungsftadt des deuts 
ihen Reichs, in Frankfurt a. M. halten. Es mag dabei auch wohl 
die Abſicht vorgewalter haben, Defterreich im ſüdweſtlichen Deutſch— 
land, gleich in der äußeren Erſcheinung, alö die leitende Hauptmadht 
in dem Bündniß gegen Napoleon hervortreten zu laſſen. 

Deshalb hatte das ruſſiſch-preußiſche Heer unter Barclay, das 
den ganzen Feldzug über den rechten Flügel der böhmiſchen Armee ges 
bilder hatte, zum linken Flügel werden müflen; darum war die öfter 
reichiiche Armee auf den geraden Weg durch das Fuldiſche gewiejen 
worden, die Heertheile unter Barclay auf den Umweg au den Main, 
Der Kaiſer Franz war ſchon in Fulda bei dem Heere eingetroffen — 
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am 6. Noyember ſollte jein feierlicher Einzug in Frankfurt ftatkfinden, 
der Kaifer Alexander dagegen, erft am 9. dort eintreffen. 

Nah. dem WMarſchplan nämlich, welchen das öſterreichiſche 
Hauptquartier ausgearbeitet haste, jollte der Kaiſer Alsrander mit jei- 
nem perjönlihen Stabe fein: am 31. October in Melxichſtadt; — 
1, November in Münnerſtadt; — 2. in Gelteröheim; — 3. und 4. 
in Veitö-Hochheim; — 5. in Remling; — 6. in Eſſelhach; — 7. 
in Alchaffenburg ; — 8. in Seligenftadt; — 9. in Franffurt a. M.) 

Der Kaifer Alerander war. das zuerjt nicht gewahr geworden ; 
ald es ihm auffiel, als er die Abficht durchſchaute, wollte er fie nicht 
gelingen laſſen; es war nunmehr zu Spät mit ruffifcher Infanterie 
Frankfurt noch vor dem Kaifer Kranz zu erreichen — aber der Marſch— 
plan für die ruffiiche Meferve-Reiterei mußte jofort geändert werden — 
diefe Reiterfchaaren machten nun Gewaltmärſche von 7 Meilen ; vor 
dem Fürſten Schwarzenberg wurde das natürlich geheim gehalten, da— 
mit er nicht auch den Einzug des Kaiſers von Defterreich beichleunige, 
und fo traf denn der Kaifer Alerander ganz unerwartet jchon am >. 
November ald der Grite unter den verbündeten Monarchen, an der 
Spige der ruſſiſchen Garde-Reiter-Divifion, der zwölf rufftichen Küraj- 
jiersRegimenter und ber preußifchen Garde-Reiterei, um 1 Uhr Mittag 
in Parade in Frankfurt ein — von Jubelrufen der Bevölferung em— 
pfangen. Es waren über 7500 Reiter, die in glänzenden friegeri- 
ſchen Schmuck ihm folgten. 

Den Tag darauf hielt auch der Kaifer Franz feinen ſehr feierli- 
chen Einzug — : aber das Spalier durdy welches er vom Thor an bis 
zur Domfirche ritt, war nicht blos von Defterreichern gebildet, fondern 
großentheils von ruffiichen Kürajfieren, und der Kaifer von Rußland 
machte ihm gewiſſermaaßen ald Wirth die Honneurs von Frankfurt, 
indem er ihm vor die Stadt entgegen ritt, ihn feierlich einholte, ihn 
zum Hochamt in den Dom geleitete. — 

Bald wurden nun die Sranzojen auch aus Hochheim vertrieben 
— dem legten Poſten den fie dieffeits des Rheins behaupteten. — 
Napoleon hatte die 70,000 Mann, die er noch über den Rhein zurüd- 
brachte, auf dem linfen Ufer des Stroms zu einer Scheinvertheidigung 
vertheilt ; die zahlreichen Heere der Verbündeten bezogen auf dem redh= 
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ten Ufer weitläuftige Erholungsquartiere — es trat eine Zeit ber 
Ruhe ein, und e8 fchien zweifelhaft ob die mit einander ringenben 
Mächte den Kampf erneuern würden. Geſchah es, fo wurde nun Die- 
jer Kampf unter ganz veränderten Bedingungen, auf einem anderen 
Schauplatz geführt, um ein neues, weiter geftedtes Ziel zu erftreben, 
das bis jegt nur ehr wenige der Staatsmänner und Krieger im Lager 
der Verbündeten, in dad Auge gefaßt hatten, 


Beilagen. 


Beilage. 


Mömoire sur les op6rations militaires, prösente à Sa Majest6 L'Em 
pereur Alexandre ä Reichenbach (en Silösie) le 28 Mai/9 Juin 1813. 


L’armistice conclu entre les puissances helligerantes offre l’avantage de ren- 
forcer leurs urındes, pour recommencer les hostilites avec plus d’energie; et si 
meme on prevoyait une paix a conelure, ce n’est que dans une attitude menacante 
qu’on peut bien negocier: 

Cette maxime devant servir de base, j'ose proposer les idees suivantes pour le 
cas que l’arınistice serait rompu. 

La conduite de l’Autriche jusqu’& present n'est pas decidee, ce qui donne lieu 
a deux suppositions : 

lAutriche neutre, ou 
P’Autriche alliee a la Russie et a la Prusse. 

L’Autriche neutre. En prenant pour base le premier de ces deux cas, la po- 
sition de l’arınee combinee entre Schweidnitz, Brieg, Glatz et Neisse ne devient 
que trop viciense, parceque l’enuemi, ayant anne position centrale entre les corps 
de Bülow, Wintzingerode, et la grande armee combinee, a l’avantage de manoeuyrer 
eontre chacune de ces parties isoldes, rt de ’accabler par la superiorite de ses for- 
ces, sans que les autres s’apercoivent de son mouvement offensif. Je erois done 
qu'il faut tacher de réunir autant de forces que possible, pour avoir Vavantage de 
la superiorite, et puis marcher 5 l’ennemi et je combattre, 

Il s’agit pour cet effet done de mettre en mouvement la grande armee combi- 
nee sur deux colounes par des marches de Nanc sur Brieg et Ohlau ; se diriger de 
la: celle de droite, de Brieg, par Oels, Trebnitz, Trachenberg, Ober-Tschirnan, 
Schwetzkau, Priment, Koepnitz, Schwiehus, sur Crossen. Celle de la gnuche se 
portera d’Ohlau par Hundsfeldt, Heizendorf, Winzig, Gulhrau, Fraustadt, Karge, 
Züllichau sur Crossen. Le corps de Wintzingerode par sa position actuelle restera 5 
Lissa jusqu’ä ce que l’arınde combinde arrive A cette hauteur, et puis faisant 
Vavantgarde, ce corps continuera par Schwetzkau, Karge, Züllichau,, sur Crossen, 
oh ij faudra construire, outre le pont existant, encore plusieurs autres. 
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A mesure que la grande arınde s’approchera du point de Crossen, le corps de 
Bülow se concentrera dans les environs de Beskow et de Mühlrose, en laissant ses 
partisans à Zinna, Teupitz et Buchholz. Les partisans de la grande armee, quel- 
ques jours avant la denonciation de l’armistice, releveront tonte Ja chaine des postes 
avances, ce qui s’executera pendant la nuit. Le comte de St. Priest, commandant 
l'avantgarde sur l’extreine gauche de notre ligne actuelle, trois jours avant que les 
hostilites reecommenceront, se portera par une marche de flane sur Kanth, afın 
d’etre d portee d’oceuper Breslau avant l’ennemi; s’il etait cependant oblige d’aban- 
donner cette ville il se retirera avec son corps, qui ne doit pas surpasser les 3000 
hommes, sur la rive droite de !’Oder, Le point de Breslau est d’une grande im- 
portance pour l’armee combinee; il serait done à desirer que le comte de St. Priest 
füt renforce de 4—5000 de milice prussienne pour pouvoir s’opposer aux tenlalı- 
ves de l’ennemi, 


Les autres milices prussiennes de la Sikesie renforceront en partie les garni- 
sons de Kusel, Neisse, Glatz; Silberberg et Sehweidsitz. Le surplus de cette ni- 
lice pourrait &tre joint aux partisans Kaissarow, Emanuel et Orlow, Chacun de ces 
partısans agissant independamment de l’armee, doit avoir tout au moins 5 a 600 
chevaux avec quelques pieces d’artillerıe volante. Les partisans de Bülow se diri- 
geront par Spremberg et Luckau sur Bunzlau et Bautzen, Ceux de la grande armee 
seront continnellement aux trousses de l’endemi, qui certainement se portera de la 
Katzbach sur Neustaedel et Sagan. Par la direction enoncee des partisans on vera 
que la ligne ennemie de Dresde sera nonseulement menacde, mais entierement cou- 
pee. Revenons à la réunion de l’armee combinde, 

La grande armde, forte de 140,000 hommes, aura done passe l’Oder 3 Gros- 
sen, et se campera sur les routes de Grüneberg et de Naumhourg. Le corps de 
Bülew, fort de 25,000 h., & Mühlrose et Beskow. 

Au imoment de la rupture de l’armistice ce dernier se dirigera sur Gubeh poer 
se rupprocher de la grande arnee. La marehe ulterieure de l’armde conıhinee se 
fera conformement aux mouvements de l’ennemi, cependant teujours dans le sens 
offensif. Le directeur des ponts ei chaussees etablıra trois ou quatre ponts entre 
Sabor et Crossen, en y construisant à la häte de petites tetes de pont. 

Les troupes sous les ordres du general Dochturow , hormis le eorps .de Ratt, 
se metiront incessamment en marche pour se porter par Kalisch A Glogau. Elles 
seront relevees par les troupes de ’armee du prince Lahanew-Restowsky, Le corps 
de Dochturow aura soin de coutrir la route de Posen. 

Si l’armee combinde dtait obligee de passer l’Oder sur les ponts construits 
entre Subor et Crossen, le corps de Bülow se repliera sur la reute de Berlin peur 
couvrir eette ville, et la grande armee conservera sa ligne d’operation par Posen 
sur Thorn et Plock. L’ennemi quoique maitre de Glogau, ne pourra jämais preve- 
uir Ja grande armee sur la ligne mentionnde, elant oblige de construire des ponts 
plus bas de Glogau, ou de passer l’Oder à ce dernier endreit. 

Si le Prince Royal de Sadde voulait soutenir sinoerement la bonne cause, se 
diriger sur Berlın et se juindre au corps de Bülow — (ee qui formerait un total de 
40 à 50,000 h.) — maäreher droit sur les communications de l'ennemi dans le 
temps que celui-ei aurait passe 'Oder, Napoleon serait obligé de detacher des for- 
ces au moins egales a celles du Prince Royal, et se metire duns le cas d’etre atta- 
que par les forces supdrieures de l’armde combinde. 

L’occupation de Hombourg por les Daneis paralyse les incursions de nos par- 
tisans sur la rive gauche de la hasse Elhe,. Em consequenre les generaux Tetten: 
born et Döraherg, soutenus par la milice de la Marche, ohterveront töus les mou- 
vernents des Daneis du eöld de Hambourg, Le general Czernischew- fera des ım- 
cursions sur la rive gauebe de l’Elbe dans la direction d’Erfurth. Le géneral Cie. 
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Worontaow ohservern Magdebeurg et Wittenberg et enverra aussi ses partisans sur 
la rive gauche de l’Elbe dans la direetion de Leipzig. 

Les. prineipanx magasins devront &tre etahlis & Landsberg et A Posen sur la 
Wartha, d’autres moins grands a Francfort et Meseritz, i 

Thorn et Graudentz doivent devenir les grands depots militäires. Les trans- 
purts se feront par la Vistule, le canal de Bromberg, la Netze et la Wartha. 

L’Autriche alliee de la Russie et de Ia Prusse. Pour que les armées combi- 
neer agissent avec plus de suretd et d’avantage il faut absolument que l’Autriche se 
prononce clairement sur ses intentions dans lespace de dix jours, c. à. d. vers le 
9/21 de Juin, En la supposant done comme alliée fidele, ses corps rassembles 
entre Königingrätz et l’Elbe pourront dehoucher par deux routes, La colonne de la 
droite se dirigera par Gubél, Ostritz sur Görlitz, celle de la gauche par Hayda, 
höhan sur Reichenbach oü elles se tromveront en liaison assez intime par Marklıssa 
et Hirschberg avec la grande armee vombinde, et entiörement sur les communica- 
vons de Pennemi, cantonne entre Bautzen, J.öwenberg, Goldberg, Liegnitz, Glogau 
et kotthus. 

Ce mouvement de l’armee autrichienne sar Görlitz et Reichenbach ne poarrä 
avojr lieu, d’apres les differentes donndes, qu’avant*) le 16/28 Jum, et malgre que 
le terıne de l’armistice concla entre l’armee combinde et l’arınde francaise ne peut 
exipirer que le 8/20 de Juillet n’y comptant pas les 6 jours de denonciation, ce qui 
serait le 14/26 Juillet, l’arınee combinde se rasseınblera dans he camp de Schweid- 
nitz, pour £tre 5 portee, apr&s avoir rompu l’arınistice, de marcher droit & !’enneıni 
si eelai-c) voulait se porter sur les Autrichiens. Le general Bülow se dirigera dans 
le meme temps, par des marches foredes, de Beskow par Kottkus, Spremberg, sur 
Görlitz, et se mettra en jonction avec les Autrichiens. Si ce general trouvait 'quel- 
que eorps ennemi, et meme superieur à lui, it faut qu’il en attaque sans hesiter, 
alin d’atteindre le but de sa reunion avec les Autrichiens. 


l’armde combinde, en se concentrant 3 Schweidnitz, attirera A elle le corps 
de Dochtarow, qui marche de Varsovie par Kalisch vers !’Oder. Le general Wintzin- 
gerode ne manqueta pas de laisser un detachement sur la rive droite del’Oder pour‘ 
observer Glogau. Les generaux Worontzow et Üzernischew pousseront de forts 
detächements sur Leipzig et sur la route de Dresde à Altenbourg. 


On pourrait facilement me faire une objection en disant: que l’armdeen- 
nemieayantunepositioncentraleentrelesarmedesallides, pourra 
tombersuruned’elleetlabattresansquel’autreen puisse venir 
ausecour, Le theatre sur lequel les operations doivent avoir lieu etant assez. 
resserd et chacune des arındes alliees presque aussi forte que celle de l’ennemi, il. 
faut s’attendre & des resultats plus heureux. 


Je suppose done l’armee ennemie de 160,000 hommes. L’armee combinde 
avec le corps de Dochturow de 150,000 h. 
L’armee autrichienne - 120,000 - 
Le corps de Bülow - 25,000 - 
l.e corps de Wintzingerode - 12,000 - 


De ta il s’en suit: que si lennemi dams cet état de choses se tourne vers 'l’ar- 
ınde combinde, l’armee autrichienne, par des marches foro6es, viendra en dos de’ 
l'armée ennemie; et en supposanl qu’apres deux jours de combats l’arnıde cuwmbi- 
nee für obligee de se relirer, l’ennemi ue puurra pas: poursnivre les avantages: d'une 
hataille gagnee, et se verra menace par l’armee autrichienne jointe au curps de 
Bülow, forte de 145,000 h, à laquelle il devra livrer une seconde bataille étaut 





*) Quiavant wohl Schreibfehler für avant, 
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afaibli et desorganise. L’armee combinde, revenant à la charge, pourra beaucoup 
contrihuer 3 la destruction totale de l’armee ennemie., 

Si les mouvements de l’arınde ennemie se dirigesient de la Katzbach vers l’ar- 
nee autrichienne, 'armée combinee fera la meıme manveuvre que je viens de pro- 
poser pour l’armede autrichienne, 

Ce n’est que les parlisans qui pourront nous avertir A temps et avec justesse 
du moindre mouvement de l’ennemi. A cet eflet il faudra les diriger sur Jauer, 
Goldberg et Bunzlau. Le corps de Sacken avec celui de Schüler — d’Ohlau 
sur Breslau et fera un corps d’observation, 

Il y a un troisieme cas & supposer qui derive de l’armistice conclu. 

. Napoleon prevoyant la rupture prochaine avec l’Autriche, pour se tirer du pas 
dangereux dans lequel il peut se trouver en restant sur la Katzbach, et profitant de 
V’armistice, tächera de regagner la rive gauche de l’Elhe 19 pour s’assurer de sa 
ligne d’operation ; 2° pour se rapprocher de tous ses renforts et subsistances. 
Aussitöt que le mouvement retrograde de l’arınee ennemie vers l’Elbe serait decou- 
vert, il faudra tout de suite rompre l’armistice, faire marcher l’arınde prussienne 
de la Silesie a la poursuite de l'’ennemi en y joignant le corps de Sacken, et donner 
au corps de Bülow une direction concentrique vers’Dresde, de sorte que l’arınee 
prussienne avec le corps de Sacken forımerait un total de 70,000 h. vis-a-vis de 
cette ville. 

Le corps de Wintzingerode fera le blocus de Glogau et de Küstrin. 

L’arınde autrichienne dans ce cas se portera par des marches de Alanc sur 
Eger, et l’armee russe, forte de 100,000 h. la suivra de Schweidnitz par la Boheme 
vers le meme point, d’oü les deux armees se dirigeront par Hof sur Saalfeldt. De 
cette maniere l’eunemi, se voyant menace sur ses cowmunicalions par l’arınde 
Austro-Russe forte de 220,000 h, sera oblige d’abandonner aussi vite que possible 
la rive gauche de l'Elhe pour gagner la ligne de Wesel, la seule qui lui reste. Si 
l’ennemi, voyant la marche de l’armee Austro-Russe sur ses communications, s’opi- 
niatrera de defendre la rive gauche de l’Elbe contre l’armee prussienne, ne voulant 
pas perdre la Saxe, alors l’arınde Austro-Russe, ayant passe l’Elbe,ä Leutmeritz, se 
dirigera par Töplitz sur le flanc droit et les derrieres de l’ennemi. 

Par ces warches strategiques l’ennemi sera coupe de tous ses renforts qui 
pourraient lui arriver de Mayence, de ka Baviöre et de 'ltalie. 

Preparatifs ndcessaires ä faire. 

4° Pröparer dans tous les corps d’arınde le hiscuit pour 20 jours de temps. 

2° Envoyer des ofliciers d’etat-major pour faire les reconnaissances necessaires 
sur les routes sur lesquelles l’armee — (en supposant le premier cas) — ferail 
son mourement de flanc sur Crossen, en y fixant Je nombre et les endroits des 
elappes. 

30 Envoyer des officiers du genie pour faire la reconnaissance des points pro- 
pres à construire des ponts et des t&tes de pont entre Sorau *) et Crossen. | 

4° Envoyer des officiers generaux pour faire la revue la plus detaillee — 
(nuenekropekiü cemoTrpp) — dans les differents corps d’armee. 

5° Exercer les milices prussiennes. 

6° Rendre la place de Schweidnitz en etat d’etre assurde d’un coup de main, 
et s’il est possible, de soutenir un long siöge. 


*) Schreibfehler; ohne Zweifel it Sabor gemeint. 
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Papiere welche fidy auf die Sendung des &. M. v. Toll nadı Gitſchin 
beziehen. 


a) Iuftruction für den Gen. Major v. Toll (unterzeichnet von 
tem Höchſtkommandirenden, General Barclay de Tolly, ausgearbeitet aber vom 
Grafen Capo d'Iſtria). 


Monsienr, Au moment oü l’Autriche va faire cause commune avec l’Empereur 
notre anguste maitre, et le Koi de Prusse, Sun Altesse Monsieur le Prince de 
Schwarzenberg, commandant en chef l’arınde autrichienne, a manifeste le desir de 
se voncerter sur le plan d’operation que nous jugrons le plus avantageux. 

Les bases de ce plon sont tracdes, I] est question maintenant de les porter 
a la connaissance du commanılant en chef autrichien; de lui donner les eclaircis- 
sements y relatifs qu’il peut &tre dans le cas de demander, et de reeueillir soigneuse- 
ment les idees que ce general enoncera par rapport au plan susdit, et qui pour- 
raient, à certains égards, s’eloigner des nötres, i 

Vous tes, Monsieur, charge de cette commission aussi importante que deli- 
cate, La contiance que vous meritez, les connaissances et les talents qui vous di- 
slinguent, sont aulant de garants du succes qu’on est en droit d’attendre de votre 
mission. Je ıne bornerai a vous donner iei quelques indieations generales relatives 
a Vohjet que vous avez A remplir, 

Vous vous rendrez au quartier-general autrichien et vous presenterez A S. A, 
Monsieur le Prince de Schwarzenberg la lettre ei-jointe à son adresse, qui lui 
aunonce le but de votre mission, 

l.a piece que vous trouverez ci-annexee, conlient sommairement les conside- 
rations ayant trait aux operations militaires anterieures A l’armistice — celles rela- 
tives a celle convention, et les idees d’apres lesquelles nous avons trace le plan 
que nous proposons de suiyre moyennant la cooperation aufrichienne. Vous 
voudrez bien appuyer sur l’extreme importance que nous avons mise A ne rien 
compromettre, tant que les forces de Sa Majeste !’Empereur d’Autriche n’etaient 
point dans la situation qu’exigent les interets communs, et vous ferez sentir que 
c'est dans ce seul but, que nous avons dans cette derniere periode évité un enga- 
geinent decisif, et que nous nous sommes crüs obliges de ceder du terrain pour 
gagner du temps. s 

Ge plan d’operations a été separe de la presente instruction alin de vous 
mellse a meme de le coınmuniquer en original a Monsieur le Prince de Schwarzen- 
berg, au moment oü cette preuve de confiance vous paraltra la plus convenable et 
la plus naturelle, 

Vous trouvez encore ici la dislocation de 'armée ainsi qu'un état de sa force 
ellective 

Vous pourrez egalement, quand les eirconstances le demanderont, faire part 
au maréchal de cette piece, 

Gumme il est dans Pordre des vraisemblances que le general autrichien ait 
eoncu pour les operations a suivre conjointement avec nous, nn plan qui püt 
s’ecarter plus ou moins de celui dont vous &tes muni, et qu’il est de la plus haute 
importance de menager avec un soin extreme l’amour-propre des generaux autrı- 
chiens, dont la lungur experience et les talents ıneritent de notre part beaucoup de 
delereuee — vous vondrez bien, Mousieur, ne jamais perdre de vue, dans les entre- 
tiens que vous aurez relativement a ces plans respectifs, la circonspection et les 
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egards dont il faut se faire une loi quand il est question d'ohjets aussi delicats et 
touchant le personel d’aussi pres. 

Quand vous aurez recueilli les idees du Prince de Schwarzenberg, et que vous 
aurez convenu Jdes'resnltats avec Jul. vous vons empresserez (le venir me rejeindre, 
el de ıne faire part de l'issue de votre mission. 

Au vas que le general autrichien auceptät en entier notre plan d’operations, 
vous obtiendrez la designation du terme precis auquel les operations devront com- 
mencer sur tous les points. Vons connaissez les raisons qui noas font Hesirer 
qu'on n’eloigne pas trop ce terıne., 

Vous recevez pour les frais de votre voyage la somme de deux vents dütbats 
d’apres l'ordre que je viens d’en adresser au ir@sorier de Varmee, Agreez ee. 

Bareclav-de-Tolly 
Reichenbach 1/13 Jum 4814. 


h) Brief des Generals Barclay an den Feldmarſchall Fürſten 
Schwarzenberg (in Barclay's Namen von Capo P’Atria aefchriehen). 

Mon Prince! — En felteitant Votre Altesse Je la haute destinafton:ä lanelle 
Elle est appelde pour le bien general, je me felterte egnlement de me tradrar 
meme par cette heureuse eirconstanee de poser, comme je te fais par ta presente, 
Ies hases de nos relations. 

Vous avez desire, mon Prince, de vous entendre avec nous sur te plän d’opi- 
rations de votre arınde et des nmölres, destinses 3 agir de concert. La 'gendral- 
major de Toll, qui aura P’hunneur de presenter cette lettre 4 V. A. rest charge de 
Ini communiquer toutes mes idees a cet egard. 

ai Phonneur de proposer AV. A. un plan qui est le resultat de nor /open- 
tinns anterieures a Parmistice.  Elles n’ont eu, ainsi que ce dermmier , d’aertre hat 
que de gugner le temps, que Votre Auguste Souveraim a juged neressäire ponr Kon- 
eentrer ses forces, et pour Jes meltre en #tat d’agir de ooncert aver les -Armees 
combindes. 

II me sera inliniment agreable de connaltre les idees de VA. sur ta eomhi- 
naison des mouvements que ja) erdö devoir proposer, d'apréx ſles diffirendes sop- 
positions, qu’il parait que l’on peut adımettre, 

de prie V. A, d’ötre bien persuadee que penetre de la grandenr de Yorjer que 
naus avans à remplir, je me ferais toujones un plamsır de delörer h wer lamwieres, € 
que je m’estimerais heurenx de parvenir au but ol nous tendons par tes mies 
qu’Elle voudra bien m’ouvrir. 

Je saisis avec le plus vif eimpressement cette oecasion etc. 

Barclav-de-Tolly 
Keichenhach 1713 Juin 1813, 


c) Der Dperationdgs Plan wie er dem Feldmarſchald Kanten 
Schwarzenberg vorgelegt wurde. (Bon Gapo d' Iſtria wedigirt.) 

Il est aussi necessaire qu’urgent de cunvenir d’un plan general d’opwiraties 
pour les mouvements futurs des armees, 

I n’est pas douteux que l’armistice recemment conelu m’aıt pour nons bes 
snites les plus avantageuses, si nous savons proßiter du repos qu'il nous donnr, 
pour completer tous les preparatifs d’une lutte rigoureuse et decisive. 

La fixation du plan general d’operations en est sans rontredit un des plus 
essentiels. 

Quand l'’ennemi s’avanga sur nous dans la direction de FOder, son but etail 
de nous rejeter au delà de cette riviere, de nous separer de l’Autriche, et de 
chercher & isoler cette puissance. L’ennemi se Nattait de nous forcer h pour 


‚Beilagen. j 487 


suiwre notre retraise bien que Fissue des differentes affaires, dans lesquelles les 
peries en canons et en prisoniers furent toujours de son edté, eht da Fui faire 
suupgonner que Bous ne cherebions qu’a gagner du temps pour douner a 'Autriche 
celui de coneentrer ses furces, et de se metire en étut de remplir sa haute destinde, 
celle de débider du sort de l’Europe, et que notre hut éetuit d’eloigner l’ennemi de 
ses bases et de ses ressuurces, afin d’agir avec d’autant plus de vigueur sur la ligne 
d’operations, 

La direction que prit notre armde depuis Liegnitz, la position qu'elle occupa 
a Sohweidnitz, echaira l'’ennemi sur le but de nos mouvements retrogrades, Bans 
cette position nous donnions la main A l’Autriche, en menacant le Nanc et les der- 
rieres de 'ennemi, s’il avait ose avancer encore d’avantage, $3 communication avec 
Bresde était deja presqu’ entierement interrompue par nos troupes légénes, et la 
situation de NYarmee française n’dtat rien moins que satisfaisante, Au cas que 
’Einpereur Napoleon se füt decide a nous attaquer, il nous trouvait dans une posi- 
tion avantageuse, considerablement renforces par nos reserves et le corps de Sacken, 
si lennemi art battu,, ce coup eüt decide du sort de l’Europe; il nous restait au 
evatraire, en cas d’echee, une retraite assuree derriere la Neisse, et l’ennemi se 
trouvait alers dans le danger eminent d'être attaque de revers par toutes les forves 
de l’Autriche, 

Dans cet tat de choses Napoleon proposa un armistice; nous l'avons acerpie 
par kes motils indiques plus haut. 

Il laudra examiner maintenant quelles pourrent etre les operations de l’armde 
francais durant cei armistice. 

L’on peut faire trois suppositions A cet egard. 

l,a premiere, et peutetre la plus probable, est, que l’ennemi, se reposant sur 
la duree du dit armistice, et ne laissant qu’une partie de ses forces contre nous, 
eoneeutrera le reste sur la rıve gauche de l’Elhie, pour s’opposer a l’Autriche. Dans 
ce ens les armees autrichiennes pourraient avohr en tete un ennemi superieur; em 
eonsequence il faudra les renforcer. La dislucation actuelle de notre armde nous 
en oflre la facilite, Sa gauche, s’appuyant »ux frontieres de la Bohöme, et con- 
sistant en trois corps d’urmee d’envirun 25 will. hommes aux ordres du Comte 
de Wittgenstein, se porterait par une marche sur sa gauche en Boheine, et se 
rseumrait 8 l'arınee autrichienne, laquelle se serait concentree sur l'Elbe, aux 
environs de Leitmeritz. Au moyen de ce renlort elle sera en tal, noaseulement 
de tenir tête a lVennemi, mais de se porter sur lui offensivement ,; ce ınouvement 
eommence, notre grande armde se purterait en droiture sur Dresde en repoussant 
"’ennemi devant elle, sa droite etant !orınde par Sacken, le centre par Blücher, et 
sa gauche par Lungeroun. 

I s’entend que l’approvisionneiment de ce corps depuis son entree en Boheme, 
et tant qu’il resterait joint a Varmée autrichienne, serait effeetud par l’intendance 
de cette arınde, et que la Russie remhoursert bes frais de .cet entretien d’aprös 
les dtats presentds par la susdite jutendance, 

l,a deuxieme supposition «c'est que Vennemi se concentre entre l!Eibe et 
Oder, sans repasser le premier de ces fleuves, qui resterait derriere lui. Alors 
nous agirions de concert avee 'armée autrichienne, ainsi qu’avec les eorps de 
Bülow et de Wintzingerode,, qui dans tous les cas opereront avec la plus grande 
oelerite, des la reprise des hostililes, sur Je flane gauche de ’ennemi, et se por- 
terunt sur Meissen et Dresde, le premier par Hoyerswerda, le second par Sagan. 

La troisieme supposition, celle qui parait la moins probable, c’est que len- 
nemi confinne de garder ses ſorces contre nous; dans ce ens 'armée autriehienne 
suiveait sa direction projetde sur Zittau, et notre armede entiere s’uavancereit sur 
Görlitz, oü-serait portd le coup decisif, si, contre loute apparence l’ennemi ralen- 
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tissait sa retraite, Dans cette supposition le corps de Bülow mettra encore pkus 
de celerite dans sa warche, el se porlera sur la gauche et les derrieres de l’ennemi; 
il restera en communicatıon avec Wintzingerode, ce dernier, repoussant ce qui se 
‚trouvera devant lui, agira dans le meme sens, et autant que possible conjointement 
avec Bülow, en cherchant a maintenir sa communication avec la grande armee, Le 
corps de Sacken tächera de tourner la gauche de l’ennemi et de se mettre en com- 
munication avec Wintzingerode, mais sans compromettre jamais sa communication 
avec la grande armee, 

Les iddes generales une fois lixees, l’etablissement des magasins et entrepöts de 
toutes especes, ainsi que la direction des reserves qui nous arrivent, seront deter- 
ınines de la maniere la plus convenahle. 

Les troupes aux ordres du Prinee-Koyal de Snede, au nombre desquelles se 
trouvent les corps de Worontzuw et de Walmoden, ohserveront avec le gros de leurs 
forces Hambourg et Magdebourg, et seront sur la defensive, tant qu’une hataille 
gagnee vers la baute Elbe n’aura point decide du sort de V’Allemagae. Jusqu'a 
cette &poque ces Iroupes se borneront à causer a l’ennemi tout le mal possible au 
‚ımoyen d’incursions efleciudes par les troupes legeres dans le Hartz et les pays de 
Brunswic et d’Hanuvre, Une fois qu'i la suite d'une hataille gagnde la grande armee 
s’avancera vers le Thüringer-Wald, le Prince-Royal de Suede, passant 'Elhe avee 
toutes ses forces, cooperera, en se dirigeant par le Weser vers le bas Rhin. 

L'ou s’est borne b exposer iei des idees generales, Si ces vues sont adoptees, 
l’on s’empressera de faire part des prineipaux details d’execution, Dans un plau 
d’uperations vaste et complique l!’on est ohlige Je reimettre aux talents des generaun 
cowmandant les armees et les corps scpares, un grand nombre de ces details, en 
Jdonnant a ces generaux la latitude necessaire pour les changemenis que peuvent 
‚amener les circonstances. 

Il est de toute necessit& de fixer d’une maniere precise le temps et meme Ike 
jour du commencement des bustilites sur tous les points, et il serait avantageux de 
.ne point reculer trop ce terme, alin que l'ennemi n’ait pas eu tous ses renforts 
‚a celle epoque, . . 

Reichenbach 13 Juin 1813, 


a) rk Dielocation der verbundenen gailerlich Ruſſiſchen 
und Königlich Preußiſchen Truppen mit der Anzeige der wirklichen 
Stärke dieſer Armee. 


1. Die Haupt-Armee beſteht aus: Mann 
a) Das Corps des Generals der Kavallerie Grafen v. Wittgenſtein bei 
Schweidnitz 25,000 
b) Das Corps tes Generals ter Infanterie Grafen Langeron zwiſchen 
Schweidnitz und Strehlen . . 12.000 


ec) Das Corps des Generals der Kavallerie v, "Blücher bei Strehlen 360 000 
d) Das Corps des General⸗Lieutenants v. Sacken nebſt dem tes Preu- 

ßiſchen General-Majors v. Schüler bei Oblau . . . 25,000 
e) Referve, unter Befehl des Generals der Infanterie Miloradowitich, 

befteht aus dem 3. Corps, den Raiterlich Ruffiihen und BER 

Preußischen Sarten, bei Neihendbab . . . —F 35,000 


Diefe Hauptarmee hat einen Train Artillerie , — inch, der Breußifchen, 
aus 780 Kanonen beftebt. 

Außer den. angegebenen Truppen befinten ſich bei der Hauptarmee 8000 Kofafen. 

NB. Zu Ddiejer Hauptarmee ftoßen binnen 14 Tagen gegen 20,000 Mann 
ruffifche Referven, und in drei Wochen 13,000 Mann preußifche Truppen. 
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2. Detachirte Corps: Dann 
a) Das Gorps des General: tieutenants Baron Wingingerode bei Liffa 
auf dem redhten Oder⸗Ufer, beitehbt aus . . .. 8,000 


Demfelben it das Belagerungs-Corps von Küftrin untergeben, beſieht aus 3,000 
Das Corpé ven Wintzingerode hat 36 Kanonen. 
h) Das Königl. Preußiſche Corps tes General:2ieutenants v. Bülow, 


inclusive einer Ruſſiſchen Brigade, ohmweit Berlin . . . 25,000 
c) Das Corps des General: Lieutenants Grafen Worontzow, mifen 
Magdeburg und Wittenberg, am rechten Ufer ver Elbe . . . 5,000 


hat 12 Kanonen reitende Artillerie. 
3. Fliegende Corps, unter Befehl des General-Lieutenants Grafen 
Wallmoden, auf dem rechten Ufer der Elbe, zwiſchen Magdeburg und 
Hamburg: 


a) Des General: Majors Ezernilchew . > 2 2 2 2. 1,800 
b) = ⸗ ⸗v. Doörnberg. 1700 
e) : : vv. Tetenbom . . 2,500 


Hierzu — 2 Kompagnien reitender Artillerie, in Allem 24 Kanonen. 


4. Die Ruſſiſch— ——— um: un. it im — 
gegen die Nieder⸗-Elbe . .. %0,000 
. auch hinlängliche Artillerie. 


NB. Zu diefen beionderen Detachements flogen gleichfalls die Reſerve-Batail⸗ 
fons und Escadrons, welchen die Direction bereits gegeben iſt. 
Mann 
Die verſchiedenen Delagereugo· Torye vor Danzig, Modlin und — 
aus ruſſiſchen Truppen, betragen . .  .. 60,000 
Bor Stettin ſtehen Preußiſche Truppen 43000 Mann. 


Ucberficht der Gintheilung bei der Kaiſerlich-Ruſſiſchen Armee. 


Eine Infanterie: Divifion befteht aus A Linien: und 2 leichten Regimentern, 
welche zufammen 3 Brigaten bilven. 

Eine Kavallerie: Divifion befteht aus A Regimentern oder 2 Brigaden, ein 
vollſtaͤndiges Regiment hat 6 Eskadrons, gegenwärtig aber find fie nur 5 Gsfa- 
drons ftarf. 

Eine Artillerie-Brigade befteht aus einer Poſitivns- und 2 leichten Batterien, 
ufammen aus 36 Kanonen ; eine ſolche Brigate wird gewöhnlich jeter Infanteries 

ivifion zugeteilt. 

Die reitende Artillerie, von der die Compagnien gleichfalls aus 12 Kanonen 
beitehen, wirt gewöhnlich der Kavallerie in Berbältniß ihrer Stärke zugetheilt, woher 
dann die ganze reitende Artillerie zur Reſerve gehört, einen beionderen Train auss 
macht, und während einer Bataille zweckmäßig poftirt wird. Gewöhnlich werten 
zur Reſerve 300 bis A00 Kanonen gehalten » 


e) Antwortichreiben des %.:M. Kürften Schwarzenberg anden 
General Barclay de Tolly, 
A Gitschin en Bohöme ce 4/16 Juin 1813. 

l.es ouvertures de Monsieur le general de Toll, charge de se concerter sur un 
plan d’operation &ventuel entre les armees alliees et celle de Sa Majeste L’Empereur 
d’Autriche, roulent sur deux chances Junt la premiere n’admet la reprise des hosti- 
lites qu’ aprös l’echdance du terıne fixe par l’armistice, et dont la seconde part de 
la supposition que l’armistice füt rompu avant l’dcheance du terme 

Quaut & la premiere, il semble qu’on ne pourra fixer avec succes un plan d’o- 
peration queleonque qu’apres avoir recueilli des donnees plus certaines sur les 


forees et la position de l’arınde qu’on aura à combattre‘h une epoqde encore .re- 
eulee. U est toutefois a observer qu’il est indispensable que le cammandant en 
chef autrichien soit prevenu Jixhuıt jours d’avance da moment vü les armdes alliees 
reprendraient les bostilites; ıl en faudra deux pour faire parvenir aux troupes les 
disposilions necessaires, rl quinze autres pour les reunir sur des points oüı elles se 
trouveront en position el en ınesure à pouveir passer les frontieres dans les 24. 
beures. Ce n’est qu’en partant de cette base que l'un ealewlera juste sur 'époque 
oü Ja cooperation autrichienne pourra s’elfectuer. 

La seconde chance sortant des limites d’une simple transaction militsire, l'on 
doit se borner a l’observation que dans ce cas ögalement les dixhuit jeurs devraient 
etre mis en ligne de compte, 


Beilage MH. 
Sur Schlacht bei Banken. 


Plotho rechnet in feinem befannten Werk tie 96,000 Mann aus denen das 
verbündete Heer bei Baugen ihm zu Folge beftanden hätte, im folgender Weife zu: 


fammen : 
Mutfiiche Truppen 
1. Die 3, Weltarmee des Gen. d. Inf. Barclay de Tolly 
13 Gäf. Kavallerie zu 100 Mann . . . . ee 1,2100M. 


4 Rofafen-Regimenter u 220. = 1,000 - 
17 Bat. Infanterie um 00 . » 2 2020. 10,200 : 
7 Batterien Artillerie zu 180. - — 1,050 : 13,550 M. 
2. Die Avantgarde tes Gen. Grafen Witeratomitfe 
#6 Got. Kavallerie zu 100 Mann . — 1,600 » 
11 Bat. Infanterie zu 500 . — 3,500 : 
3 Bat. Artillerie zu 150 = 4590: — 7,550M. 
3. Das Corpo de Bataille des Sen. Rieutenante Fürften Gortſchakow d. I. 
18 Gaf. Ravallerie zu 100 Dann . — 1,800 M. 
Bat. Infanterie zu 500 . — 12,500 ⸗ 
5 Batterien Artillerie zu 180. . . — 70 : — 13,080 W. 
4. Die Reſerve⸗Armee des Großfürſten Gonflantin 
38 Est. Rüraffiere zu 100 Mann — 800 M. 
17 Got. leichte Garde⸗Kavallerie — 1,700 : 
10 Grenadier-Bataillone zu 400 — 4,000 : 
4 ⸗ zu 300°. — 1,200 s 
14 Garde:Infanterie-Bataillone zu 400 — 5,500 ⸗ 
22 Batterien Artillerie zu 180 . — 3,0 : = 419,660 M. 
3. Die ruffiihen Truppen unter dem Gen.: Lieut. v. Kleift 
4 Esk Hufaren — Er u BMW : 
A Jügerbotaillene zu 400 Mann . = 1,600 - 
1 Batterie j } = 180 - 
3 Kofaken: Me imenter . . = 710 : — 2,050. 
6. Die detachirtv Nantgarde und Flügels &oxpe 
a. G.⸗M. Lansion 9 Bar. Kavallerie u 100 M. = 100 : 
1 Batterie = 450 > 


3 Roiafen Meg. u DOM. = 1,250: = 2215M. 


b. EM. Emanuel 6 Ef. Kavallerie u 100° — 600 M. 
1 Batterie = 123: 
2 KofafenARegimenter . . == 50 s 
Das Streif-Corps v. Orlew — 500 s = 1,725 M, 


Zufammen = 68,000 M. 


Dabei in num aber gar vielerkei zu bemerken, Der Heertbeil des Grafen Milo: 
rabowitich 4. B. zählte am 1. May in 15 Bataillunen, 22 Schwadronen, 10 Bat: 
terien und 6 Rofaten » Regimentern, nad dem Tages: Rapport — (das 750 Mann 
ſtarke Streif-Eorps Orlow's umgerechnet) — im Ganzen nicht mehr als 10,809 Mann 
unter den Waffen. Seitdem hatte er feinerlei Grfagmannichaften oder Berftärkun: 
gen erhalten, wohl aber eine Meihe zum Theil hartnädiger und blutiger Gefechte be: 
handen. Dennoch finden wir in dieſem Ausweis die Truppen die ihm bildeten zu 
12,700 Dann angeichlagen. 

Die Truppen die Barclay dem Heere zuführte, berechnet Plotho auf 13,550 
Mann; wir willen aber aus amtlihen Berichten daß er nur 11,724 Mann ſtarf von 
Thorn aufgebroden war"); Beritärfungen hatte ex feitvem nicht erhalten, wohl 
aber mußte er auf den Marſch wenigitens einigen Abgang gehabt haben. 

In beiden Füllen iſt der Irrthüm ſehr ſichtbar. Dann aber it noch im Allge- 
meinen zu bemerfen daß Plotho die ruifiichen Kinienbataillone zur Zeit der Schlacht 
bei Groß : Gärfchen im Durchichnitt 300 Dann ftarf rechnet, und damit fümmt er 
gewiß der Mahrbeit ſehr nabe, denn es ſtimmt zu allen zuverläifigen Nachrichten bie 
wir ım Stande geweien find über den Zuitand des ruffiichen Heeres zu fammeln. 
Seither hatten nun Diele Truppen feine Erſatzmannſchaften erhalten, dagegen einen, 
wenn auch mäßigen Antbeil an der Schlacht von Groß-Görſchen genommen, und 
die fchon erwähnte Reihe von Nachtrabsgefechten geliefert — : dennoch rechnet felt- 
famer Weife Plotho dieſelben Bataillone jest 500 Dann ein jetes ftarf. 

Wenn ınan viele Erſcheinung dadurch erflärt glauben wollte daß die rufiliche 
Armee in der Zwiſchenzeit bedeutende Erſatzmannſchaften erhalten habe, fo iſt Das 
ein Irrthum. Wer das Marfchtableau für die ruſſiſchen Reſerve-Bataillone zu 
Mathe zieht, das wir Dem zweiten Bande beigefügt haben (Beilage VII), der wird 
fich Leicht überzeugen Daß fie in Diefer Zeit gar feine Griagmannicaften erhalten 
fonnte. 

Wirklich trafen bei dem ruſſiſchen Heer in dem Monat von der Schlacht bei 
Groß-Görſchen bis zum Waffenſtillſtand keinerlei Verſtärkungen ein als die 6 
Marſchbataillone welche die erſte Abtheilung des Corps unter dem General Be— 
ſtuſhew-Riumin bildeten, und am 3. May in Warſchau über die Weichſel gegan— 
gen waren, fo wie das Infanteries Regiment Gatherinenburg Das ſich Dieler Abtheis 
lung anſchloß. Diele Truppen langten aber erit nach der Schlacht bei Baugen bei 
dem Heere an. 

Es ergiebt ich alle Sehr entichieden daß Diele Berechnung, wie veiagt, die wirf- 
lich vorhandenen Streitfräfte bei weitem zu hoch anſchlägt. 

Zahlen find im der Geichichte Der Kriege von der höchiten Bedeutung, «8 mag 
daber von Intereſſe Sein bier nachzuweiſen Daß der Berluit der Verbündeten in ber 
Schlacht bei Groß : &örichen und wihrend des Rückzugs bis Baugen, ſich ziemlich 
genau ermitteln läßt. 

Die verbünderen Hoere zählten bei Groß-Görichen . . = 69,125 Ran 


(88 fließen dazu: 


*) Journal der Rriegsoperationen der Kaiſerlich Ruſſiſchen und der verbundeten Armeen ıc. 
von R. v. K. Ste 40. 
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Miloradowitſch, das Streif-Eorps Orlow's mitgerehnet — 11,559 Mann 
Barclay de Tolymt . . 2 2 2 nn en. = 11,724 = 
unter dem Gen.-Lieut. v. Kleift, Rufen und Preußen, . = 5,800 =: 
5 preußiiche Erfag-Bataillene . tn. = 3,500 ⸗ 


zufammen — 101,708 Mann 


Wenn alle diefe Heertbeile unveriehrt waren. 


Nun ftanden bei Baugen, am 19. May nur 82,852 Mann unter den Waffen, 
es ergiebt fich aliv ein Abgang von nahe zu 18,500 Dann — in runder Zahl. 

Jene 101,500 Mann bätten aus 62,000 Ruiten und 39,500 Breußen beitan: 
ten. Da tie Armee nun 55,000 Rufen und 28,000 Preußen wirflich zählte, kom— 
men von dem Bertuft 7000 Dann auf die Ruſſen, 11,500 auf die Preußen. Im 
der Schlacht bei Groß-Goͤrſchen hatten tie Ruflen faum 2000 Dann verloren. Es 
müflen ihnen alfo die Gefechte während tes Rückzugs über 4000 Mann gefoftet 
haben. 

Mündliche Mittheilungen tes damaligen Klügelatjutanten des Könige von 
Preußen, Majors v. Natzmer (jet Generals v. d. Infanterie Ercel.) fegen den Ver: 
faffer in den Stant das was im zweiten Band über Die Schlacht bei Baugen — 
und über das „Abbrechen“ derfelben geiagt ift, in Folgender Weiſe zu ergänzen. 

Die leitenden preußifchen Offiziere waren eigentlich negen eine Schlacht in die— 

fer Stellung, und in Kolge deilen auch der König von Preußen ſelbſt, der auch in 
diefem Sinn abrathend mit dem Kaiſer Mleranter ſprach. Der Math Kneſebeck's, 
und der Anderen die befragt wurden, war den Rüdzug am Fuß des Gebirges lang: 
fam fortzuiegen, und Alles aufzubieten um die Unterbantlungen mit Oefterreich zu 
ſchnellem Abfchluß zu bringen. Der Kaiſer Alerander aber, der die Stimmung und 
die geheimen Wünfche feiner Armee fannte, beftand darauf hier eine Schlacht anzu: 
nehmen, indem er erflärte: „Schlagen wir hier nicht, fo fommen wir über Die Oder, 
und über die Weichfel zurück.“ 
Während der Schlacht nahm dann ter Raifer Alerander ganz in der angedeutes 
ten Weife das Gehaben des leitenten Felvherren an; Wittaenftein, wenn auch bin 
und wieder um feine Meinung befragt, batte im Ganzen weniger mit der Sache zu 
thun als irgend einer der fonfligen Strategen des Hauptquartiers. Gr faß meint in 
einiger Entfernung vom Raifer an einen Baum gelehnt, und ſchlummerte wirklich 
von Zeit zu Zeit oder fchloß wenigfiens Die Aunen wie zum Schlummer. 

Bon Blücher famen, nachdem Barclay tie Minpmühlen: Berge aufgegeben 
hatte, wiederholte Meldungen daß feine Lage eine ſehr bedenflidhe werde, und daß er 
fi obne fehr beteutente Unterſtützung nicht lange mebr halten könne. 

Dem Major v. Natzmer, der zu ihm aefendet war, trug Blücher auf den Mon: 
archen zu melden daß er bereits feine Reierven babe verwenden müflen um Breitig 
wieder zu nehmen, daß er ſich ohne Verftärfungen unmdalich halten könne. Auch 
flagte Blücher darüber daß zwei ruffifhe Zmölfpfünder » Batterien die ihm beige: 

eben waren, fich eigenmädhtig zurückgezogen hätten, angeblich weil fie fich verſchoſ— 
Ten hatten. 

Der Kaifer Nerander wurde über diefe Meldung fehr ungehalten, und fendete 
fogleich tenfelben Major v. Napmer der fie brachte zu dem Befehlshaber der ruſſi— 
fchen Reierve:Artillerie, Fürften Jaſchwil, mit dem ſehr ernften Bedeuten : die ruſſi— 
ſchen Batterien jollten augenblicklich wieder vorgehen, überhaupt nicht aus ber 
Feuer:Linie weichen „und wenn die legte Cartouche verfchoflen, und der legte Dann 
bei den Stücken erichoflen werde.“ — Fürſt Jaſchwil machte zu dieſein ungnädigen 
Befehl des Kaifers ein Sehr verdrießliches Geſicht; beantwortete ihn aber doch, nad 
einer Heinen Pauſe des Nachdenfens, gegen den Major v. Natzmer mit einer Ber: 
beugung des Gehorſams. Die Sache hatte denn auch zur Folge daß Blücher's 
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Ruͤckzug dur die ruſſiſchen Batterien im Centrum fehr fräftig und mit vieler Aus: 
dauer gedeckt wurde. | 

Etwas fpäter, als der Major v. Natzmer wieder zu den Monarchen zurüdges 
fehrt war, traf dort der Graf v. Brandenburg, von Blücher gefendet, mit der abers 
maligen Meldung ein, daß Liefer dringend der Unterlügung bedürfe, wenn er feine 
Stellung noch länger halten Tolle. — Nun trat Knefebed hervor und ſprach von 
der dringenden Nothwentigfeit das Schlachtfeld aufzugeben und den Ruͤckzug anzu: 
treten. Der Raifer Nlerander meinte ter Mückzug ſei aber nicht möglich; es ſei 
nicht allein noch heller Tag, Lie Sonne fiche noch hoch am Himmel — der Abend 
fei no fehr fern; unter diefen Umitänden werde es nicht möglich fein vom Feinde 
abzufommen. Kneſebeck ſuchte in allgemeinen Zügen die Möglichfeit darzuthun. 
Der Kailer fügte ib am Ende der Nothwenvigfeit, und ließ gewähren. Kneſebeck 
dictirte nun den anweſenden Adjutanten die Hauptanordnungen für den Rüdzug in 
die Schreibtafel. Erſt als dies geichehen war, als die Offiziere mit den Befehlen 
nady allen Richtungen abritten, wendete der Kaiſer Alerander fein Pferd und ritt 
davon. Erſt jept alſo, fagte er, wie wir aus unjerer Schr zuverläffigen rufflichen 
Quelle hinzufügen, zw MWittgenftein die Worte: „Je ne veux pas &tre témoin de 
cette decomfiture; eommandez la retraite.‘* 

Dem Grafen Wirtgenftein war alſo damit nur überlafien anzuordnen was etwa 
noch nöthig werden fonnte; und es verfteht fih daß auch dabei die Hauptrofle dem 
General Diebitich zufallen mußte. 

Blücher wird wohl feinen Rüdzug angetreten haben als Graf Brandenburg 
wieder bei ihm eingetroffen. war, Aus dem eben Mitgetheilten geht gemiß fehr ent: 
fchieden hervor daß beide, Blücer fowohl als Gneiſenau, ſich unmöglich fo jeltfam 
benommen haben fönnen, wie Müffling berichtet, und daß fib überhaupt die Dinge 
gar nicht fo verliefen wie fie in deſſen Erinnerungen erzählt find. ae 


Beilage IV. 
Yapoleon’s Heer im Herbfifeldzug 1813. 


Das ‚‚Tableau de la grande armee en Septembre et Octobre 1813°* welches 
der General Belet im Spectateur militaire (T. IV, Ste 35 u.. flgte) mittheilt, iſt 
fo wie es vorliegt für den Anfang des Feldzugs nicht unbedingt zu gebrauchen, weil 
es die Eintheilung bringt, die nad der Schlacdht bei Dennewig, und der Auflöfung 
des 12. Armee⸗Corps nothwendig geworden war. Indeſſen läßt fih doch Alles 
leidht und mit vollfommener Sicherheit zuredhtrüden, wenn man namentlich die zus 
verläffigen Nachrichten zu Hülfe nimmt welche über die Truppen des Rheinbunds 
und ihre Verwendung. vorliegen, und es ergiebt fich alsdann für die Zeit unmittel: 
bar nach dem Waffenſtillſtand folgendes Bild des franzöfifchen Heeres. 


Die Kaiters&arde 
Alte Garde, Marfchall Kefebure 
1. Divifton | * 
Div.⸗G. Friant, Br.:&. Chriſtiani — ar 43% A Bat. 
Br.⸗G. Mihel 1. Grenadier . 2 ⸗ 
a 2 5 Ra 
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2. Divifion 
Div.:&. Eurial, Br.:&. Rouflenu Wufiliers hafleurs 2 
Fuſiliers grenadiere 2 
1 
1 
1 


“ w 


Br.:&. Rottenbourg Belites de Turin . 
Belites de Florence 
Gardes Polonaifes 


Zunge Garde, Marfhall Mortier 


4. Divifion 
Di⸗G. Pacthod, Br.:&. Larofte 1. Voltigeurs . 2 
2. : j 2 : 
3. ⸗ 2% 
6. 2 
Bri⸗G. Couloumy 2; ⸗ 2 ⸗ 
11. ⸗ — De 
11. Tirailleurs..2 
2. Divifion 
D.:&. Barrois, Br.⸗G. Poret 1. Tirailleurs . 2 : 
2. ⸗ 2 : 
3. ⸗ 2 : 
6. 5 2 : 
7 5 2. : 
3. Diviſton 
D.:&. Decom, Br.:&. Boyer de Nebeval - Tiraileus 2 
R . 2 . 2 : 
8. ⸗ 2 
Br.⸗G. Pelet 9. ⸗ 2 > 
10. s 2-3 
12. : 2:3 
4. Divifion 
D.⸗G. Roguet, Br.:G. Flamand Wlanqueurs hafeurs 2 Bat. 
anqueurs grenabierde 2 : 
4. Tirailleurs . u Dr 
. ⸗ 2 : 
Br.:®. Marquet 8. ⸗ 2 : 
, 9. ⸗ 2 ⸗ 
10. - 2 : 
Garde⸗Reiterei D.-G. Nanfeuty 
| 4. Divifion 
D.:&. Ornano, Br.:&. Colbert Bergifche Lanciers 6 Schw. 
2. Lanciers 10 : 
Oberſt Pinteville, Dragoner der jungen Garde 2 
2. Divifion 
D.:&. Lefebvre Desnouettes, Br.:&. Kraffinsfi 1. Lanciers ber jungen 
Gatve. . . 4 Schw; 


Reitende Jäger d. jun: 
gn Ga . . A = 


Br.:8, Caſter Orenadiere ;u Pferde d. jungen Garde 2 =» 
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3. Divifion 
D.⸗G. Walther, Br:®. yon 1. Lanecitrs der alten Garde Sdm. 
4. Gardes d’honneur 2 


Reitende Jäger der alten Garde 
Br.⸗G. Letort 4: Gardes d'honneur 
Dragoner der alten Garde 
2. Gardes d'honneur 
Br.⸗G. Lafferiere Grenadiere zu Pferde d. alten Garde 
3. Gardes d’honnur . . oo. 
Artillerie der Garde 
9 Eompagnien Fuß-Artillerie (4 der alten, 8 der jungen @arte) 
3 Compagnien reitende Artillerie (2 der Garde, 1 betatiche) außer Ten bei den Di: 
viftonen eingetheiften Batterien, Ferner: 14 Compagnien Artillerie-Train; — 
4 Comp. Pontoniere; — 2 Comp. Sapeure; — 12 Comp. Fuhrwelen; — 
3 Comp. Hanklanger der Heeresverwaltung (ouvriers d’administrations, Bäder, 
Kranfenwätter ıc.) 


65 Bataillone 61 Schwadronen = 38,191 Mann. 


Erftes Armte⸗ Cyrps 
Diviſtons-General Vandamme 


” 


“nm 


u er Sr 


1. Divifion 
D.®, PBhilippon, Br.-©. Pouchelon 7. leichte Inf. Reg. 
12. Linien-Inf.⸗Reg. 
Br.⸗G. Begenfac 17. = eo: 
36. : 


2 
2 Diviſton 
D.:&. Dumonceau, Br.&. Dunesne 13. leidte Inf.s Reg. 
25. Linien-Inf.⸗Reg. 
Bri⸗G. Doucet 97. = Dr 
51. =: ; s 


Sue · DO en 


mn % » 0 


23. Divifton 
D.⸗G. Tele, Br.:G. Oméara 2 Linien⸗Inſ.-Reg. 4 Bat, 
3. ⸗ ⸗ ⸗ A : 


Br.:G. Quiot 8 -: ⸗ ⸗ A: 
55. ⸗ ⸗ ⸗ 2 5 
21. leichte Kav.-Brigade, Br.:®, Gobrecht 9. Chevaurlegers 2 Schw. 
Anhaltiiche reitende Jäger 2 = 
42 Bataillone, A Schwadronen = 33,298. Daun *). 
Zweites Armee⸗Corps 
Marſchall Bictor 
4. Divifion | 
D.:&. Dubreton, Br.⸗G. Berriere 24. leichte Inf.-Meg. Bär, 
| 19. Linien⸗-Inf.Neg. 4 
Dr»®. Bun 37. ⸗ — 3 =: 
56. =: s ⸗ A : 


— — — 


*) Die Referve-Artilletie der einzelnen Armee-Gorps iſt in dem Tableau nur unvollftändig 
angegeben, darum übergehn wir fie; *2 
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5. Divifion 


. D.:&. Dufour, Br.:®. D’Ersfo 26. leichte Inf. Meg. 
93. Linien: = ⸗ 


73. ⸗ 


6. Divifion 
D.⸗G. Bial, Br.:&. Valory 11. leichte Inf. — 3 ⸗ 
2. Linien — 3 ⸗ 
Br.:&. Bronifomefi 4 : : ss 3: 
18, ⸗ ⸗ ⸗ 4 ⸗ 
22. leichte Kav.⸗Brig. (Weſtphalen), Br.⸗“G. Bruno 1. weſtphaͤliſches Hu: 
R ſaren⸗Reg. 3 Schw. 
2. weſtphaͤliſches Hus 
ſaren⸗Reg. 3 = 
42 Bataillone, 6 Schwadronen = 25,158 Mann. 


Drittes Armee: Corps 


Marſchall Rey 
8. Divifion 
D.:&. Souham, Br.:&. Brayer Re 6. proviſoriſche leichte Inf.:Meg. 2 Bat. 

16. ' 
28. 10. — ⸗ ı 3 8 > 
40. 1 14. vroviforifcpe &inien-Jnf.Meg.2 + 

38, u. 858. — 19. ⸗ ⸗ ⸗ 22 

Br.⸗G. Eharriere 59. u. 89. — 21. 2 B 008 
88, u. 103, = 24. 2 ⸗ ⸗ ⸗ 
22. Linien⸗Infanterie-Reg. re — —— 


9. Divifion 
D.:®. Delmas, Br.:®. Anthing 2.u. 4. = 2. proviſ. leichte Inf. Dig. 
29. leichte Inf, 0: 
136. Linien⸗⸗ 
Br.:&. Berges 138. =: 08 
145. ⸗ 


2* 
2 


c 0 c t0 
u vun 


10. Divifion 
D.:&. Albert, Br.:G. Bachelet 5. u. 12. = 4. vrovif, leichte Inf. Meg. 
139. LiniensInf. — 
Bri⸗G. Suden 140. = 
141. ⸗ u 


ww ww 
“nu “u %“ 


11, Divifion 
D.⸗G. Ricard, Br.:®. ABonbeben 9. leichte Infanterie⸗Reg. 
. u. 78. = 17. prov. Linien⸗Inf.⸗Reg. 
50. Linien⸗Inf.⸗Reg. 
Br.:&. Dumoulin 65. : 20 
142. 2⸗ * : 
1a. 080 # 


Co 00m rege 


un nm 
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39. Divifion 
D.⸗G. Marchand, Br.:G. Stodhorn 


: ge SERBIEN: 


Großherzog v. — ⸗ ⸗ 


Br.⸗G. Prinz Emil v. dc) 


Leib⸗Garde 
Leib⸗Füuüſeliers 


Fi * 


23. leichte Ravallerie-Brigade 


r.:®. Beurmann 10, Hufaten: Meg. 


Garde⸗Fuͤſeliers veſen j 


* 


a 
A 
& 
23 


Badenſche Dragoner 4 
63 Bataillone, 10 Schwadronen = 40,006 Mann. 


Viertes Armee⸗Corps. 
Diviſions-General Bertrand. 


12. Divifton 


D.⸗G. Morand, Br.⸗G. Ligier-Belair 
Br.⸗G. Touffaint 
Br.⸗G. Hulot 


15. Diviſion (Italiener) 


9.:®. Fontanelli, Br.⸗G. Martel 


⸗ 


2 


Br.⸗G. St. Andrea 1. leichte ⸗ 


Br.⸗G. Moroni 


6. Linien: = 


38. Divifion (Würtembergr) 
®.:2. Franquemont, ©.:M. Neuffert 1. (Linien) . 
2 ⸗ 


7. ⸗ 


G.⸗M. Stockmayer 9. (leichte) . 
10. ⸗ 


G.⸗M. Spitzenberg 4. (Linien). 
6. ⸗ 


| 24. leichte Kav. Brigade (Mürtemberger) 
Br.⸗G. Brihe 1. — ba Ra: 
3. 


Fünftes Armee⸗Corps. 
Divifions-General Laurifton. 


16. Divifion 
D.⸗G. Maifon, Br.:&. Benne 


17. Divifion 
D.:G. Puthod, Br.:G. Vachot 


Toll, Denkwürdigkeiten. II, 


z 


z 


Mailänder Bataillon 
7. Linien-Infanterie:Reg. 


4. Linien: — 
4. 


8. leichte Infanterie-Reg. 2 
13, RIMRSESEITMIRT TERN, 5 
5 4 


4 En 
4 
36 Bataillone, 8 Schwadronen = 2, 217 Mann. 


151. Linten:Infanterie-Reg. 
152. = z 
153, ⸗ ⸗ 2 
154. ⸗ ⸗ 
134. 8 2 ⸗ 
146. ⸗ 
3. — Huf. Meg. 
32 


2 
3 
3 
2 
1 
3 
2 
2 
2 
1 
1 
2 
2 

3 Bat. 

3 : 

3 . 

3 

2 

3 : 

2 


“ ” “ “ 


“ “ v 
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Br.:G. Boiſſerol 147. Linien-Inf.⸗Reg. 3 Bat. 
148. ⸗ eo 8 5» 


19. Divifion : 
D.:®. ame PBr.:&, Harlet I Linien⸗ Inf. Br 
1 ⸗ 


3 
3 

Br.:G. Lafitte 189. Linien-Inf.-Reg. 3 > 
155. ⸗ ee 3 


6. leichte Reiter-Brigade : 
Br.⸗G. Dermoncourt 2. reitende Jaͤger Reg. 2 Schw 

3. ⸗ ⸗ ⸗ 3 
6. ⸗ ⸗ ⸗ 2 : 

37 Bataillone, 7 Schwadronen = 27,905 Mann. 


Sechstes Armee-Corps. 
Marſchall Marmont. 
20. Divifion: 
D.-G. Compans, Br.:G. Pelleport 32. Leichte Infanterie: es 
1. der Marine 


Br.⸗G. Zoubert 66. u. 122. — 20. prov. Linien— Inf. Meg. 
47. u. 86. — 25.⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
3. der Marienn..... 
21. Divifion: 
D.:&. Lagrange, Br.:G. Jamin 37. leichte Infanterie:Reg.  . 
1. ſpaniſche Joſeph Napoleon 
PBr.:G.Buquet 4. der Marine 
22. Divifion : 
D.:G. Friederiche, Br.:G. Coehorn 1.u.62.=11. prov. Linien-Inf. a 
14.u.16.=13. : ⸗ ⸗ 
23. leichte Infanterie-Reg. 


15. Linien-Infanterie-Reg. . 
26.u.82.—=16 prov. Linien— * Meg. 

124. Linien: li Reg. — 
70. ⸗ er 


24. leichte Reiter-Brigade (Würtemberger) : 
©.:M. v. Normann 2. würtemb. Chevaurlegers-Reg. 4 Schw. 
4. ⸗ reit. Jaͤger-Reg. 4 = 
42 Bataillone, 8 Schwadronen = 27,754 Mann. 


Siebentes Armee-Corps. 
Divifions : General Reynier. 
32. Diviſion: 
D.-G. Durutte, Br.⸗G. Deveaur 35. leichte Infanterie-Reg. 2 Bat 
36. 2 ⸗ 
132. Binien- ‚Infanterie-eg. 3 = 
3 
2 
2 


Br.:G. Jarry 131. Linien: Infanterie-Neg. 
133. : 


Miürzburger Snfanterie- Reg. 


* 


[> Er ww Gb 
“ u" “ 


BO 1b RD ba 9 
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24. Divifion (Sachen): 
G.⸗L. v. Lecoq, Oberft v. Braufe Garbe-Örenadiere . . . 41 Bat. 
Meg. Lecoq, leichte Infanterie 2 = 


x 


Inf.-Reg. Prinz Mar. . 1 > 

s : Ren. . . 1 > 

Jäger 1 Compagnie . . !/y ® 

G.:M. v. Mellentin Grenadiere . . . 1 : 
* 


Inf.Reg. Prinz Friedr. Aug. 2 
es » Steintd. =. 


v 


25. Divifion (Sachſen): 
G.⸗L. v. Eahr, Oberit v. Bofe Grenatiere . . 2... 
Neg. Sahr leichte Infant. 
Inf.eMeg. König . . . 
= = NRicjfemeufchel 
Dberft v. Ryſſel Inf.Reg. Prinz Anton 
⸗ ⸗ ID . 20. 


DO ee IND pi 
u“ a Pe ee 


26. leichte Meiter-Brigade (Sachen) : 
G.⸗M. v. Sableng Hularn . . 2 2.0. 8 Schw. 
Prinz Clemens-Uhlanen . 5 = 
331/, Bataillone, 13 Scwadronen = 21,283 Mann. 


Achtes Armet-Corps. 
Divifions-General Fürſt Joſeph Poniatowski. 
26. Diviſion (Polen): 
D.⸗G Kaminiecki, Br.:®. ———— Infanterie-Reg.. 
» s . . . 

Megiment v. d. Weihiel . 2 

Br.:G. Malachowski Infanterie-Reg. 2 

13. ⸗ Be 2 


27. leichte Reiter: Brigade: 
Br.:&. Uminsfi 14. oder Küraſſier-Reg. . 2 Schw. 
41. Avantgartefeg. . . 4 = 
410 Bataillone, 6 Schwadronen = 7,573 Mann. 


Elftes Armee-Corps. 
Marſchall Maecdonald. 
31. Diviſien: 
D.:G. Ledru des Eſſarts, Br.⸗-G. Freſſinet 41. proviſoriſche Halb-Brigade 3 Bat. 
(20., 27. u. 102. Linien-Inf.-Reg.) 
13. proviforifche Halb:Brigade 3 Bat. 
(5., 11. u. 79 Linien-Inf.Reg.) 


Br.:G. d'Henin Garde-Füſeliers . . 2 Bat. 


(Weſtphalen) 8. LiniensInfant.:Reg. 2 > 
4, leichte ⸗ ⸗ 1 : 
Br.G. Macdonald Eliten-Regiment 1 : 
(Neapolitaner) 4. leichte Reg. 2 ⸗ 

35. Divifion: 
D.:&. Gerard, Br.:G. Leſenécal 6. Linien-Infanterie-Reg. 3 = 
4112. ⸗ ⸗ -4 


32* 
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Br.:G. Zuchi 2. leichte ARNCRSCEÄENEND, 2 Bat. 
(Italiener) 5. 2iniens = 4 


36. Divifion : 
D.:G. Gharpentier, Br.:G. Simmer 22. leichte Infanterie: Res. 4 = 
10. Linien: ⸗ 2 > 
Br.:G. Meunier 14. leichte Infanterie-Reg. 3 = 
3. Linien: = : 2 =: 


28. leichte Kavallerie-Brigade: 
Br.:G. Montbrun A. italienische reit. Jager-⸗Neg. 
2. neapolit. = : +11 Schwatr. 
MWürzburgifche Chevaurlegers 
38 Bataillone, 14 Schwadronen = 24,418 Mann. 


Zwölftes Armee-Corps. 
Marſchall Dudinot. 


13. Divifion: 
D.⸗G. Pacthod, Br.:G. Cacault 1. leichte Inf. ** 2 Bat. 
7. Linien = 2 : 
P ⸗ ⸗ 2 ⸗ 
Br.«G. Bardet 67. Linien⸗Inf.Reg. 2 - 
101. = ⸗ :s 2 5 

14. Divifton 

D.⸗G. Builleminot, Br. ⸗G. Brun 18. leichte Inf.Meg. 3 - 
de Villeret 156. Linien: = = 3 ⸗ 
Slyriiches Regiment 2 : 
Dr.:G. Gruyer 32. RiniensInf.Reg. 3 > 
137, ⸗ ee 3 s 


29. Diviflon (Baiern) : 
G.⸗L. Ragliovich, G.⸗M. Beckers Leib-MRegiment Nr. 1 . 1 = 
Inf.⸗Reg. Prinz EarlRr.32 > 
:s 2: Beeifing Rr.5 1 = 
=: HerzugPiusNr.81 > 
&.:M. Maillot de fa Inf.-Meg. re Nr. 4 1 Bat. 


Treille : : Mfenburg N 1: 
:e : Sunfe Mr. * ee 
z Hr. 13 . . . . 5 . 2 : 


29. leichte Kavaleries Brigade (Baiern) : 
Br. G. Beaumont Chevaurtegers-Reg. Taris Nr.2 3 Schn. 
G.:M. Seyſſel d'Air ⸗ : Bubenhofen®#r.63 ; 


Br.G. Wolf Garte-Chevaurlegers, — A 
Chevaurlegers Heſſen. 
34 Bataillone, 14 Schwadronen = 18,986 Mann. 


v 


— 


Dreizehntes Armee⸗Corps 
(d. h. der zur Bag im freien Felde beftimmte Theil). 
Matſchall Davouft. 
3. Divifion:: 


D.⸗G. Loiſon, Br... Mielzinsti 18. leichte Inf.:Meg. . ei 
‘44. Linien = = 
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Br.:®, Leclere 48, Linien-Inf.⸗Reg. 3 Bat. 
108. ⸗ ss: As 
40. Divifton: 
D.:®. Thiebault, Br.:&. Gengault 33. leichte Inf.⸗Reg. 2 
30. Linien = = A 
Br.⸗G. Delcambre 61. Linien-Inf.-Reg. 4 
111. =: s : 4 
50. Divifion: 
D.⸗G. Pecheur, Br.:&. Rome 3. LiniensInf.eReg. 4 
105. ⸗ ⸗ 2 
30. leichte Kavalerie-Brigade: 
Br.⸗G. Wathitz 17. polnische Uhlanen-Reg. 3 © 
28. reitende Jäger » Meg. 2 
33 Bataillone, 5 Schwatronen = 27,034 Mann. 


ww 


Das dänifche Hülfs-Corps. 
Gen.⸗Lieut. Landgraf Friedrich v. Heilen ; — M. v. Waldeck, v. Schulenburg, 
v. Laſſan 
13 Bataillone, 10 Schwadronen = 10,480 Mann. 


Vierzehntes Armee-Corps. 
Marfchall Gouvion St. Gyr. 
42. Divifton : 
D.⸗G. Mouton:Duvernet 4. u. 12. leichte Infanterie-Megiment . . 2Bat. 


9. u. 28. leichte (4. — ———— 2 s 
10. u. 12. leichte Infanterie-Reg. . . 2 > 
27. u. 63, Linien: ⸗ 2 s 
Br.⸗G. Creutzer 40. u, 43. leichte (16. provif, Salb- Brian) 2 ⸗ 
76. Linien— FORIANRELNEN, . 2 ⸗ 
% =: ⸗ —— 

43. Divifion: 
Di-⸗G. Claparede, Br.⸗O. Godard 27, leichte Infanterie-Meg. 2 Bat. 
29. =: ⸗ ⸗ 2 : 
100. Linien: = ⸗ .. 32⸗ 
45. ⸗ ⸗ ⸗ u — 
Br.⸗G. Butrand 103, Linien: ——— 2 : 
65.u.88. > ⸗ 3 ⸗ 
59, u. 94. leichte (21. prov. Halb:Br. )2 = 


44. Divifion: 
D.⸗G. Berthezene, Br.:G. Paillard 8. leichte Infanterie: —— 2 
64. Linien: ⸗ 2 
16. u. 18. leichte (34: prov. Halb:Br.) 2 ⸗ 
2 
2 
2 


Br.⸗G. Letellier 30. u. 75. Linien-Infanterie— —8 
24.u.39. = ⸗ 
54. u. 95. ⸗ ⸗ ⸗ 


nn m 


45. Divifion: 
D.:&. Razout, Br.:®. Goguet 6. leichte Infanterie-Reg. . 1 
B. u. 11. Linien (26. prov. Halb» Br.) 2 
8. u. 28. Linien-Infanterie-Meg. . 2 


u 
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Br.:&. d'Esclevin 32. u. 58. Rinien:Infanterie- Reg. 2 Bat. 
79. u. 81. Linien (27. prov. Halb:Br.) 2 = 
34. u. 69. Linien (18. prov. Halb:Br.) 2 = 


16. leichte Kavallerie Brigade : 


Br.:G. Jacquet 14. Qufaren:Reg. . 4 Schu. 
- italienische reit. Higereßtg, 4: 
7. Chevaurlegers A: 


53 Bataillone, 12 Schwadrouen — 26,149 Mann . 


Kavallerie-Reſerve. 
Der König von Neapel (Murat). 
Erftes Kavallerie-Corps. 
Divifions-General Latour-Maubourg. 
1. leichte KRavallerie:Divifion : 
D.:&. Korbineau, Br.:&. Pire 6. Hularens Meg. 
7. ⸗ ⸗ 
8. ⸗ ⸗ 
Br.:G. Montmarie 16. reit. Jäger-Reg.  . 
1. Chevaurlegers:Reg. . 
3 B 


“ 
” 


Br.:®. Pirquet 5. Chevaurlegers:Reg. . 
8 3 ⸗ 


mu wbwbW ww 
un 


1. italienifches reit. Jager⸗deeg. 
3. leichte Kavallerie-Diviſion: 
D.-G. Chaſtel, Br.:G. Vallin 8., 9., 23. reitende Jüger-Regi: 


ment zu je 2 Schw. 6 Schw. 
Br.:G. Vial 1. reitende a ii — — 
19. ⸗ ⸗ ke an ir 
1. Küraffier-Diviflon : 
D.⸗G. Borbefoult, Br.:G. Berfheim 2., 3., 6. leeren zu je 
2 Schwadrenen 6 : 
Br.⸗G. Beifieres 9. Küraſſier— Reg. — 3 ⸗ 
11. ⸗ Ben a 3 ⸗ 
12. ⸗ ⸗ 2 ⸗ 
G.⸗M. v. Leſſing (Sachſen) Garte-Küraffier-Meg. . A: 
Zaſtrow Küraffier-Reg. 4 ⸗ 


3. Küraſſier-Diviſton: 
D.⸗G. Doumere, Br.:G. d'Audenarde A. Küraſſier-Reg. . . 
4 er 


s z 


3 
3 3 
14. ⸗ ⸗ 2 
Dragoner Napoleon (Ztaliener) As 
Br.:G. Reiſet 7. Dragoner- Meg. 2 ⸗ 
23. ⸗ ⸗ 3 ⸗ 
28. ⸗ ⸗ 2 : 
30. ⸗ ⸗ 2⸗ 


78 Schwadronen = 16,537 Mann. 


) Im Speetateur militaire T. I, p. 164, ftebt zwar 36,149 DM. — bei dem Zufummenzäb 
* —— des Grgebniffes mit der Hauptiumme ergiebt ſich aber daß dies bloser 
rudfehler i 
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Zweites Kavallerie-Corps. 
Divifions:General Sebaftiani. 
2 leichte Ravallerie-Divifton : 

D.:G.Rouffel ’Hurbal, Br.:G. Gerard 2. Chevaurlegers-Reg. 3 
11. reitende Jaͤger-Reg. 3 

12. ⸗ ⸗ : 8 

Br.:G. Dommanget 4. Chevaurlegers-Reg. 3 

5. Huſaren-Reg. 3 

9. ⸗ ⸗ 4 


* = 


A. leichte Kavallerie-Divifion: 


D.⸗G. Excelmans, Br.:G. Maurin 6. Chevauxlegers-Reg. 2 = 
4. reitende Jaͤger-Reg. 2 = 
7. ⸗ ⸗ ⸗ 3 : 
20. : ⸗ — 4 > 
Br.:G. Wathier 23. reitende Jäger-Reg. 4: 
24. : ⸗ » 98 2 
141. Hufaren: Reg. 2 ⸗ 
2. Küraſſier-Diviſion: 

D.:6. St. Germain, Br.:G. Daugeranville 1. Sarabinier-Reg. 2 : 
2. ⸗ 2⸗ 
1. Küraffier-Reg. 2 = 

Br.⸗G. Thiry 3. Küraſſier-Reg. 3 

8. ⸗ ⸗ 2 

10. ⸗ ⸗ 2 


32 Schwadronen = 10,304 Mann. 


Drittes Kavallerie-Corps. 
Divifions:General Arrighi (Herzog v. Padua). 
5. leichte Ravallerie-Divifion : 
D.:G. Lorge, Br.⸗G. Jarquinst 3., 10., 13. reit. Jäger-Reg. |30 Schw 
Br.:G. Merlin 13., 21., 22. reit. Jäger-Reg. * 


6. leichte Ravallerie-Divifion : 
D.:G. Fournier, Br.:G. Mouriez 29., 31. veitende Jäügerz, 
1. Huſaren⸗Reg. — Schw. 
Br.:G. Ameil 2., 4,12. ⸗ ⸗ 


4. Diviſion ſchwere Reiterei: 
D. G. Defrance, Br.⸗G. Avice 4., 5., 12., 14., 24. Dragoner⸗ 
Regimentt. 
Br.⸗G. Quinette 16., 17., 21., 26., 27. Drago- 33 Schw. 
nerz, 13. Küraſſier-Reg. 
87 Schwabronen = 10,801 Mann. 


Viertes Kavallerie-Corps. 
Diviſions-General Kellermann (Polen). 
7. leichte Kavallerie-Diviſien: 
D.:6. Sokolnicki, Br.-G. Kruſtowski 1. reitende Jaͤger-Reg. 4Schw. 
3. Uhlanen-Reg. k =: 
Br.:G. Rraifinsfi 2. Uhlanen-Reg. H ⸗ 
4. z z ö 2 
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Br.:&. Tolenski 6. Uhlanen⸗-⸗Reg. 4 Schw. 
8, z z 4 ⸗ 


8. leichte Kavallerie-Diviſion: 
D.-G. Fürſt Sulkowski, Br.:G. Weißenhoff 4 veit. Jäger:Reg. 4 Schw. 
1 ⸗ ⸗ ⸗ 


32 Schwadronen = 4831 Mann. 


Der allgemeine Artilferies und Ingenieur-⸗Weſen-Reſerve-Park. 
. 45 Gompagnien Fuß:Artillerie; — 3 Compagnien reitende Artillerie; — 5 Com⸗ 

pagnien und 16 Detachements vom Actifleriesfguhrweten ; — 5 bis 6 Gompagnien 
Artilleries Handwerker; — 9 Compagnien Pontoniere; — 12 Gompagnien Hands 
werfer der Marine; — 1 Gompagnie Handwerker vom Artillerie-Fuhrweſen; — 
4 Detachement Waffenfchmiede; — 3 Gompagnien Sapeurs; — 2 Gompagnien 
Mineurs; — 1 Compagnie Handwerfer vom Ingenieur-Weſen; — 1 Compagnie 
Ingenieursguhrmeien. 

8010 Mann. 
Nach den Tages:Rapporten vom 6. Auguft, die Berthier für Napoleon — 

menftellte, bildeten dieſe Heertheile zuſammen ein Ganzes von 421,961 Mann; 
nämlich : 


Infanterie — 312,306 Mann 
MReiterei — 69,707 ⸗ 
Artillerie = 32,528 ⸗ 
Ingenieur-Truppen = 4,087 — 
Zur Armee-Berwaltung gehörig = 3,333 — 


Zufammen 421,961 Mann. 


Der, da die Mannichaft ver legten Rubrik nicht zu den wirflichen Streitkräf: 
ten zu rechnen ift, und wir ähnliche Hrertheile bei den Berbündeten auch nicht 
rechnen 418,628 Sombattanten, 


Aus diefen Zahlen geht hervor daß trug aller Anftrengungen, die Napoleon 
gemacht hatte, an der normalmäßigen Bollzähligfeit — an dem fogenannten Soll: 
Etat — doch nod beinahe ein Drittheil fehlte. Denn vollählig hätte 
die Infanterie allein — das Bataillon zu 840 Mann wie ed damals fein follte — 
ohne das dänische Hülfscorvs 443,520 Mann ausgemacht, und mit den Dänen 
452,000 Mann. — General Belet, dem die wirfliche Zahl für feine Zwede zu Hoc 
ift, und der doch ihre Authentieität nicht ableugnen kann, fucht fich dadurch zu hels 
fen, daß er andeutet Bertbier's Bericht bringe nur die Kopfzahl des Effectiv:, nicht 
die des ausrückenden Etandes, dieſe Legtere fei natürlich viel geringer; und doch 
fomme ed nur auf den augrüdenten Stand, auf die wirklich zum Kampf in Reihe 
und Glied ftehende Mannſchaft an. 


Aber wenn dem auch ganz fo wäre, müßten wir uns Doch an diefe Zahlen Hal: 
ten, weil die Berichte über ten Zuftand ter verbündeten Heere, die ung zur Verglei— 
chung zu Gebote ftehen, eben auch von dem Gffective, nicht von dem ausrückenden 
Stand Rechenſchaft geben. 


Außerdem aber unterliegt dieſe Bemerkung Pelet's auch erheblichen Zweifeln. 
Berthier's Bericht vom 6. Auguft, Der den Feldzugs: Planen Napvleon’s zur Grund⸗ 
lage dienen follte, enthält höchit wahricheinlich außer dem Gffectiv: auch den auss 
rüdenden Stand der Truppen —: warum bringt Pelet diefen nicht ebenfalls bei, 
wenn er wirklich bebeutend geringer wn ? — Warum beruft er fi anftatt deffen 
auf fo ganz bodenlos unzuverläffige Zeugen wie Bautoncourt und Zain, um wahr: 
fcheinlich zu machen: daß die franzufiiche Armee bereutend Schwächer geweien fei ? 
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Napoleon's eigene Berechnungen, die wir im Tert unferes Werks angeführt 
haben, beweiſen, wie uns fcheint, auf das Bündigfte, daß die Zahlen diefes Berich- 
tes entweder die des audrüdenden Standes find, oder daß der ausrückende Stand 
zur Zeit nicht erheblich geringer war als der Gffectiv : Stand — was bei der Eröff- 
Feng eines: Feldzugs nad längerer Waflenruhe in der beiten Jahreszeit gar wohl 
ein kann. 

Der Marfchall Gouvion St. Cyr, der gewiß feine Beranlaflung hatte ſich für 
fRlärfer auszugeben als er war, berichtet daß fein Heertheil am Anfange des Feldzugs 
etiva 25,000 Mann wirflih unter den Waffen zählte —: Berthier’s Bericht berech— 
net ihn auf 26,149 Mann*). Der Unterfchied zwifchen ausrücentem und Effectiv: 
Stand wäre alio felbit hier feineswegs jo bedeutend daß wir dadurch auf Zahlen 
fämen wie Bautoncourt oder Fain fie bringen. Und doch war Liefer Heertheil der 
zulegt, aus ganz jungen, eilig herbeigezogenen Gonferibirten gebilvete, gehörte alio 
gewiß zu denen, bei welchen jener Unterichied zwiichen den fämmtlichen zu den Regi— 
mentern gehörigen, und den nach Abzug aller Kranfen und Entfendeten wirflid in 
Reihe und Glied ausrücenden Dannichaften, am fühlbarften fein mußte. 

Die Zahlen die wir oben dem Bericht Berthier's entlehnt haben, könnten eher 
theilweife etwas zu gering fein. Es jcheint nämlich daß wenigitens einzelne Heers 
teile noch nad dem 6. Auguft Verſtärkungen erhalten haben. So zählte, nad 
einem Tages-Rapport vom 15. Nuguft, der mit anderen Bapieren in die Hände der 
Preußen gefallen ift, das fünfte Armee = Corps (Laurifton) an dem genannten Tage 
38,566 Mann unter den Waffen. 


Endlich fanden Napoleon bei der Eröffnung des Feldzugs noch einige Heer: 
theile zu Gebot, die in Berthier’s Vericht nicht mit aufgenommen find. Es waren 
dies: 

a) Die Abtheilung des Div.-Gen. Girart. 


Sie beitand aus einem Theil der Befagung von Magdeburg, die einftweilen 
unter tem General Lanuffe im freien Felde verwendet wurde, und aus folgenden 
Truppen zuſammengeſetzt war: 

Franzoſen: das 26, leichte, 18. 19. 72. LiniensInfanterie-Regiment zu 2 Ba: 
taillonen ; 

MWerphalen: das 4. und 9, Linien= Infanterie » Regiment zu 2 Bataillonen ; 

ferner: 2 Bataillone eines illyrifchen InfanterieeRegiments, 3 Bat. berzoglidy 
fächfticher Truppen; und 1 Bat. Gonvalescenten aus dem Lazareth zu Magdeburg; 

3 Schwadronen herzoglich ſächſiſcher Reiterei; 3 Schwadronen aus den frans 
zöftichen Depots gegogener Reiter. — Zufammen 

17 Bataillone, 6 Schwatronen, etwa 11,000 Mann mit 18 Stüden Geihüg. 

Ferner gehörte dazu die Divifion Dombrowski, tie aus 4 Bataillonen 10 
Schwatronen Polen beitand,, und wenigflens 4000 Mann zählte, von denen aber 
die Mannfchaft von 8 Schwadronen, die hierher entiendet, eigentlich zu dem vierten 
Reiter: Corps gehörig, vielleicht dort ſchon mitgezählt find. 

b) Das Obſervations⸗Corps bei Reipzig. 

Br.:G. Margaren 
das 35. leichte und 132. Finien-Infanteries Regiment zu 2 Bataillonen; 3 provifos 


rifche Bataillene; 3 Bat. badeniche Infanterie = 10 Bataillone; 2 proviforifche 
Kavallerie: Regimenter ; 


' Dies felbe 14. Borpa des franzöfischen Heeres ftredte am Schluß des Feldzugs noch 
947 Offiziere, 17,129 Unteroffiziere und Gemeine ſtark vie Waflen; nah Baudoncourt wäre es 
zu Anfang des Feldzugs nur 17,500 — nadı Kain vollends nur 15,000 Mann ftark gewefen —: 
aud ein Maapitab für bie Wahrhaftigkeit dieſer Herren, 
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Infanterie — 3,763 Mann 
Kavalerie = 1,836 — 


Zuſammen = 7,599 Maun mit 10 Stüden Geihüg. 

Die Zahl der Geſchütze welche dieſes gewaltige Heer mit fich in das Feld führte, 
ift nur auf einem Umwege zu ermitteln, aber Doch in ſolcher Weile tag wir jedenfalls 
der Wahrheit fehr nabe fommen. 

General Beler entnimmt den amtlichen Berichten des Artillerie s Sommanvos 
daß die verschiedenen Hrertheile am 1. October, nad den ſchweren Niederlagen der 
egten ſechs Wochen, nachdem tas 12. Armee-Corps der großen Verluſte wegen be: 

eits aufgelöft war, noch mit folgender Anzahl Geſchütze ausgerüftet waren: 


Das 1. Armee Cerps hatte = 47 Stücke Geſchütz 


Das 2. : — 
Das 3. : Ex ss —-6i >: 

Das 4. ⸗ ⸗ ⸗ — 32 ⸗ 

Das 5. ⸗ ⸗ — 55 ⸗ 

Das 6. — 82 

Das 7. =: ⸗ — 48 : 

Das 8. : — 44 s 
Dasli. : z : — 68 : 
Das 13. : ⸗ —33 : 
Das 14. -— 39 : 

Das 1. ——— — 27 : 

Das? ⸗ ⸗ : —1?2 2 

Das 3, ⸗ ss — 9 > 

Das. ⸗ ı —12 : 


662 Stüde Beihüt 
Dazu die Artillerie ter Garte, worunter 
24 ZwölfBfünter . 2. 2 2 2 = W2 : ⸗ 


Im Ganzen = 864 Stüde Geſchütz. 


Der große Referve:Artillerie:Barf, die 18 Gompagnien Artillerie die mit ihren 

Gefchügen dazu gebörten, werden hier nicht mehr befonders angeführt. Es icheint 

alfo daß tiefer Parf zur Zeit aufgelöit war um die Verlufte an Geihüg zu erfegen 
welche die verichiedenen Heertheile bereits erlitten hatten. 

Um die Zabl ter Seichüge zu erbalten welche Napoleon’s Heer bei Eröffnung 
des Feldzugs mit ih führte, müflen dann zu der Zahl der am 1. October noch vors 
bandenen noch hinzugezählt werden: 

Erftens die Artillerie der Abtheilungen der Generale Dargaron (10 St.) — 
und Girard (18 St.) — da aller Wahrfcheinlichfeit nach auch tie Divifion Dom: 
browafi eine Batterie hatte, im Ganzen 36 Stüd ; 

Dann aber auch — was ſehr viel wichtiner it — die Zahl derer die in den 
Schlachten und Gefechten von Eröffnung des Feltzuas bis Ende Scytember verloren 
gegangen waren. 


Die Verbündeten hatten aber erobert: 


Dei Groß: Berren . . 414 en Geſchütz 
bei Luckau (unter General ! Wobeier) 8 ⸗ 
bei Kulm . . . 60 =: ⸗ 
an der Rabbah . . . . . 103 ⸗ ⸗ 
am 1. September bei Borg Te (u s 
bei Deinewig ... . 80 : 
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ander She . .: 2.2. 8 Stil Geſchütz 
bei Nollendorf am 17. September 8 ⸗ ⸗ 
im Ganzen = 275 Stück Geſchütz. 

Das giebt zufammen 1175 Stud Geſchütz. Und einige waren dann auch wobl 
neh — 3. B. bei Dresden — deimontirt und unbrauchbar geworden ohne gerate in 
Feindes Hand zu füllen. — General Pelet geiteht (Spectateur militaire T. I,, Ste. 
165) daß die Zahl der Geichüge bei dem Wieder-Ausbruch der Feindfeligfeiten, nach 
den amtlichen Berichten 1200 betrug —: die angeitellte Berechnung beweiſt, wenn 
wir nicht fehr irren, ſchlagend daß dieſe Zahl richtig iſt. 

Napoleon hatte alfo, ven Berbündeten gegenüber, an ter Elbe vom böhmiſchen 
Gebirge bis Hamburg, die Diviiion Dombrowsfi des oben erwähnten Umftands 
wegen nur zu 3000 Mann gerechnet (in runden Zahlen): 

330,000 Mann Fußvolf 
72,500 = Reiterei 
33,500 = Netillerie 

4,000 = Pioniere ar. 


Im Ganzen = 440,000 Mann mit 1200 Stüden Geſchütz. 


Dazu kommen nun noch die Belagungen einer Anzahl feiter Blige. — Zwar 
die frangöfifchen Truppen zu Danzig, die Befagungen der Feltungen die Napoleon 
noch an der Oder und in Polen inne hatte, die brauchen nicht in Rechnung gebracht 
zu werten, da hier nur von der Macht die Rede ift, welche Napoleon gegen tie Heere 
der Verbündeten an der Elbe in Thärigfeit bringen fonnte. Anders aber verhält es 
fich mit den Beſatzungen der feiten Bläge an der Elbe. Diefe mußten als wirfiame 
Streitfräfte in das Gewicht fallen — Theile der acıiven verbündeten Heere mußten 
zu ihrer Einfchließung oder Beobachtung entfendet, durch fie neutralifirt werden, 
fobald die Berbünvdeten an und über den Strom vordrangen. 

Diele Befagungen waren aber ganz beträchtlih. Befonders die von Hamburg. 
Sie beitand aus folgenten Truppen : 

50. Divifion (die zweite Hälfte) 
Br.:G. Avril 33. leichte Infanterie Reg. 1Bat. 
3. Linien-Infanterie-Reg. 2 = 
Br.“G. Ofen 29. = ⸗ ⸗ 4 
105. ⸗ ⸗ ⸗ 3 
Br.-G. Dubois 1. 2. 3. proviſoriſches Küraſſier-Reg. zu 
4 Stwadronen (aus Reſerve-Schwadronen 
von 12 Küraſſier-Reg. beſtehend). . . . 12 Schw. 


Ein Marfch : Regiment Kavallerie aus Mannichaiten verfchiedener Truppen: 
Gattungen zufammengeiegt, 1305 Mann, 945 Pferde ftarf. 


Ku 1 1 


28, reitende JägersRegimnt . . . 3 Schw. 
Beteranen-Bataillon . .» 20.0.1 Bat. 
Devot vereingelter Mannschaften . . 1 = 
Zoll:Mähtr . . . . 1 : 


Gendarmerie, Artillerie, Sapeurs ı. 
13 Bataillone, 15 Schwabronen. 


Mit den verichiedenen Commandos gewiß wenigitens 12,000 Mann. Da der 
Marichall Davouft im November, als er fih mit dem 13. Armee-Corps nab Ham: 
burg zurückog, hier im Oanzen, ohne die Befagung von Bremen, noch über 34,500 
Mann unter den Waffen zählte, it diefe Annahıne jetenfalls nicht zu Hoch. 
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Ferner find hierher zu rechnen: 

Die Belagung von Magdeburg ; fie Toll — abgeſehen von der Divifton Lanufle, — 
unter dem Div.:Gen. Lemarrois, nur 3250 Mann ſtark geweſen fein. 

Die Beſatzung von Wittenberg; Div.-Gen. Lapoype, 2318 Mann. 

Die Befagung von Torgau; Br. Gen. Lauer, 2 Bataillone Weſtphalen, 1 Bataillon 
Heflen, etwa 2000 Mann. 

Die Befagung von Dresden; Div. : Gen. Durosnel; 3 Bataillone und 1 Batterie 
Meftphalen ; einige Depots u. f. w., im Ganzen wenigitens 4500 Mann 
(als Dresden capitulirte, rückte tiefe Beſatzung noch 360 Offiziere und 4077 
Mann ſtark aus). 

Die Belagung von Erfurt; Br.:G. Dalton, 1874 Mann. 

Die Belagung von Würzburg; 4 Bataillon Franffurter, 941 Mann. 

Im Ganzen alfo minteftens 25,000 Mann. 


Die Beritärfungen und Erfagmannfchaften endlicd welche das franzöſiſche Heer 
an der Elbe im Kauf des Feldzugs noch erhalten fonnte, beſtanden hauptſächlich aus 
dem Obiervations » Corps das ſich unter dem Marſchall Augereau bei Würzburg 
fammelte, und einem fleineren Obfervations-Gorps unter dem Div.:Gen. Lemoine 
bei Minden. 

Das Erftere beitand aus den beiden Infanterie-Divifionen Turreau (12 Bat.) 
und Sémélé (11 Bat.), zufammen 23 Bataillone, mit Ausnahme des 113. Riniens 
Regiments von 4 Bat. lauter neu gebildete proviforifche Halbbrigaden. — Dazu 
fam das 5. Kavallerie» Corps unter dem Div.» Gen. Paiol, das im Gegentheil 
größtentheils aus alten, Friegsgewohnten Soldaten zufammengefegt war, auf Regi: 
mentern die aus Spanien herangezogen wurden, und ohne Zweifel zur Zeit die beite 
Neiterei des franzöftichen Heeres bildeten. — Dieſes Corps zählte in drei Divifionen 
— 9. leichte Kav.- Divifion, D.:G. Subervic, 17 Schw.; — 8. fchwere Kav.⸗ 
Divifion, D.:G. !’heritier, 16 Schw. Draguner; — 6. fchwere Kav. » Divifion, 
D.-G. Milhaud, 13 Schw. Dragoner — 46 Schwadronen. 

Bon Napoleon felbft werden diefe Heertheile, ohne die Diviſton L'héritier, die 
getrennt Davon früher als der Reſt zur Armee gezogen wurde, auf 15,000 Mann 
angeichlagen, müſſen alfo wohl mit der genannten Divifion 18,000: Mann oder 
etwas darüber ausgemacht haben. 

Eigentlich gehörten dazu auch noch zwei Infanterie-Divifionen, die als 53. und 
54. zu Mainz, großentheild aus Gonfcribirten der franzöſiſchen Flotte gebildet wur: 
den. Sie zählten zufammen 20 Bataillone, müflen alfo wohl 10,000 Mann oder 
mehr ftarf geweien fein — find aber, mit nur einer Ausnahme, nicht als ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Truppenförper verwendet worden. Ein Theil der Mannſchaften ging gegen 
das Ente des Feldzugs in MaricheBataillonen zum Heer an die Elbe, wo dieie Bas 
taillone größtentheils aufgelöit, die Mannſchaften als Erſatz verwendet wurden. 

Die Abtheilung des Gen. Yemoine, die im September bei Minden durch drei 
Bataillone Schweizer unter dem General Amey abgelöft, gegen tie Elbe vorrüdte, 
beſtand aus 8 Bataillonen , einigen Abtheilungen Artillerie, und einer Anzahl in 
proviforifche Bataillone und Schwadronen zufammengefellter vereinzelter Leute — 
wenigftens 5000 Mann. 

Endlich Hatte die Neiterei der franzöftichen Hauptarmee in Deutichland drei 
Depots die unter die Befehle des Div.:Gen. Bourcier qeitellt waren, nämlich 

zu Magteburg 117 Difiziere, 3973 Mann, 759 Pferde 
Hamburg 2A =: 1002 :°" 161 ⸗ 
Frankfurt a. M. 8 = 2393 =: 386 =: 

Man darf mithin die Verftärfungen melde Napoleon im Lauf des Feldzugt 

aus dieſen Reſerven heranzog, auf wenig mehr ald 30,000 Dann icägen. 
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Beilage V. 
Die böhmifche oder Hauptarmee im Herbfifeldzug 1843. 


Oberbefehlshaber, Feldmarſchall, Fürft Carl zu Schwarzenberg. 

Chef des Generalftabs, F.⸗“M.⸗L. Graf Radepky. 
General-Duartiermeifter, G.:M. Baron Rangenau und Trapp. 
Gen.-Duartiermeifter für die ruffifchen Truppen Gen.:Major v. Toll. 
Chef der Artillerie F.⸗M.⸗L. Reiszner. 

Seneral- Intendant Baron Prohaska. 


A) Die öfterreichifche Armee: 
1. leichte Divifion 
GM. Fürſt Morig Liechtenfen . — 2 Bat. 12 Schwadronen 
2, leichte Divifion 
F.⸗M.⸗L. Graf Bubna ee m > 18 ⸗ 


3. leichte Diviſion 
FM. 0. Me . . 2.2. 2. el: 1 P 


Der rechte Flügel: 

Gen. d. Kavallerie Erbprinz von HeflensHomburg. 
Divifion Gr. Eolloredo . . . . 

:s Biandi . 
Grenneville . 
Civalart . 
Chaſteler . . 
Kavallerie-Divifion Noftig j 
Kavallerie-Divifton Schneller . 


Der linfe Flügel: 
8.:3.:M. Graf Gyulai. Chef des Stabes, Oberſt 
Graf Latour 
Divifion Aloys Liechtenftein 
= Meißenwolf . 
Kavallerie-Divifion Lederer . 


Corps des Gen. v. d. Kavallerie Grafen Klenau. 
Eher des Stabes, Dberft Baron Rothkirch 
» Divifion Hchenoe . . 2... 
-Meyer 
Eine Brigade Kavallerie . 


KT u U 5 


16 ⸗ 
20 ⸗ 


“rn vn nm 


Ill 
I88 
nn 


24 ⸗ 


12 
12 
— ⸗10 ⸗ 


— u Im Ganzen = 106 Bat. 112 Schwadronen 
ee theils bei den Divifionen vertheilt, theils im Neferve - Park, an Artillerie 45 
atterien. 
Das Bataillon im Durbfchnitt zu 825, die Schwadron zu 140 Mann; bie” 
Batterie zu 6 Stüden Geihüg. 


Zufammen in runden Zahlen: 


w w 


Infanterie — 87,500 Mann 
Ravallerie —= 16,000 :_ 
Nıtillerie, Bionieren. = 7,000 =: 


Zufammen = 110,500 Mann, 270 Stüd Gejchüg. 
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B) Die ruffiich » preußische Armee: 
Oberbefehlshaber, General der Infanterie Barclay de Tolly. 
Chef tes Stabes Gen.-Lieut. Sabanenew. 
Beneral-Quartiermeifter Gen.-Major Baren Diebitich 
Chef der Artillerie G.⸗L. Fürſt Jaſchwil. 

Dujour⸗-General G.⸗M. Oldekop. 
Chef ver Ingenieure &.:M. Graf Siewers. 


Der rechte Flügel: 
Das Corps des Generals von der Kavallerie Grafen Wittgenftein. 


Das I. Infanterie : Corps. 
Gen.Lieut. Fuͤrſt Gortſchakow. 
3. Infanterie-Divifion 

G.:M. Meſenzow, ©.:M. Lukow 23. Jaͤger-Reg. 2 

Inf.⸗Reg. Berm .2 
⸗ Mohilew..2 = 

G.-M. Wlaſow 24. Jäger-Reg. 2 

Inf.Reg. Kaluga 2 

⸗ s Semwef 2 

14. Infanterie-Diviſion 
G.⸗M. v. Helfreich 


8 


Tenginsk 2 
Ehſtland 2 
EN. 20 
1 
1 
4 


w ww w 


: Nawagindf 
das Bataillen * Großfuͤrſtin Catherina 


G.-M. Roth 25. u. 26. Jäger: Reg. 
23 Bataillone = 14,980 Wann, 


Das II. Infanteric«Gorpe. 


Gen. «Lieutenant Herzog Eugen von Würtemberg. 


3. Infanteries-Divifton 
G.:M. Fürft Schachowskoy, Oberſt Baron Wolff * ⸗Reg. in 2 Bat. 
⸗ urom 2 = 


“ I | Tu U 3 


Oberſt Schilminefv = s Meval 2 ⸗ 
⸗ -Selenginsk 2 = 
20. Jäger: Reg. 2 = 
21. ⸗ ⸗ 1 = 
4. Infanterie⸗-Divifion 
G.:M. Pyſchnitzky, Oberft Trefurt ee Meg. Tobolsk 2 =: 
: Molynien 2 = 
⸗ -Krementſchug ⸗ 
-Minsk ⸗ 
4. Jäger:Meg. } ⸗ 
34. Jaͤger⸗Reg. 1⸗ 


21 Bataillone = 12,088 Mann. 


Neiterei unter dem G.-LK Grafen Beter Bahlen: 
Die HufarensRegimenter: Grodne, Sum, Olwiopol 
und Lubny . . . = 18 Schw. 2,629 Mann 
4 donifche Koſacken-Regimenter — 1,545 ⸗ 
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Artillerie: 2 Zwölfpfünder:, 4Sechspfünder-, 2 reitende Batterien = 1,782 Mann 
Pioniere = 73 ⸗ 
43 Bataillone, 18 Schwadronen, 4 Koſacken-Regimenter = 33,097 Mann, 
92 Stüf Geihüg. 


Der linke Flügel: 
Das Corps des G.-L. v. Kleift (Preußen). 
Die 9. Brigate (G.⸗M. v. Klür) — bie 10. (G.-M. v. Pird 1.) — die 11. 
(G.:M. v. Zieten) — die 12. (G.-L. Prinz Auguft v. Breußen). 
Reſerve-Kavallerie, G.M. v. Röper. 
Meierve:Artillerie, Obriftzkieutenant v. Braun, 
41 Bataillone, 44 Schwadronen, 14 Batterien = 42,035 Mann, 
112 Stück Geihüg 
(nämlich ungefähr 33,000 Mann Fußvolf, 6500 Reiter, 2500 Artilleriften). 


Die Reſerven: 


Der Großfürft Gonitantin. 
Chef des Generalttabs, Gen.-⸗Maj. Kurutta. 
Dber-Duartiermeifter, Oberſt Baron Croſſard. 


Die Infanterie: 


Gen. v. d. Infanterie Graf Miloradowitich. 
Chef des Stabes, Oberſt und Flügel:Adjutant Sipägin. 
Dber:Duartiermeifter, Oberit Neithart. 


Das Örenadier » Corps: 
General: Lieutenant Rayewsky. 


1. Grenadier:Divifion 
Gen.⸗M. Sulima, G.M. Kniaſhnin Grenadier-Reg. Catherinoslaw 2 Bat. 
-Gr. Nraftichenem 2 


Oberft Acht : :e Taunien .. 2: 
-St. Petersburg 2 = 

Dberft Jemelianow . z Bernau z 
s e Kerholm 2 > 


2. Grenadier:Divifion 


Gen.-Major Tichoglifow, Oberſt Viſſarew ⸗ Kiew 
-Moskau 


Aſtrachan . . 2 
Fanagor. .„ 2 
2 
2 


nn u 


Dez 


Dberit Golowin 


” 


Sibirien . . 3 
Kleinrußland. 


ww wm“ 


a u “ 


Oberſt Hefie ⸗ 


24 Bataillone = 14,187 Mann. 
1 Zwölfpfünter:, 1 Sechepfünter: Batterie (24 St. Geſchütz) = 399 Mann. 


Das Garde-Infanterie-Corps. 
Gen.-Lieut. Dermolom. 
41. Garde: Divifion 


Gen.:Major Baron Roſen, Gen.eMajor Potemfin Meg. Preobraihenst 3 Bat. 
z Semenemw 3 : 
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G. M. Chrapowigfy Regiment Jomailow 
-BGarde⸗Jager 
Garde⸗Marine⸗CTquipage 


rue 
. 
ar 


2. Garde: Divifion 
G.:M. Udom, G.:M. Kryſhanoweky Meg. Lithauen 
: Finland 


zw ww 
wa wohn 


G.⸗M. Sheltuhin ⸗Leib⸗Grenadiere 
e Bawlowsf . 
23 Bataillone = 13,666 Mann. 
1 Zwölfpfünder:, 2 Schepfünder-Batterien (36 St. Geſchütz) — 637 Mann. 


K. preußische Garde: Jufanterie-Brigabe. 
Obrift:kieut. v. Alvensleben 1. Gardes Regiment 3 Bat. 
2 2 x 8 : 


GardesFäger ⸗ i⸗ 
1 Fußbatterie. 


Das Reſerve Kavallerie-Corps. 
General » Lieutenant Fürſt Demetrius Galitzin. 
1. Küraffier-Divifton 
G.⸗M. Depreradowitſch, G.⸗M. Arſeniew ——— und Garde zu 
ferde. 
G.⸗M. Baron Roſen: Meg. Leib-Küraſſiſere Sr. Majeſtät 
und Leib⸗Kuͤraſſiere Ihrer Majeſtät. 


2. Küraffier-Divifion 
G.⸗M. Kretow, G.⸗M. Karatayew: Meg. Catherinoslaw war Aſtrachan. 
G.:M. Leontiew: Meg. Gluchow und Pfkow. 
3. Küraffier-Divifion 
G.⸗M. Duca, G.⸗M. Graf Gudowitſch: Reg. St. Georg und Stara⸗Dub. 
G.⸗M. Lewaſchow: Reg. Klein-Rußland und Nowgorod. 
Zufammen 53 Schwadronen = 6500 Mann. 


Die leichte Garde: Kavallerie-Divifion. 
G.⸗M. Schaewitfh Leib⸗Garde-Dragoner 5 Schw. 
: Uhlanen 6 = 
: Hularen 6 : 
s KRofaden A: 
22 Schwadronen = 2845 Mann. 


K. preußifche GardesKavallerie- Brigade. 
Dbrift v. Werder Meg. Garde du Corps 4 Schw. 
Leichte Garte-Reiter:Reg. 6 = 
1 reitende Batterie. 


x Bufammengefegte ruffiiche UhlanenBrigabde. 
G.:M. Liſſanewitſch: Reg. Tihuguyew, Serpuchow und Tataren-Uhlanen. 
16 Schwadronen = 1947 Mann. 
3 Regimenter donifche Koſacken — 1669 Mann. 
3 Batterien reitende Artillerie (28 St. Gefchüg) — 558 Mann. 


Die Referve : Artillerie. 
ie, G.:M. v. Huene. 
5 Zwölfpfünder: und 3 reitende Batterien (94 Stuͤck Gefhüg) — 1,947 Mann 
Pioniere = 2389 ⸗ 


my» ww 
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Zufammen (2 Bat. 4: Schw. und 12% Koſacken⸗Regimenter = 3,575 Marin , die 
zur Bedeckung des Hauptquartiers und ArmeesPBolijei-Dienften commandirt waren 
umgerechnet) an ruſſiſchen Truppen: 
47 Bataillone, 91 Schwadronen, 3 Koſacken⸗Regimenter, und 16 Batterien 
— 44,144 Mann mit 182 St. Geſchütz, 


an preußiichen Truppen : 
/a Bataillone, 10 Schwadronen, 2 Batterien 
7,232 Mann mit 16 St. Geichüg. 
Das Reſerve⸗Corys zählte alfo im Ganzen: 
53'/, Bataillene, 101 Schwadronen, 3 Rojaden:Regimenter und 18 Batterien 
— 31,376 Mann mit 198 St. Geſchütz. 
Die böhmilche oder Hauptarmee im Ganzen: 
Defterreicher = 110,500 Mann 270 St. Geſchütz 
Rufen = 47, 24 =: 27 : : 
Preußen — 49,267 =: 128 : ⸗ 


Zufammen — 237,008 Mann 672 St. Geſchůß 


Dder nad den verfchiedenen Waflengattungen : 
Sinfanterie: Defterieiher = 106 Bat. = 87,500 Mann 
Rufen = 1 : — 55,921 : 
Preußen = AM), : = 38,200 =» 


in runder Zahl — 244!/, Bat. = 180,600 Mann 
Reiterei: Defterreiher = 112 Schw. — 16,000 Maun 
Rufen — 100 : —=138,A421 : 
Preußen = 4 ⸗ — 8000 ⸗ 
275 Schw. = 37,500 Mann 


Artillerie, Pioniere x. : Deiterreicher = 7,000 Mann 
Rufen — 5685 ⸗ 


Preußen — 3,000 ⸗ 
15,700 Dann 


Kofaden, 7 Regimenter = 3,204 ⸗ 

Im Ganzen wie oben, 237,000 Wann 672 St. Geſchütz. 

Doch müſſen wir dabei noch folgendes bemerken: es iſt möglich daß die Ko— 
ſacken welche die Streifſchaar des Fürften Kudaſchew bildeten, und namentlich Dies 
jenigen welche man der Abtheilung des Grafen Mensporf zugetheilt hatte, den 
Regimentern entnommen waren, welche in den Liſten als zum Polizei: Dienft im 
Hauptquattier und im Müden des Heeres beitimmt aufgeführt find. In diefem 
Fall wäre die Streiterzahl der Böhmifchen Armee um 1000 bis 1500 Koſacken höher 
anzunehmen — was jedenfalls wenig bedeuten will. 






Beilage VI. 
Die Ichiefifche Armee im Gerbfifeldzug 1813. 


Dberbefehlshaber General v. d. Kavallerie v. Bluͤcher. 
Chef des Generalitabs Gen.⸗Lieut v. Gneifenan. 
General: Duartiermeifter &.:M. v. Müfliny. 


Tell, Denfwürbigfeiten. 11. 33 
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Das Corps des Gen.⸗Lieut v. Dork-(das 1. preußiſche Armee⸗Corps). 
Die 1. Brigade (Obriſt v. Steinmetz) 


Bataillone, 5 Schwadronen, 1 ſechspfünder Batterie: = 9,270 Mann 
* 2. Brigade (Gen.⸗Major Prinz Carl v. Mecklenburg— Strelitz) 
10 Bataillone, 4 Schwadronen, 1 ſechspfünder Batterie . . — 7,673 — 
die 7. Brigade (Obriſt v. Horn) 
Bataillone, 5 Schwadronen, 1 ſechspfünder Batterie — 8,686 ⸗ 
die 8. Brigade (Gen.Major v. Hünerbein) 
10 Bataillone, 4 Schwadronen, 4 ſechspfünder Batterie = 7447 ⸗ 
die Reſerve-Kavallerie (Obriſt v. Wahlen-Jürgaß) 
30 Schwadronen, 2 reitende Batterien . . — 3,86 ⸗ 


die Meierve-Artillerie (Obriftieutenant v. Schmin) 
2 zwölfpfünder, 2 fechspfünder, 1 dreipfünder und 2 reitende 
Battrinm . . — 1,2148 =: 


43 Bataillone, 48 asus 13 Batterien, 
Sinfanterie = 30,116 Mann 


Kavallerie = 6,038 =: 
Artillerie = 1,NM7 — 
Pionier — 149 


Zufammen — 38,220 Mann mit 104 Stüc Geſchuͤtz. 


Das Corps des Gen.-Lieut. Baron Sacken (Ruffen). 
Die 10. Infanterie-Divifion 


G. M. Graf Liewen II. G.:M. Agatin Inf.-Reg. Jaroßlaw 2 Bat. 

Obriſt v. Seß = +  Bialyftof 2 ⸗ 
:e =: Kıimm. 
Obriſt Achleſtiſchew 8. Jäger: RR: 2 > 
39, = 1 s 

von der 16. Infanterie:Divifion 
G.⸗M. Repninsky — Ochotzt..2— 
⸗ Ramtichatfa 2 = 

die 27. Infanterie-Divifion 

G.⸗L. Newerowsky, Obrift:t. Lewantdomwely :» Dbeflia . i.-1 =: 
⸗ e Win . „1 =: 
Dbrift Alerevew = : Gimbirst 1 : 
e Zarnopol 1 : 
Obriſt Kologriwow 9. Jäger-Reg. . 2 = 
50. 5 ⸗ J 1 =: 


19 Bataillone = 8383 Mann. 
Reiterei unter dem Gen.-Lieut. Maffiltfchikow 
Dragoner:Regimenter: Eurland und Smolenef. 
Huſaren⸗Regimenter: Alerandria, Weiß-Rußland, Mariupol, Achtyr. 
30 Schwadronen == 3697 Dann. 
1 Ufrainifches, 8 donifche Koſacken-, 1 Bafchfiren-, 1 Ralmuden:Reg.: im 
Ganzen 11 Regimenter — 4524 Mann, 
2 zwölfpfünder, 2 fechspfünder, 1 reitente Batterie — 996 Mann, 60 Stürf 
Geſchütz. 
Pioniere — 89 Mann. 
19 Bataillone, 30 Schwadronen, 11 Koſacken-Regimenter, 5 Batterien 
17,689 Mann, 60 Stüd Geihüg. 
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Das Armee:Eorps des Ben. v. d. Inf. Grafen Langeren (Ruſſen). 
Das VI. een Corps, Gen.:Lieut. Stfcherbatow, 
die 7. Inf.-Diviſion 


®.:M. Tatiffin, Obrift Kriſchnitzky Inf. Meg. u. 2 Bat 
Moskfow 2 ⸗ 
Obriſt Awguſtow =: Liebau. 1⸗ 
Sofia 1 : 
Obriſt Dietrich n. ESG: 2 : 
I : 
die 18, Inf.Diviſion 
G.:M. Bernadoſſow, Obrift.:%. Blagoweſhensko Surf. Meg. Wladimir 1 > 
: Tambow 1 = 
Dbrift Heydenreih = = Dnieprow 1 : 
s : Roftrom 1 : 
G.:M. Rornilow 28. u. 32! Jaͤger-Reg. 2 = 


15 Bataillone = 8081 Dann. 


Das VII. InfanteriesCorps, G.⸗LK. Graf St. Prieit, 

die 11. Inf. Divifion 

G.⸗M. Fürft Gurialow, G.⸗M. Karpenfow Sf. Meg. Selehf . 1 

⸗ Polotzk 21 

Oberſt Turgeniew⸗),; : Mt... A 

: : Batherinenburg 2 

Oberſt v. Biftram 1. u. 33. Jäger: Mey. 2 
die 17. Inf.Diviſion 

G.⸗M. v. Pillar, Oberft Kern Inf.-Reg. Räfan . t 

: :  Bielo:efero ! 

Oberſt Tichertow =: =  Brefl:kitomsn 1 

: Willmanftrandt 2 

30. ——— | 

48. 2 


15 Bataillone = 8604 Mann. 
Das IX. Infanterie Gorps, Gen.-Lieut. Olſuwiew, 
die 9. Inf.Diviſion 
G.⸗M. Udom; Inf.-Reg. Naſcheburg, Riäſchſk, Sat, das 10. und 
38. Jäger. Reg. zu je 1 Bat. . 3 =: 
die 10, Inf. Divifion 
G.⸗M. Rudſeéewiiſch: Inf.-Reg. Witepsf, Koslowek, Kolywan, Kurinsk, 
und von der 13. Infanterie-Divifton das 12, und 
22. Jäger-Reg. zu je Bat. . . . ; 6 : 
11 Bataillone = 6529 Mann. 
Das X. Infanterie-Gorps, Gen Fieut. Rayzewitich, 
die 8. Inf.-Divifien 
G.⸗M. Fürft Uruffow: Inf.:Reg. Archangelgerod, Schlüſſelburg, Alts 
Ingermannland, das 7. und 37. Sagen mi 
ment zu je 1 Bataillon . \ 
die 22. Infanterie-Divifion 
®.:M. Turiſchaninow, &.:M. Schapffoy * Meg. Wätfa.2 
= Starosfolsf 2 
1 
1 
1 


3 
v 


-Olonetz. 
Oberſt Durnowo 29. ren 
45. 


er 
* 


12 Bataillone = 7739 Ma. 
33°’ 
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Kavallerie:Gorps des Gen.skieut, Baron Korff, 
die 3. Dragoner-Divifton 
G.:M. Berdayew, Drag. :Rea. Twer, Kinburn, 
die 1. Dragoner-Divifion 
G.:M. Borosdin, G.:M. Gerngroß: Drag.:Neg. Mostau, Rargapol, 
G.:M. Dawytomw: = = Meu:Rußland, Mitau, 
die A. Dragoner:Divifion 
®.:M. Emanuel: Drag.:Reg. Charfow, Kiew, 
die 1. reitende Jaͤger⸗Diviſion 
G.:M. Pantſchulidzew, G.-⸗M. Denifftew: veit. Jäger-Reg. Sewersf, Dorpat, 
Arſamas, 
die 2. reitende Jäger:Divifion 
G.:M. Graf Baul Pahlen: reitende Jäger-Reg. Arſamas, Liefland. 
Zufammen 57 Schwatronen = 4604 Mann. 
3 ufrainifche, 5 denifche Koſacken-Regimenter, 1 Reg. Kalmuden, zufammen 
9 Regimenter = 4276 Mann. 
Artillerie: 
6 Zwölfpfündere, 7 Sechöpfünder:, und 2 veitente, zuſammen 15 Batterien, 
2975 Dann mit 176 Stüd Geihüß. 
Pioniere, 2 Comp. Pontoniere, und die 75. Schiffs-Equipage von der Flotie, 
zufammen = 723 Mann. | 
53 Bataiflone, 37 Schwadronen, 9 Rofaden:Regimenter, 15 Batterien 
| 41,531 Mann. 
Die fchlefifche Armee im Ganzen, zählte: 
Rufen — 61,220 Mann, 236 Stüd an 
Preußen — 38,220 : AD : 


Zufammen — 99,440 Mann, 340 Stück Geichüg. 
Nach den einzelnen Waffengattungen : 
Snfanterie: Muflen = 72 Bat., 39,336 Mann 
Preußen = 43 =: 30,116 =: 
4115 Bat., 69,452 Mann. 
Meiterei: Ruſſen = 67 Schw., 8,301 Mann 
Preußen = 48 =: 6038 = 
115 Echw., 14,339 Mann. 
Artillerie, Bioniere u, f. w. Ruſſen = 4,783 Mann 
Preußen = 2,066 = 


6,849 Mann. 
Koſacken, 20 Regimenter = 8,800  : 
Zufammen wie oben 99,440 Dann, 340 Stud Geſchütz. 


Beilage VH. 
Die verbündete Hordarınee im Herbfifeldzug 1813. 


Dberbefchlähaber, ter Kronprinz von Echweden, Carl Johann, 

Chef des Generalftabs, der Schwedische Gen.skieut. Baron Adlerkreutz. 

Sous-Chefs tes Generalſtabs G.:M. Graf Löwenbielm, &.:M. Graf Sparre, 
G.M. Baron Tawalt (Schwrten). 
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A) die ſchwediſche Armee, Feldmarſchall Graf Stedingk. 

3 Infanterie: und 1 Kavallerie-Diviſion; 

35 Bataillone, 32 Schwarrenen, 9 Batterien ; nach den officiellen Angaben : 
18,573 M. Infanterie, 3742 M. Ravallerie, 1703 M. Artillerie zufammen — 
24,018 Wann mit 62 Stüf Geſchütz. 

Es ſollen ihrer aber in der That bedeutend weniger gewefen fein; von preußi- 
fchen Offizieren wird dies Heer auf etwa 20,000 M. geſchätzt, nach einer Angabe — 
( Friccius) — foll e8 gar nur 18,000 M. faıf geweſen fein. Diele letztere Schägung 


Scheint wohl zu nietrig. Die Wahrheit aber fönnte wohl nur der ſchwediſche Ge⸗ 
nreralftab ermitteln, 


B) das Corps des Gen.-Lieut. Baron Wingingerote Rufen). 
Die 21. Infanterie-Divifton : 
G.:M. Laptiew: Inf.-Reg. Petrowsk, 2Bat.; — — — 
Newa zu 1 Bat.; — 44. Jäger-Reg. 2 Bat... . . 7 Bat. 
die 24. Infanterie-Diviſien: 
G.⸗M. Wuitih: Inf.⸗Reg. Schirwan, Butyrsk, Ufa, zu 2 Bat; — 
Tomsk, 1 Bat. ; — 19. Jäger:Reg. 2 Bat. ; 40, Jäger: Reg. 1 Bat. 10 — 
17 Bataillone = 7635 Mann. 
Meiterei: 
G.:M. Graf Mannteufel: Drag.:Reg. Et. Petersburg, Huſaren-Reg. Elifabeth- 
grad, freiwillige Hufaren Jachontow, zufammen 12 Schwadronen = 1571 M. 


5 Donifche, 1 Uralifches, 1 Bugſches Roaden:-Regimenter, zufammen 7 Regimenter 
— 2604 Mann. 


Artillerie: * 
1 Zwoͤlſpfünder-, 2 Sechspfünter:, 1 reitende Batterie = 787 Mann, 44 Stück Ge: 
fchüße. 
Das Corps: 17 Bataillone, 12 Schwadronen, 7 Koſacken-Regimenter, 4 Batterien 
12,597 Mann, 44 Stüd Geſchütz. 


C) das Corps des Gen.-Lieut. Grafen Worongow (Rufen). 
Infanterie (von verschiedenen Divifionen) : 
GM. Kraſſowsky: Inf.-Neg. Nawaginsf, Tula; 13. und 14. Ja: 
ger:Regiment zu je 2 Bat. ; 1 Bat. Inf.MReg. 
Sewsk; — 3 sufammengefept Grenadier⸗Bat. 
Im Samen . ‚ . 13 Bat. 6179 M. 
Kavallerie: 
—G.-M. Graf Orurk: Reitende JägersMeg. Nieshinsf ; — Reg. 
Bawlograd ; —— Bolen u. Wolynien. 


Im Ganzen : . 21 Schw. 2561 = 
6 toniiche, 1? Rofaden-Megimenter, 1 Baſchkiren⸗ 
Meg. Zuſammen 8 Regimenter : . 3376 ⸗ 


Artillerie: 
1 Zwölipfünter:, 1 Sechspfünder:, 2 reitende, zufammen 4 Batterien = 865 M. 
mit 48 Stüd Geſchütz. | 
Das Corps: 13 Bataillone, 21 Schwadronen, 8 Koſacken-Reg., A Batterien 
— 12,116 Mann, 48 Stück Geſchütz. 
Deruchement des G.:M. Czernyſchew. 


Dragoner:Meg. Finland, Riga, Huſaren-Reg. Ifium  . 15 Schw. 1955 M. 
5 donifche Koſacken-Regimenter r . 2048 = 


Reitende Artillerie 58 Mann mit 4 Stück Geichüg. 
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Das Detachement: 15 Schw., 5 Kojaden:Regimenter — 4061 Mann, 4 Stüd 
Geſchütz. 
Bei dem Corps des Gen.⸗Lieut. v. Bülow: 


2 Reg. doniſche Koſackein — 440 a z 
2 Zwölfpfünter-Baiterien — 483 | 9% Dann, 22 Stud Geigüß. 


D) dag dritte preußische Armee-Corps. 


Gen.sLieut. v. Bülow. 

Die 3. Brigate (G.⸗M. Bring Ludwig v. Helen: Homburg): 14 Bataillene, 5 
Schwadronen. 

Die 4. Brigade (G.:M. v. Thümen): 9", Bataillone, 3 Schwadronen. 

Die 5. Brigade (G.:M. v. Borftel): 11 Bataillone, 9 Schwatronen. 

Die 6. Brigate: 10 Bataillone, 4 Schwatronen. 

Reierver Kavallerie (G.:M. v. Oppen): 28 Echwatronen. 

Artillerie (Obriftlieut. v. Holzentorf): 2 Zwölipfünter:, 5 Sechspfünder⸗, 5 rei: 
tende, zufammen 10 Batterien, 80 Stück Geihüg. 

Das Corps: 41'/, Bataillone, 49 Schwatronen, 10 Batterien = 32,000 Mann 
Infanterie; 6350 Mann Kavallerie, 1800 Mann Artillerie 

— 40350 Mann, 80 Stück Geihüß. 


E) Das vierte preußiicdhe Armee-Corps. 


Gen.:Kieut. Graf v. Tauengien. 

Brigaden Dobihüg und Lindenau (bei Berlin): 20 Bataillone, 28 Schwadronen, 
3 Sechspfünder-, 1 reitente Batterie. 

en Wobeſer (an der Over): 45 Bataillone, 12 Schwadronen, 1 Schepfünder: 

atterie. 

‚Brigate Hirschfeldt (vor Magteburg): 12 Bataillone, 8 Schwadrenen, 1’, Seche- 
pfünter-Batterien. 

Brigade Puttlig (an ter Nieder-Elbe): 8 Bataillune, 4 Schwadronen, '/, Schhe: 
piünder- Batterie. 

Befanntlid, mit Ausmahıne eines einzigen Regiments nur Lantwehren. Die 
Bataillone waren im Durchſchnitt höchitens 600, die Echwabronen nur 80 Mann 
Hark; das Corps alſo in 

55 Batailionen, 52 Echwadronen und 7 Batterion = 33,000 Mann Infanterie ; 
4200 M. Reiterei ; etwa 700 M. Artillerie. Zufammen 37,900 Mann. 


Die Nord-Armee zählte mitbin im Ganzen : 
Rufen — 29,667 Mann, 118 Stüd Seit 
Preußen — 78,250 : 136 = 
Schweden = 24,018 =: 62 — : 


Im Ganzen = 131,935 Mann, 316 Stud Geihüg. 


Mach den verichiedenen Waffen : 
Infanterie: Rufen 30 Bat. = 13,814 Mann 
Preußen 96,2: = 65,000 = 
Schweden 35 : — 18,573 


Zufammen 161°, Bat.—= 97,387 Mann. 


Kavallerie: Rufen 48 Schwan, = 6,087 Mann 
Breußen 101 : = 10,550 =: 
Schweden 32 : = 3,742 : 


Aufammen 181 Sawadr. = 20,379 Mann. 
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Nrtillerie: Rufen 2163 Mann 
Breußen 2500 : 
Schweden 1703 =: 


Zufammen 6366 Mann. 
Koiaden: 22 Regimenter = 8468 Mann. 
Im Ganzen 131,935 Mann, 316 Stück Gefhüß, wie oben. 


Zu der Nord: Nrmee gehörte dann aber auch der abyefonterte Heertheil des 
ruffiich = engliichen Gen.-Lieut. Grafen Wallmoten, ter gegen Davouft und Hams 
burg, in Mecklenburg aufgeftellt war. 

Er beftand aus folgenden Truppen : 

Abtheilung des ruffiiben G.⸗M. Baron Tettenborn, 4 KofadensRegimenter 


— 1415 Mann 
Ruffiichsdeutiche Legion — 6 Bat., 8 Schw., 2 Batterien = 4250 - 
Preußiiche Truppen =: 6 =: A ⸗ — 4230 : 
Englifhsdeutibekgon=- «= 4 : - s = 500 : 
Hannöverfche Truppen =5 =: 5 =: 3 ⸗ — 3922 : 
Hanfeaten =-3:8 : 2 , — 450 : 
Schwedifhe Truppen = 7 : 4 : A P — 4250 : 
Mecklenburger =4 : 4 27, ⸗ — 3550 — 


Zuſammen — 29Bat., 39 Schw., 9'/, Batt. = 24,567 Mann. 


&3 waren: Infanterie = 17,772 Mann 
Ravalleric = 3,880 : 
Artillerie = 1,500 : 
Kofaden = 1,415 


24,567 Mann, 60 Stüde Geſchütz (da Lie ſchwedi— 
ſchen, hannöverfchen und hanfeatifchen Batterien nur 6 Stüd eine jete zählten). — 
Dazu fam noch cine englifche Rafeten-Batterie von 100 Mann. 

Fünf Bataillone Engländer (2500 Mann) und 1 Bataillon Anbalt-Deflauer 
(538 Mann) die gewöhnlich als zu den Truppen diefes Hrertheils gehörig mitge: 
zählt werden, bilteten die Befagung von Stralfunt, hatten ausſchließlich die Bes 
ſtimmung diefen, dem Kronprinzen von Schweden wichtigen Einſchiffungsort zu be: 
haupten, und fönnen daher nicht unter die im freien Felde verfügbaren Streitfräfte 
gerechnet werben. 

Die ganze Macht, über welche der Kronprinz von Schweden zu verfügen hatte, 
beitand mithin aus 156,500 Mann und 276 Stüf Gefhüg. 


Beilage VIM. 


Brief des Generals Baron Winkingerode an den Oberflen Baron 
Köwenflern. 


Je viens de recevoir la nouvelle du Prince Royal de Suede que l’Einpereur Na- 
poleun se rendra en personne a l’armee du Marechal Oudinet. 

Il se dirige de Dresd» a Baruth avec l’intention de marcher de la droite sur 
Berlin, de nous battre, et de faıre son entrée triomphale Jans celte capitale. 

Il s’agıt à present d’inquidter sa gauche, et si cela se peut ses Jerrieres. 

Vous avez été choisi pour cette expedition, et vus anteceılenis me sont une 
garantie que vous repeondrez à Ja confiance que je vous accorde. 
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l.e Prince Royal me previent :que l’Empereur Napolenn suivra son armee, for- 
tement escorte de cavalerie de la garde (prohahlement les chasseurs A cheval de la 
garde). 

l.e Prince Royal accorıle à votre detachement dans le cas oü vous seriez assez 
heureux pour l’enlever 500,000 roubles de gratification, et une recompense pro- 
portionelle à vous et 5 votre &tat-major. 

Vous &tes parfaitement bien place pour entreprendre cette expedition. 

Dirigez-vous de Jüterhogk vers Baruth, olı se trouve le quartier-gencral d'Oudi- 
not, harcelez le None gauche de Fennemi autant que vous le pourrez ; glissez-vous 
apres sur les derrieres de Vurmée ennemie, tächez de gagner la grande route de 
Dresie, faites apres comme vous l’eniendrez, et sachez que votre sontien est etablı 
a Belitz et commande par le general Comte Orourk, sous les ordres direets duquel 
vous vous Irouverez, et auquel il faut adresser vos rapporis. 

Dans le cas olt vous ne pourrez pas parvenir jusqu'i Jüterbogk, et que cet 
ordre vous trouverait entre ce dernier endroit et Treuenbrietzen, tächez alors de 
parvenir au meme but en vous dirigeant sur Luckenwalde. 

Wintziungerode. 
a Relzig, le 17 Aoat 4813 a A hbeures du matin, 


Den Kaiſer Napoleon Fonnte Baron Löwenjtern Freilich nicht aufheben, aber 
er machte einen Fehr glücklichen Streifzug über Herzberg bis nach Sonnenwalde und 
in die Wälder der dortigen Gegend, indem er unterwegs cin Marichbataillen auf: 
Hob das dem franzöflichen Heere folgte, cin Feines Pferde-Depot, und endlich eine 
ſehr bedeutende ſaͤchſiſche Kriegskaſſe mit ihrer Bedeckung. Die Devefchen eines auf: 
gehobenen Couriers belehrten ihn am 20. daß Napoleon für feine Perſon nach 
Schlefien gebe, und darauf wurde der Rückmarſch angetreten. 





Beilage IX. 


Remargques sur les partisans et la direotion qu'on devrait leur donner 
a löpoque ale Mr Le 20 d’Aoüt proposd au Maröchal Prince 
e Schwarzenberg par le 6. M. de Toll. 


L'urmée coalisde peut être Ires souvent dans le cas de devoir se reposer quel: 
«ue temps pres avoir fait des marches forcdes et pemibles. Pour conserver l’offen- 
sive sur !’ennemi ıneme dans les cas les plus eritiques, il faudra mener la petite 
guerre avec la plus grande vigneurz; en consequence de quoi je propuse de faire 
venir de l’armee de Blücher 12 regiments de Cosaques pour les faire joindre dans 
fe plus court delai a l’armee de Roheme. De ces regiments on formera eing ou 
six*) partisans leur ajoutant quelques pieces d’artillerie volante, que l'on enverra 
sur les routes de Dresde a Leipzig, de Dresde a Altenbourg, de Dresde ü Chemnitz. 
Les opdrations de ces parlisans se burneront entre la Saale et la Muhle, afın de 
reserrer autant que possible le terrain qu’oceupent les forces ennemies, et leur öter 
par ce moyen toutes les ressources du pays de la Saxe. 

On pourra möme a Zwickau et Hof faire rassembler des vivres pour larımee 
de Boheme, qui ne doit pas tarder de recommeneer le mourement strategique sur 
les communications ıle l’ennemi, en se (lirigeant sar (par) Zwickau et Chemnitz sur 
Leipzig dans le hut de pröter la main a Varınde du Prince Royal de Snöde qui se 
«lirigera par Rosslau sur ce meme point. 


*) Zu funpliren : eorps de; 
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Les partisans Seslawin, Davydow, Kudaschew, Fügner, Kaisarow et Orlow ont 
rendu les plus grands services dans l’annee 1812, et ils seraient fort heureux d’etre 
employes dans les circonstances actuelles. Ces ınesures prises nous procureraient 
des avantages immenses. Toute communication avec la France sera interrompue, 
toute nouvelle formation de troupes ennemies en Allemagne sera Jdetruite, Ja troupe 
de ces partisans se renforcera sensiblement par les allemands, qui prendront vo- 
lontierement les armes contre leurs tyrans, et dans peu nous verrons les graunds re- 
sultats de ce genre de guerre que l'ennemi ignore entierement. 


Beilage X. 
Inflruction für den Gen. der Kavallerie Grafen Platow. (Ueberiekung.) 


Ehemnig, den P. Detbr. — Da Euer Erlaucht jept Durch Drei Koſacken-Regimen— 
ter von der Armee des Generals Bennigſen veritärft find, die fih auf dem Marich 
zu Ihnen befinden, fo belieben Sie die zwei Eskadronen vom Palatinal⸗Huſaren— 
Megiment mit ihrem Dberften, zu dem Corps des Generals Klenau zurückzuſenden, 
welches ſich morgen bei dem Städtchen Rochlig befinden wird. Der Umſtand daß 
die Kavallerie bei dieſem Corps wenig zahlreich ift, beftimmt mich fie von Ihnen ab— 
zurufen, und zu ihrem Regiment zurückzuſenden. 

Zu Ibrer Benachrichtigung theile ich Ihnen mit daß, mach einer durch ven 
General Blücher gegen den General Bertrand, auf dem linfen Ufer der Elbe, nicht 
weit von Wittenberg, gewonnenen Schlacht, Napoleon fich gegen Blücher gewendet 
bat, wahricheinlich in der Abficht ihn mit überlegener Macht zu Schlagen. Diele 
feine Bewegung fcheint von allen Seiten beftätigt, denn die Corps von Victor und 
Lauriſton find in der Nacht aus der Gegend von Devderan und Kreiberg nach Mit- 
weyda und Waldheim aufgebrodhen. Bon dem Corps Poniatowski's aber fünnen 
E. E. die genaueften Nachrichten haben. 

Dir die Bewegung der Hauptarmee auf Leipzig beitimmt it, und das Corps 
des Grafen Wittgenftein Schon bei Altenburg fteht, die übrigen aber in der Gegend 
ven Chemnig, fo belieben E. E. mit Ihrem fliegenten Corvs die Richtung auf 
Koltig, Grimma oder Wurzen zu nehmen. Bei Dielen Orten geht der Feind durch 
febr Schwierige Engpäſſe, und wahricheintib fönnen Sie ibn mit Erfolg angreifen 
und ihm einen Theil feiner Artillerie nehmen. Eben ſo iſt es nöthig dag E. E. 
einen zuverlälftigen Offizier mit einer wenig zahlreichen Partei zu dem Bringen von 
Schweden fenden, mit der mündlichen Meldung daß unfere Arınee auf Leipzig gebt. 
Schriftlichrs geben Sie ihm nichts mit, damit es nicht, im unglüdlichen Kalle, in 
div Hänte tes Feindes fomme. 


Beilage MM. 


Precis d’un entretien du general Gomte de Merveldt, avec l’empereur 
Napoleon, au camp prös de Leipzig, le 17 Octobre 1813. 


Da tiefes wichtige Aftenftücd in Deutichland wenig gefannt zu fein ſcheint, und 
fo gut wie gar nicht beachtet worden it. wird man wohl für gerechtfertigt halten, 
daß wir es hier vollitändiy einrücken. 

l’Empereur Napoleon me fit appeler le 17 a 2 heures aprös midi, et apres un 
compliment sur les efforts que j'avais fait pour passer sur le derriere de son arınde, 
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et l’attaquer sur ses communications, me dit qu’il voulait, comme un temoignage 
de son estime, nie renvoyer sur parole. 

Apres quelques questions sur la force des armées alliees qu’il assura ne pas 
avoir suppusees aussi considerables, il me demanda si sa presence a l’armee avait 
Ele connue; ce dont je V’assurais, 

Vous aviez done le projet de me livrer bataille ? 

Oui Sire. 

Vous &tes dans l’erreur sur les forces que j'ai rassemblees ici; quelles forces 
me supposez-rous ? 

Au plus 120,000 hommes. 

J’en ai plus que 200,000. Je crois que je vous ai taxe moins forts que vous 
n'etes; quelle est votre force ? 

Plus de 350,000, Sire. 

M’attaquerez-vous demain? 

Je n’en doute pas, Sire; les armees alliees en contiant sur la superivrite de 
leurs moyens attaqueront V. M. journellement, et espereront par la amener le re- 
sultat d’une hataille decisive, et la retraite de l’armee francaise, que Ses talents 
pruuves pourruient nous enlever les premiers jouıs. 

Cette guerre durera-t-elle toujours ? il sera (serait) bien teınps de la finir une fois. 

Sire, c’est le voeu general, et Ja paix est dans les mains de V. M.; il eot de- 
pendo W’Elle de la conclure au congres de Prague. 

On n’etait pas de bonne foi, on a finasse, on m’a fixe un terme peremptoire z 
une aussi grande alfaire ne peut pas se finir en dix juurs; l’Autriche a manqué le 
moment Je se mettre à Ja tete des affaires de l’Europe; j’aurais fait tout ce qu’elle 
eüt voulu, et nous aurions dicte la loi, 

Je ne puis cacher a V. M. qu’on pense en Autriche qua Ja suite de votre 
(notre) dietature vous äurıez Ani par dieter la loi à l’Autriche. 

Mais enfin, il faut que quelqu’un porte la parole, que ce soit l’Autriche! si 
vous ecoutez la Russie, elle est sous l’influenee de l’Angleterre, et 
celle-ci ne veut pas la pais. 

Je ne suis nullement instruit des iddes de mon gouvernement, Sire, tout ce 
que je puis avoir ’hunneur de dire à V. M. je la supplie de ne cunsiderer que 
comme mes idees A mui, mais je suis avec certitude que l’empereur mon maitre 
est decid& dA ne jamais se departir dans les negociations de l’accord le plus &troit 
avec les cours allides, que e'est à cet accord qu’il est convaincu de devoir la pusition 
beureuse de ses affaires, et l’espoir fonde J’une paix durable. V. M. connait com- 
bien les vours allides partagent le desir de pouvoir amener cette paix le plutöt 
possible. 

Eh bien, pourquoi n’accepte-t-on pas mes proposilions de negocier? — Vous 
voyez bien que l’Angleterre ne veut pas la paix. 

Sire, je sais avec certitude qu’on attendait journellement une reponse de 
l’Angleterre a laquelle on a transınis les propositions de V, M. d’entamer des uc- 
gociatiuns, el on se croit assure de son consentement. 

Vous verrez qu’elle ne voudra pas. 

L’Angleterre a trop hesvin Je la paix, Sire, pour ne pas la desirer avecardeur, 
mais elle desire une paix et non un armistice, une paix qui porte Jans ses condi- 
tions la garantie de sa sıabilıte. 

Et en qui supposez-vous que cette garantie pourrait se trouver ? 

Dans un &quilibre de puissance en Europe, qui meltra des bornes à la pre- 
punderance de la France, 

Eh bien, que P’Angleterre me rende mes Illes, et je lui rendrai le Hannuvre ; 
je retublirai les departements reunis et les villes Ansdutiques. 
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de crois, Sire, qu’ils tiendront au retablissement de la Hollande. 

Oh! elle n’existera (n’existerait) pas, elle ne respecterait pas les pavillons ; 
la Hollande isolee serait sous la dependance de l’Angleterre. 

. Je crois, Sire, que les principes maritimes etablis par l’Angleterre sont oc- 
cusionuels, et une consequence de la guerre, et cesseront avec elle; en suite de 
cela les raisons que V. M. dit avoir pour vouloir conserver la Hollande dispa- 
raitront, 

Eh bien, il faudrait s’entendre sur cette independance, mais cela ne sera pas 
farile avec les principes de l’Angleterre. 

Ce serait une resolution genereuse et un grand pas vers la paix. 

Je la desire ardemment; je ferai des sacrifices, de grands sacrifices m&me, 
mais il va des choses auxquelles mon honneur tient, et dont surtout dans ma 
position je ne saurais me departir; par exemple le Protectorat de l’Allemagne. 

V. M. connait trop combien son influence en Allemagne est contraire au 
retahlissement de l’equilibre de force en Europe pour supposer qu’on puisse la 
consolider encore par une paix; notre alliance avec la Baviere et plusieurs autres 
confederes de la ligue du Rhin, la possession que nous esperons obtenir de la 
Saxe, enlevent au reste ü V. M, de fait une partie de Ses allies, et nous conıptons 
que le reste tombera par la suite des succ&s que notre grande superiorite nous 
promet. 

Oh, ceux qui ne veulent pas de ma protection, je les abandonne, Ile s’en 
repentiront ;' mais l’'honneur ne me permet pas de me departir de la qualite de 
protecteur pour les restants. 

Je me rappelle queV. M anciennement m’a dit Ellememe, qu’il etait necessaire 
pour le repos de l'Europe que la France soit separce par une ceinture de petits 
etats independants, des antres grandes puissances de l’Europe. Que V.M. revienne 
a ces justes principes qu’Elle avait concus duns Sa sagesse dans des moments de 
culme et de reflexion, et elle assurera le bonheur de l’Europe. 

l.'Empereur ne repondit point negativement à cette ohservation, et il s’en 
suivit un instant de silence qu’il interrompit par, l’exclamation: Eh bien, nous 
verrons : mais tout cela ne nous amenera (pas) 5 la paix; comment negocier avec 
l’Angleterre qui veut m’imposer la loi de ne pas construire plus de 30 vaisseaux de 
ligne dans mes ports; les Anglais sentent eux-memes tellement combien cette con- 
dition est inadmissible, qu’ils n’ont pas ose l’artieuler jusqu’a present, mais je 
leur en connais l’intention. 


Sire, j’ai suppose des Je commencement de cette conversation que le but.de cette 
guerre pour les puissances allides etait le retablissement de l’equilibre de l’Europe; 
l’Angleterre ne peut pas se cacher qu'avec l’etendue de cötes que V. M. possede 
depuis "’Adriatigue jusqu’a la mer du Nord, dans queiques anndes Elle aurait une 
marine double et triple de celle de la Grande Bretagne, et avec le talent et l’activite 
de V, M. les resultats seraient faciles a caleuler; comment obvier à cette superio- 
rité prochaine, qu’en fixant le nombre des vaisseaux qui pourront se construire 
dans les ports de la France, à moins que V. M. ne revienne aux stipulations qu’Elle 
a etablies Elle-meme en se plagant à la t&te du gouvernement du royaume d’Italie ; 
savoir, de vouloir rendre l’independance a ce pays, à la paix continentale et gene- 
rale. Je ne sache pas que V. M. ait jamais rien publie qui revoquät cette loi, 
qu’Elle s’etait imposde à Elle-meme, il serait beau de porter à Ja trangquillit de 
TEurope, ce que l’Europe considererait comme un sacrifice genereux, au lieu du 
deshonneur que V. M. attache avec justice à la loi qui bornerait le nombre des 
vaisseaux de la France; Elle aurait toute la gloire de cette paix, et apres avoir 
acquis le plus haut degr& de gloire militaire, la paix lui donnerait le temps d’ache- 
ver tous les superbes &tablissements qu’Elle a commence en France, et de faire 
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le bonheur de son empire, auquel Sa gluire ne laisse pas que de couter un 
peu cher, 

L’empereur convint que cette condition serait plus admissible. Dans tous les 
cas, ajoutait-il, je ne m’entendrai (pas) au retablissement de l’ancien ordre de 
chuses en Italie. Ce pays, reuni sous un mêeme sotiveräin, conviendrait ä un 
systeme general de politigue en Europe. 

Quant au duche de Varsovie, V. M. y a renonce je suppose. 

Oh owi! je l’ai offert, et on n’a pas trouve bon de l'accepter. 

L’Espagne pourrait encore &tre une pomme de discorde, 

Non, repondit l’empereur, l’Espagne est un ohjet de dynastie., 

Oui, Sire, mais je pense que les puissances belligerantes n’ont pas toutes le 
meme interdt pour la m&me dynastie, 

J’ai etd oblige d’abandonner l’Espagne, cette question est done decidee par la. 

Il semble done, repliquai-je, que la paix Jdevrait ötre possible. 

Eh bien, envoyez-ınoi quelqu'un en qui je puisse avoir confiance, et nous 
pourrons nous arranger. On m’accuse de proposer toujours des armislices;, je 
n’en propose done pas; mais vous conviendrez que Phumanite y gagnerait heau- 
eoup; si l’on veut, je me placerai derriere la Saale; les Russes et les Prussiens 
derriere l’Elbe; vous en Roheime, et Ja puuvre Suxe qui a tant souflert, resteräit 
neutre. 

Nous ne pourrions guere nous passer de fu Saxe pour vivre, si meme nous 
ne portions nos esperances (vu la superioritd de nos moyens) à voir V. M. passer 
le Rhin cet automne encore; il ne pourrait done jamais, je pense, @tre de la con- 
venance des armdes allides de voir V. M. par un armistice dtablie en deca. 

Pour cela il faudrant que je perde une batoille, cela peut arriver — mais vela 
n’est pas. 


Hier bricht der befaumt gewortene Bericht ab. Es fehlt der Schluß in dem 
wohl von dem Brief Napulcon’s an den Raifer Franz die Rede geweſen jein wird. — 


Beilage ÄN. 
Tagsbefchl des Aronprinzen von Schweden, Hohenthurm 17. October 1813. 


Au recu du present ordre et sans perdre un instant les generaux commandants 
des corps de l’armee, feront prendre leurs armes à leurs troupes. 

Le Prince Royal se rend au corps russe pour commander la marche et se 
mettre d la töte des deux arındes. 

L’arınee Surdloise se metlra en route sur fe champ pour se rendre à Lands- 
berg, elle suivra le mouvement de l’arınee russe, 

Les generaux en chef sont prevenus que la grande armee et celle de Silesie 
ont eu hier des engagements tres-vifs aux environs de Leipzie, que les allies ont eu 
des succes, mais qu'il est indispensakle de soutenir l’armee de Silesie, qui suivant 
toutes les probabilites sera attaquee des la pointe du jour, par un corps venant 
de Düben. 

Le Prince Royal compte sur la bravoure des troupes et sur les talents et l’ex- 
perience des generaux. 

l.es destinees de l’Europe peuvent se fixer aujourdhui, Ja cause des allies est 
Juste, Dieu henira nos armes, 


Trud von Dito Wigand in Leipzig. 


Berihtigungen. 


©. 36 3. 10 lies: Eure Ereellenz nicht felbft. 


©. 233 3. 25 lies: im Rüden der feindlichen Armee gegen Böhmen vor: 
rüden. 
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